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Vorwort der Geologischen Kommission 

In der Sitzung vorn 9. März 1946 legte Herr 1)r. KASPAR AHBENZ der Geologischen Kommission 

das Manuskript seiner Dissertation «Geologie des Hornf lu. lulebtietes (Berner Oberlan. d)» vor mit dem Gesuch, 
die Arbeit in die «Beiträge zur Geologischen Karte der Schweiz» aufzunehmen. 

Die Anregung zur Ausführung dieser Untersuclnuig hatte Herr Dr. Al{BENl, noch von seinem Vater, 
Herrn Prof. PAvi, A1tnENz, erhalten; nach dessen Tode (Jamia, r 194: 3) wurde sie unter Leituni; von Herrn 
Prof. J. CADISCH fortgeführt und zum Abschluss gebracht. 

Wie aus der reich illustrierten Arbeit des, Herrn 1)r. ARBENZ ersichtlich ist, stützt sie sich auf eine 
yeoloq'ische 1)eta, ilkart ier-unrl des Horn f luhulebtietes, wobei als topographische Unterlage die neue «Landeskarte 
der Schweiz, 1: 50 000, Normalblatt 526, ýVildstrubel ý1ý», vergrössert auf 1: 25 000, benützt werden 
konnte. Diese detaillierte Geläiideaufnahme wird später von der Geologischen Kornunission benützt bei 
der Herausgabe von «Blatt Ziveisimn, en» des «(leologischen Atlas der Schweiz, 1: 25 000». 

In Anbetracht der dadurch geleisteten wichtigen Vorarbeit beschloss die Kommission, dein Gesuche 
des Herrn 1)r. AHBENz zu entsprechen und die I)isserta. tion in den «ßeitrügen» zu veröffentlichen. Dieser 
Entscheid wurde der Kommission noch dadurch erleichtert, dass der Autor einen namhaften Teil der 
Druckkosten Übernahm; sie ist ihm hiefiir zu grossem Dank verpflichtet. 

Die Belegsarnrnlungen zu der vorliegenden Arbeit befinden sich im Geologischen Institut der 
Universität Bern. 

Für den Inhalt des Textes und der beigegebenen Illustrationen ist der Verfasser allein verantwortlich. 

Basel, 1. September 194fi. 

Für die Geologische Kommission 
der Schweizerischen Naturforschenden Gesellschaft, 

I )er I 'räsi'rlent: ber Sch: rWir: 

A. ButTOitF, a. Prof. U. P. SCHWARZ. 
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Vorwort des Verfassers 

Die Anregung zur Bearbeitung des Hornfluhgebietes erhielt ich von meinem allzu früh verstorbenen 
Vater und Lehrer, Herrn Prof. Dr. P. ARBENZ. Leider war es mir nicht mehr vergönnt, von ihm in mein 
Arbeitsgebiet eingefizhrt zu werden. Er starb im Januar 1943, kurz nachdem ich meine Untersuchungen 
begonnen hatte. So entstand denn die Arbeit unter der Leitung seines Nachfolgers, Herrn Prof. Dr. 
J. CADISCH. 

Die Sommermonate 1942-1944, durch Militärdienst wiederholt unterbrochen, dienten der Feld- 

aufnahme des Gebietes. Die Ausarbeitung geschah im Geologischere Institut der Universität Bern, wo 
auch die Belegsammlungen derHandstücke und Diinnschliffe sowie die Originalkartierungen aufbewahrt sind. 

Mein besonderer Dank gilt Irreinern verehrten Lehrer, Herrn Prof. 1)r. J. CAVrscx, der mir mit 
vielen wertvollen Anregungen und Ratschlägen bei Terrainbegehungen und bei der Verarbeitung des 
Materials als wohlwollender heiter beistand. 

Viele Ratschläge und Hilfe verdanke ich ferner den Herren Prof. Dr. H. Gi NZLER-SEIFFERT und 
Pd. Dr. It. RUTSCH wie auch Herrn Pd. Dr. P. BRRÖNNIMANN, der mir bei der Bestimmung der Mikro- 
fossilien behilflich war. 

1'ür die petrographische Bearbeitung der Ophiolithe stand mir ein Drehtisch-Mikroskop des Minera- 

logischen Instituts der Universität Bern zur Verfügung. Herrn Prof. 1)r. H. HUTTENLOCHER sei hiefür 
bestens gedankt, ebenso für viele Hinweise petrographischer Art, die Inir von ihm und Herrn Pd. Dr. 
A. STRECKEISEN zuteil wurden. 

Wertvolle Ratschläge in Flysehfragen erhielt ich von den Herren Prof. Dr. J. TERCIER und 
Dr. W. LEUPOLD. Im Geologischen Institut der Universität Genf hatte ich durch die Freundlichkeit 

von Herrn Prof. I)r. li. M". COLLET die Gelegenheit, reit, Herrn Dr. l. W. SCIrROEDER die dort aufbewahrte 
Belegsammlung aus der Breccien-Decke des Chablü is durchsehen zu können. Manche nützlichen Anregungen 

und Einblicke in die angrenzenden und verwandten Gebiete erhielt ich in gemeinsamen Terrainbegehungen 

mit den Herren Prof. Dr. E. GAGNI: BIN und Dr. Au(. LOMBARD. Alle die genannten Herren seien hier 

meines herzlichen Dankes versichert. 
Mein Dank gilt auch der Geologischen Kommission der Schweizerischen Naturforschenden Gesell- 

schaft, die diese Arbeit zum Druck in den «Beiträgen zur Geologischen Karte der Schweiz» aufgenommen 

und einen grossen Teil der Druckkosten bestritten hat. Insbesondere danke ich dein Präsidenten der 

Geologischen Kommission, Herrn Prof. 1)r. A. Bu1TORF, für manchen Rat anlässlich der Drucklegung 

meiner Dissertation. 
An dieser Stelle möchte ich aber auch dankbar aller fruchtbaren Diskussionsstunden gedenken, 

die ich im Institut und im Feld mit meinen Studienkameraden FRASSON, EPPLE, GRUNAU, WEGMÙLLER 

und BECK erlebte. Und nicht zuletzt möchte ich auch dein Prä. parator des Geologischen Instituts Bern, 

Herrn A. SOMMER, für manche Hilfe beine Anfertigen der 1 )ünn- und Anschliffe und bei photographischen 
Arbeiten danken. 

Dank aber sei vor allem meinen Eltern und allen denen, die mir mein Studium ermöglichten. 
An Pfingsten 1945 hatte ich anlässlich einer gemeinsamen Exkursion die Gelegenheit, Dozenten 

und Studierende der geologischen Institute von Freiburg, Lausanne, Genf und Bern durch das untersuchte 
Gebiet zu führen. 
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I 

Einleitung 

1. Topographische Übersicht und Abgrenzung 

Il), ts Gebiet, das in der Vorliegenden Arbeit beschrieben werden soll, liegt zischen dein oberen 
Simmental und Saanetal ini berniehe11 'feil der Préalpes rounande,. Als tupogr, tphische Unterlage für 

), 2(; (\V'iIdstrubeI VVest) der die geologischen Aufnalnnetu diente ein Tci1 des _NOrIlIti) lì tte, , - 

neuen Landeskarte der SCI1vveiz i :. 50 000 (Siegfried-Atlas, Blu ter: -162 Z vei, itnlnen, 472 Egale). 

Grenzen des untersuchten Gebietes: 
Ostgrenze: Lauf der Slnltne z, wrschen 

St. Stephan ((irl)(1uey) Ilnd Zweistmrnen. 

i\ord- und Nord vestgrenze (voti E nach \V-): Lauf der Meinen Sinlrue zwischen Zweisinunen und 
Saanenntiiser-SaanenmG, er (\V-assers(-heide zwischen Simine und Saane)-Sehünried-H'rbscrnbaeIi bis 

zu seiner I; innlündºrng in die Saute. 
\V_estgrenze: Saanelatif zwischen TiOU 01)(. 1011) Otaì(1 und dein lèbnit (Eintniindnug des I+; rbsern- 

hacltc>). 
siid- und Siidostgrenze (voti \V nach 11: 11OOS Oberlin!! ) Gstaad - \\indsl)iIlen--bissen-Seheidbaeli 

(irn tult. eretl 'furba(htal)-Lauf des Turba(-lies ztivischen Scheidbaclt und Statt-Ileuliseugr, ubetl 
Alp lteuli, en (\V"asserscheide zwischen Siuuune und Saune) 1 (t11iseubI( I1 bi, zu seiner I: inlnündtn1g 
in die Sinnne bei Grodoey. 

Innerhalb der angefiihrten (lrenzen liegt das Hornflullgei) et. als freistehende Berggruppe, die 

sich nach SE über (lie li; ill, atteluugen von Parwengenkessel ruld Renlisen nuit de111 \V'istütthorn (Niesen- 
Decke) verbindet. Als Iiaupigipfel des (; ebiete, sind die . 1Etrufluh. 1949,4 m, die Horntauben, 1511)3,6 nt, 
die Saaner, lochflub, l! )GO, 7 nì, und der Gatttlauenengr, ut. '? 07S. 7 nu, zii nenneu; die tiefsten l'nnl: te bilden 
die allaxialen SCII wenutebenen der Simule bei /, «, (i, itnnwn, nuit. 9: 32 nu, und der Saane in1 Fbttit., niit 
10,20 m. 

I )ie starke Vegetationsdecke (Wald triad \Veideland) erschwert eine geologische Bearbeit talg vor 
allein bei (lei- Atrfnalune stratigraphischer Profile wie aneli beim Verfolgen der einzelnen Ilorizonte. 
Einen guten Einl)lic". k in den geologischen Ilan (revvü, hron die 'I'alhiinge des 'larbachs in1 S, der Simine 
1111 E, it11 zettraleii Gebiet sowie gegen \ das Tal des Iialtenbrunnenbachs, das zwischen Horntauben- 
Saa. nerslochflull einerseits und dem Gantlauenengra. t andererseits eiugeselunitten ist. 

Ini Laufe der Untersuchungen wurde eine geologische Karte im Mlaßstabe 1: 25 000 (Vergrösserung 
der neuen Landeskorte der Schweiz 1750 000) aufgenomunell, (lie im Geologischen Institut der Universithit 
Bern deponiert ist.. Siitltliclle Ortsnamen und Höhenangnheu wurden der 1 andeskarte enhunntnen; 
sie stinlrnen oft nicht mehr unit denjenigen des Siegfried-Atlasses überein. 1)ie deut T'urbacll von 
zufliessenden Riche, deren Naunc'n auf keiner harte eingetragen sind, wurden auf der l* bersichtskarte 
(Taf. I) Init den ortsiihlicli(lu 'amen verseluen. 

Die Nuinniern der liauidstiicke (EI. ) und I)iinnselºliffe (I). ) beziehen sieh auf die Numerierung der 
Belegsamnllnng. 

2. Historische Einleitung 
I)ie Geschichte der geologischen Erforschºnºn der Hornflulº ist mit derjenigen der lireecien-Decke 

ini allgemeinen eng verlknüpft, und diese seiht ist nicht zu trennen von derjenigen der ; esanºten Prýalpes 
zwischen Aare und Arve. lin folgenden sei deshalb kurz die lýrforschnug, ge, chiclrte der lireceien-Decke, 
speziell des Horntlulºgebietes, geschildert, die sielº in vier Perioden einteilen lässt. 

In die Geit vor 1890 fallen die oft munfangreichen und detaillierten Arbeiten der Pioniere der 
Alpengeologie, die grosse Gebiete erstºnals einer genauen Untersuchung unterzogen und die die heute 



c) 

noch bestehenden '/, nsýunnntenhünge irn Lau der Alpen erkannten und zu erklären suchten. Zu diesen 
Autoren gehurt 13. STUDErt, der 1834 (125, S. 288) als erster die Hornfluhbreccie unter dem Namen 

«Hornflulrgesteiu» als eine «sehr feste, dicht verkittete Kalkbreccie» mit allen Übergängen von feinem 
Kalk (wahrs(. heiulicll der heutigen Oberen Breccie, S. 20) bis zu breeciösen Rauhwacken (heute Trias) 
beschrieb uud 17 Jahre später irr seiner «Geologie der Schweiz» (126,13d. II, S. 124) diese Gesteine zu 
den h'lysdhhildnngen zählte, indem er die Lreccie als ein Reibungs- und Zertrümmerungsprodukt der 

uistliegenden Kalkberge (der heutigem Klippen-Decke) auffasste. Fast gleichzeitig erkannte A. FAVRE 
(2f;, 27) irr der der Hornfluhbreccie analogen C'hablaisbreccie, seinem «Calcaire du Chablais», ein selb- 
ständiges Gestein, denn er 1867 (28) an der Pointe de Marcely liasisches Alter zuwies. lin Zusammenhang 

mit den Blättern XII (135) und XVII (136) der geologischen Karte der Schweiz 1: 100 000 erschienen 
die umfassenden 1�rliiuterungswerke von V. GILLu uoN, 1873 (40) und 1885 (41), von E. FAVRE und 
11. SCIIARD'r', 1,887 (29), und E. R1; NEwIER, 1890 (93). Sowohl in der Dissertation von H. SCHARDT (106, 
S. 18) wie auch in den i\Ionograpltien von (iIJTLrrý, RON (41, S. 217) und FAVRE und SCHARDT (29, S. 10, 
19: 3) wurde die Hornfhrllbreccie zusammen nuit der Rauhwacke zu den tertiären Flyschsedirnenten 

gestellt, die den Couches rouges der heutigen Klippen-Decke überall normal aufliegen würden. Das Gebiet 
der Hornfltili wurde aber in keineiti der erwähnten Werke im Detail beschrieben, da es durch G. ISCHER 

geologiscl! bearbeitet wurde. h: r ist der einzige, der die Hornfluhbreccie als jurassisch in der Karte eintrug 
(Blatt XVII), doch veröffentlichte er nie eine ausführliche Arbeit über seine Untersuchungen, sondern 
besehränkte sich auf eine 1878 erschienene, kurze Zusammenfassung (59) rriit einigen recht phantastisch 
anmutenden Profilen. 

Die Jahr(, 1891 bis 1912 sind gekennzeichnet durch eine grosse Reihe von sorgfältigen Detail- 

untersuchungen, Entdeekungen und Diskussionen, die zum Beweis der Deckennatur vorerst der Préalpes 

und daran der helvetischen Decken fiihrten. Irn Anschluss an die erste hypothetische Überschiebungs- 

theorie von M. BERTRAND (9) irn Jahre 1884 entwickelte H. SCHARDT 1891 (107,115) die in den Feld- 
beobachtungen sich bestätigende Theorie der nach Norden überschobenen Klippen-Decke, der sich einige 
Jahre später W. KILIAN (61) und M. LUGEON (71) rund bis 1904 die meisten der französischen und schwei- 
zerischen Geologen anschlossen. Die wichtigsten, die Préalpes betreffenden Arbeiten der Befürworter 
der Deckentheorie und ihrer Gegner, zu denen vor allem Hl. HAuo und seine Schule gehörten, finden sich 
im Literatnrverzeieluris aufgeziihlt. In einer grossen Zahl von Publikationen von RITTENER (100,101), 
ROF; sSINGIat (102,103), Lr-Gr, oN (72-76), 

-F. 
JACCAItll (50-53), KEIDEL (60), JEANNET (54-57), STEIN- 

MANN (123,124), SCHARD'r (113,114), RABOWSKI (90,91), PREISWERK (88), AIGAND u. a. wurde dann 

die neue Theorie gepriift, aasgebaut und bestätigt und die Anzahl, die Schichtreibe und gegenseitige 
Lage der ant Rau der Préalpes beteiligten Decken weitgehend erkannt. Eine grosse Rolle bei der Abgrenzung 
der L11)erseI1iebungsnutsset1 spielte neben der definitiven Zuteilung voll Rauhwacke und Gips zur 'T'rias 

(94,95,100) vor allein auch der Nachweis des jurassischen Alters der Hornfluh- und Chablaisbreccie 

und ihre i)reiteilung in Untere Breccie, tonige Kieselschiefer und Obere Breccie durch 
RENEVIER und LUGEON (96, S. 11: 3); eine Reihe von Fossilfunden erbrachte dann später den Beweis 
der Rielitigkeit dieser Alterszuteilung (71, S. 76: 74, S. 710; 76; 103; 114, S. 180). In diesen Zeitabschnitt 
fallen Rudi! die ersten Detailuntersuchungen der L'reeeier! Decke und ihrer Schichtreibe. i\T. LL'GEON 

schuf 1896 reit seiner Untersuchung der «Bi che du Cha, blais, > (71) die Grundlage für alle weiteren Bearbei- 

trrngen der L'receicrr I)eke. Derselbe Autor veröffentlichte im Jahre 1902 mit 1f'. JACCARD ein Profil 

durch das Hornfluhgebiet (73, S. 75(1), das dann der letztere zwei Jahre später weitgehend berichtigte. 

Es erschien, ztusann!! en mit einer Reihe anderer Profile und einer Karte 1: 50 000 (137), in der von 
F. . IACCARD (51) verfassten Arbeit liber das ganze Gebiet der Hornfluhbreccie östlich der Saane. Ebenfalls 

durch F. JACCARD wurde das Gebiet der Hornfluhbreccie westlich der Saane (53) beschrieben. 

Die nächsten 25 Jahre, von 1912 bis 1937, bringen wenig Arbeiten über die Breccien-Decke. 

1? inne ausführliche Beschreibung, erhielt Glas Gebiet östlich der Simrne durch die Karte mit Profilen (139) 

urnd die Monographie (92) vom F. RAltOwsxr, der 1111 Zusannnenhang mit der Kartierung der Klippen- 

und Siisunen-Decke zwischen Dietntigtal und Sitistuental auch die Darstellung JACCARns einer Neu- 

bearbeittrng unterzog. In klarer und übersichtlicher Weise fasste sodann A. JEANNET (58) in A. HEIMS 

«Geologie der Schweiz» die bisherigen Ergebnisse der Préalpes-Forschung zusammen. Die Schichtreihe 



der Breccien-Decke erfuhr später noch eine Erweiterung, indea E. GAUNERIN (32) im ('habla. is einen 
Übergang vorn Malm zu Kreide nachweisen konnte, der nach oben mit (ýlaul: onitsandsteinen des (fault 

abschliesst, woraus sich ergab, dass ein'-Feil der Oberen Breccie zur Unteren Kreide gemärt. Zudem konnte 
H. H. IRENZ (98) im Sirnmental pflanzenfiihrenden Ketnper der Breccien-Decke feststellen. Das Haupt- 
interesse der geologischen I+'orschung wendet sich in dieser Periode aber dein Préalpes externes und internes 

und dem \Vildflyschproblenrn, denn Niesenflysch, der faziellen Ausbildung der Klippen-Decke und den 
ýýnrzelgebieten der Préalpes-Einheiten zu. 

I)ie letzten . fahre seit 1938 brachten alsdann die lange vermutete rund gesuchte Trennung 

der grossen Flyschmassen in den Préalpes. Schon 1909 (55) und danti in seiner grossen T\[ornograplrie der 
'lours d'Ai (57) stellte A. JEANXET die Breccien und Konglomerate vorn Typ der Lokalität 1[ocausa 

zur Sclnielntreihe der Sinnmell-I)eelie. In der «Geologie der Schweiz» (58) suchte er wieder much einer Auf- 
teilung der IFlyselnserien auf die drei préalpinen Decken s. s. (Klippen-Decke, Sinrmnen-I)ecke, I t'eccien- 
Decke mein STEINMANN, 12: 3), wie dies dann auch E. (rAr vt. rrtN nun «(reologisehen IFii1u"er der Schweiz» 
(33) tat, wobei der letztere die -llocausa-Konglornrerat(, noch zum Flyscli der 1\1ippern-Decke zählte. 
Durch die Artenten von 1V. J. ScTrrtor. vn. u (11(, 117,11s) aus den . ialnrenn 1938 rund 1939 erhielt der 
h'lyseh der Breccien-Decke des Chablais, der bis dahin noch wenig bekannt war, eine eingehende Beschrei- 

Der Autor konnte beweisen, dass dort die Ophiolithe des «Plateau des Gets» als submarine 11 rgiisse 
litt Flyschtneer der Breccien-Decke zu deuten sind. Anhand eines Fundes von ýýlnbntrrrrl. r raºin- sp. ind. 

agb SCHttOEDI: tt denn IFlysch, den er in fünf verschiedene Niveaux einteilte, oherkretazisches und alt- 
tertiiires Alter. lnn Simnnental gelang B. i'scrnAcirrt, i 1939 (129) die lithologisclte und stratigraphische 
Trennung der Flyschtnassen der Situnten- und Klippen-Decke, wobei der Flyscli der Sirnnmen-Decke ins 
('enontan-'['uron, derjenige der Iilippeýtn Decke ins Paleozüvi gestellt werden konnte. Diese Iýrgcbtnisse 

wurden vom gleichen Verfasser irn Jalit 1941 in einer griisserenn Arbeit naher begriindet und erweitert 
und durch einige Befunde aus der Breccienn-Decke ergänzt, deren IFlyscln als Ober-Senonn und jiiuger 

angenonunnen wurde. Im selben Jahre erschien eine sehr interessante, vorwiegend tektonische Arbeit 

von m. LuGEON und I:. (1ACrýr, uty (130), die anhand der seit einigen Jaltreu wieder aktuell gewordenen 
Gleittektonik (39,78,79) viele Probleme der Préalpes-Tektonik zu erkliiren rund neu zu beleuchten sucht. 
Die für das Gebiet der Hornfluh besonders wichtigen Frgebuisse sind die Eingliederung der hier auf- 
tretenden Oplniolitlne in den 1Flysclt der Breccien-Decke, der das Gebiet nürdlicln der Hornfluh bis Tiber 
die Kleine Sirtnnte und Saanenrnóser hinaus cimtitnmt, und die Scl affurng der «Fenétrc mitoycuucº>, 
die das Gebiet der «Zone submédiane» (83, (s9) anfasst und ein fensterartige Auftauchen der ultra- 
helvetischen Préalpes internes an der Front der Niesen-Decke darstellt. Ebenfalls noch im Jahre 1941 
gab B. CAMPANA eine vorläufige Mitteilung (18) zu einer zwei . la-lire später ersclteittendenn I )el ailarbeit 
(20) heraus, in der er eine (Iliederung der centnttatien Sinunenflyschmasse irre Gebiet des Rodomont 
bei (In 

, 
teau-tl'Oex vornalun. Der gleiche Verfasser suchte 194 (19) den Beweis zu erbringen, dass die 

Breccien- Decke die hochste Einheit der Préalpes sei und der Sinnen- Decke aufliege. Eine petrogra, plnische 
Analyse der basischen Ergussgesteine mi Chablais und deren Zusatnruenlìa ngruit devi Ophiolithkomponenten 
des 'l'aveyannaz Sandsteins war das Ziel einer Arbeit vorn M. A'uA(, N t (1: 3: 3); diesen Autor verda, rnken 
wir auch eine kurze Ubersicht Tiber ähnliche Gesteine im schweizerischem Teil der Préalpes (1944. P34). 

3. Geologische Übersicht und Problemstellung 
(Tafel I) 

Das zu hesehreihendc Gehmet urnfasNst di(' folgenden drei tektoniýchen l iuheitcu : 

tr) Breccien-Decke 
I)ie Hornfluht; 

ruppe Wird Voll Gstaad bis nach 13etelried inl Simmental durch eine nacli MV tauc1,011de 
l+'altenscholle der lireccicn-Decke gebildet. Es ist dies die südlichte (\r. I) der ch ei tauchendeli Iý'alten. 
die schon . JACCAHV (51, S. 64) ini Gebiet des oberen Saune- unid Siuuuental, iuiterscliiedcn bat. VViihrend 
die triasischen und jurassischeii Sedimente dieser Falte l volli Ober Bort bei Gstaad dent Hiilienzug 
der Hornfluh-Horntauben 

und Sa, anerslochfluh-( xantlnuenengrat-1+'lühweid-13etelried folgen, fiillt eine 
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im-litige Masse von Flysch die Mulde voll Gruben-Saaneimiöser--Oeschseite. Im NW schliessen sich an 
diese Flyschinasse, die der Breccien-I )ecke angehört, ausserhalb unseres Gebiets folgende tektonische 
Glieder an: 

westlich Schöiiried eine kleine Schuppe der Simmen-Decke (19), die Dorffluh-Halten-Scholle der 
Klippen-Decke und die Vanel-Falte (III) der I3re(! cieu-I)ecke; 

zwischen Schönried und Beichenstein aii der Kleinen Simme die mächtige Flysclimulde der Simmen- 
I)ecke im Hugeligrat und ýWannenhörnli; 

nordöstlich von Beichenstein die Falten II und III der Breccien-Decke im Riedli und Flühwald- 
Hohlas und die dazwischengeklemmte Schuppe der Klippen-Decke von Hinterfluh. 

Im Gebiet nördlich der kleinen Simme und nördlich Schönried konnten auf Tafel I die Angaben 
der Karte TACCAltD5 (137) durch unveröffentlichte Neuaufnahmen von H. H. BENZ (im Geologischen 
Institut Bein deponiert) und von B. ('AMPANA, der das Gebiet des Hugeligrates im Auftrage der 
Geologischen Kommission S. N. G. neu kartiert, ergänzt werden. 

Im S verläuft die Auflagerungslinie der Trias der Falte I vom Turbachtal fiber Eigen-Ausser Par- 

wengen-Gantlauenen nach Ried bei St. Stephan. 

b) Flippen-Decke 
Von der Klippen-Decke, die norm. ilerweise die t'nterlage der llreccien Decke bildet, ist unter der 

Hornfluhfalte zwischen Saane und Simme nur noch eine tektonisch verdrehte und in der Schichtreihe 

unvollständige Schuppe im Ainselgrat. vorhanden. Diese Schuppe, die mit, den tektonisch analogen Ein- 
heiten der Spielgerten und der (lurnmfltih nicht zusammenhängt, ist vergleichbar mit den isolierten und 
verquetsehten Schuppen der Klippen-])ecke unter der lireccien Decke am Col de Cour und am Col de 
la Golýze ion Chablais. 

(-) Ultrahelvetische Schuppenzone der «Fenêtre mitoyenne» 

Zwischen dem Nordrand der Niesen 1)eche, der sich vom Trom im unteren Lauenental durch das 
Turbachtal über die Alp Reulisen nach St. Stephan im Simmental zieht, und der Basis der Breccien- 
Decke liegt eine mächtige Schuppenzone aus ultralielvetischeni Material ('Prias, Kreide, Flysch), die 
der «Fenêtre mitoyenne» (SO, S. 5 ff. ), d. h. den vor der Niesen-])ecke auftauchenden «Préalpes inférieures» 

( Préalpes internes, Préalpes externes lind Fenêtre mitoyenn(, ), abgehört. Die Schuppe der Klippen- 

1)ecke am Amselgrat steckt zwischen den Schuppen der «Fenêtre mitoyenne», ohne die Basis der Breccien- 

1)ecke zu berühren. 

Bei Beginn der vorliegenden Arbeit stellten sich für da s zu bearbeitende Gebiet folgende Probleme: 

a) Untersuchung der Stratigraphie und Tektonik der tauchenden Falte I (JAccAnD, 51) der Breccien- 
I)ecke im Gebiet der Hornfluh zwischen Siimne und Saane; 

b) Altersbestimmung und Deckenzuteilung der lý'lyschmassen nördlich der Hornfluhfalte und Unter- 

suchung der darin vorkommenden Ophiolithe. Vergleich mit den analogen Ablagerungen im 

Chablais; 
Bearbeitung des Aniselgrates und des Gebietes zwischen der Front der Niesen-])ecke und der 

Basis der Breccien-Decke zwischen dein Lauiba, cli und der Siuinte. 

I)as Profil ini 'Proni, längs des Lauibaehes, wurde mit Herrn Prof. E. (L uNEBIN, Lausanne, einzeln 

und in gemeinsamen Begehungen untersucht und die Resultate in einer Mitteilung (37) im 
-Jahre 1945 

zusammengestellt. 



ý) 

A. Breccien-Decke 

1. Stratigraphie 
Die scholl ill der Einleitung erwälulte, fast geschlossene ti'egctationsdecke verhinderte oft die Auf- 

nahme liickenloser Detailprofile mächtiger Serien, weshalb gerade in der Schichtreihe der ßreccien- 
Decke oft nur beschränkte Profilausschnitte beschrieben werden können, die darin zusammengesetzt 
ein ungefäihres Bild eine, Horizontes neben mögen: 

i)ie Serie der Breccieti-Decke (les Horrlfluhgebietes reicht von der Trias bis in den Oberkreideflyse h. 
Fs ist dies im llréalllinetl (ebiet. NE der Rhone die vollständigste Serie der Breccien- Decke, (lie am ehesten 
mit der Schichtreihe des Chablais zii vergleichen ist. 1".. JACCARD (51, S. 100) glaubte auf der Passhöhe 

von Ausser Partyengen -- zwischen dein Kaltenbrlumental und dellt Turbachtal ----, delle Karbon von 
1Torgins (Chablais) ähnliche karbonische Sandsteine gefunden zu haben. Da aber jegliche Fossilien 

fehlen, liess er die 
_M 

öglichkeit offen, die Sandsteine könnten auch dem Barunterliegenden 1? lvsch angelliiren. 
, ni Laufe meiner Untersuchungen zeigte sich, dass ein direkter l`bergang zwiscbell dem sichern Flyscli 

und dem gliminerreichen, sandigen Komplet besteht, so dass wir diese Saaldsteinhänke bestimmt zum 
Flysch (Flyschschuppe V, T. S. 74) recllllen könIlen, wie es auch schon A. ROTr1PLETZ (104. S. 49) getan hat. 

I. Trias 

1)ie Trias liegt, -, vo sie nicht, mit jüngeren Sediutentett verscliuppt init ihrer Basis direkt auf 
der Überseltiebungsflüche der Iýreceien Decke, d. lt. auf dein lý'lyýsch der unterliegenden Einheit. Ihre 
Mächtigkeit und Schichtfolge sind wenig konstant, so dass sich kein Tyltlºrofil für das ganze Gebiet 
festlegen lässt. _Normalerweise folgen sich voli anteli nach oben (? uarzit, lLiiih vacke und Dolomit. 

a) Quarzft 
Ai, 1'xoNsE h1AVHE hat schon IStil (2h) illl ('hablais an der Basis der T3reccien-Serie Quarzitschichteii 

festgestellt, die dort das N'(, rhindungtiglied von Karbon-Perni zur doloniitischen Trias bilden. Im (xebiet 
der Hornfluh wie auch in den andern V'orkonunen der 13reccien-Decke nordöstlich der Rhone war dieser 
Basis(luarzit der Breccien-T)ecke bis jetzt noch nicht nachgewiesen worden; er ist aber - wie meine 
Untersuchungen ergeben haben ebenfalls vertreten. 

Am (iaiitlwueuengrat findet 111,111 120in südlich T A01 i folgende Seliehtfolge (von oben nacli tnen): 
5. . r, in Breccieu, feinhrý+ccüise Kalke, kieselige Schiefer, die den Gipfel und Südabhang des P. 2015 bilden rotere 

Breccie und Schiefer. 
4.2,5 m schlecht. aufgeschlossene hrecc"iiise Ilauhwache. 
3.1-1,5 ni hellgrauer Quarzit, sehr stark zerdriickt und zerkliiftet, mit ltiitschharnischen; Von der Verwitterung 

stark angegriffen und zu Quarzgrus verw-andclt. mit vielen schon niakroskopisch sichtgaren l; rzktirnchen. 2. graue l'Ivsrhscliiefer, tonig, iihergehend in 1. irr glimnierreiclie Sandkuullce und Tonschiefer der Flvs, iischuppe VI von l'arwengen (siehe S. 74). 
Diel Horizonte i und 2 gehfiten der Unterlage an, 3- -5 der T3reccien-Decke; 3 and 4 vertreten hier 

die ganze, sehr laminierte Trias der T3rercieu Uecl: e. Vomit Gaiitlauenengrat, dem iistlic"hsten Punkt, 
wo der Quarzft Vorhanden ist, Bisst sieh letzterer iii Spuren gegen 1V durch das Kaltenbrunnental auf 
den Sattel von Ausser Partyengen und bís auf den Sporn S der Horntauben verfolgen, wo man ihn auf 
dem Weg Hornkessel-Acisser Partyengen findet. Er ist nirgends gut aufgeschlossen und immer nur an 

Beiträge zur Geolog. Karte der Schnee z. N. F.. Lietg. 8Sº. 



dem verwitterten braunen Sand erkennbar, der die Rauhwacke von der Flyschunterlage trennt. Die 
Mächtigkeit liegt stets zwischen 0,5 und 1,5 in. Der Quarzit scheint nur im mittleren Teil des Gebietes 

erhalten zu sein; man findet seine Fortsetzung weder im Siminental noch im Turbach. 

b) Rauhwacke 
1)ie Rauhwacke liegt in der Regel zwischen dein Quarzit und dem 'l'riasdolomit und bildet, wo der 

Quarzit fehlt, das unterste Glied der 1, receien Serie. Sie besteht aus weichen, gelben bis graubraunen 
tonigen Relikten einer Kalk-Dolornit-Breceie. Ini frischen Handstück zeigt sie stets brecciüse Struktur. 
Die 

grauen, gelben bis weissen doloinitisclien Komponenten haben einen Durchmesser von durchschnittlich 
Erbs- bis ? Vusst gösse. Ausnahmsweise findet rnan im unteren Turbachtal gegenüber der Einmündung 

des (rfellgrabens in den 'l'urbaclt Komponenten von über 1! 'austgrösse. Der Auslaugungszustand der 
Komponenten ist sehr verschieden; man findet alle Übergiinge von frischem dolomitischein Kalk bis 

zu Zellendoloinit. 
Die 1\Iii. chtigkeit der Raubwache nimmt, von NE nach S\V zu. Sie beträgt im Riedbach östlich 

Ried bei St. Stephan 25 nn, auf dein Gantlauenengrat 2,5 in, südlich der Horntauben 50--60 in, schwillt 
dann aber im S der Hornflut im 'l'nrhachtal auf 400-- 500 ni an. Hs ist seh er zu beurteilen, oh diese 
Anhäufung der Raultwacke am Südwestende der Hornfluhfalte stratigrapliisch oder tektonisch bedingt 
ist. Die (gründe, weshalb eine tektonische Aufstautnig angenonnnnen werden mass, sollen iru dritten Teil 
behandelt werden (S. S2). 

Die l. lauhwacke zeigt oft sehr starke Verknetung mit dein langenden ''riasdolonnt, wodurch eine 
genaue Grenzziehung erschwert wird; so zum Beispiel im oberen Kaltenbrunnental, wo von der Horn- 
tauben ein aus Rauhwacke bestehender Hiigelzug nach NE, ins Tal hinabzieht. Südlich des Rückens 

findet matt den Quarzit in Spuren unter der Rauhwacke, nördlich davon, arrr Beginn der Einbuchtung 

gegen Gruben, mindestens zwei Mainellen von. Dolomit in der Ranhýaacke, ea. -20 in vor dein definitiven 
L bergang von Maulwache in Dolomit. Auch hier liegt eine tektonische Verschuppung vor. 

Im Gelände ist (lie Maultwacl: e an der hellen Farbe und an oft vorhandenen I)olinen erkennbar. 
Eine Ansattttnlnng solcher V'ersickerungstrichter aller Grössen findet sich auf dem rechten Turbachufer, 

südwestlich I; igenurttte, wo trotz 1lora. uenbedecl. ung die grosse Ausdehnung der Rauhwacke durch 
die vielen I )oliven erkennbar ist. 

c) Triasdolomit 

Durch die tektonisch meist stark beanspruchten 1)olonntschuppen, die über der Ilauliwaeke folgen, 
konnte kein detailliertes Profil aufgenonunen werden, und es fehlen gute Aufschlüsse dort, wo eine 

ungestörte Schichtfolge erwartet werden durfte. JACCABD (51, S. 43; 44) beschreibt aus unserem Gebiet 

zwei Profile vom Nordhang des 'I'urbaclitales südlich der Hornfluh. Meine Untersuchungen zeigten aber, 
dass es sich hier uni eine tektonisch gestörte Schichtreilie mit Schuppen und Falten handelt, wie dies 

aus der Ansicht voni Südhang der Hornfluh (Tafel V) hervorgeht. Die dunkeln Kalke, die JACCAIID 

unter u) 2 und h) 2 und 5 erwähnt, sind Basisch und werden im niiclisten Abschnitt (Untere Schiefer 

und Kalke) zu besprechen sein. 
Die gelblich bis hellgrau a uwitternden I )olonºite zeigen sich ini frischen Anschlag als ein graues, 

feinkörniges bis mil. rokristailines Gestein. Die angewitterte Oberflüche täuscht oft brecciöse Struktur 

vor, doch konnten im frischen Gestein nirgends echte Sedimentationsbreccieii gefunden werden. Dagegen 

sind die Dolornite oft, stark tektonisiert, von zahlreichen Kalzitadern durchzogen und an zwei beobachteten 

Stellen (in Gruben im oberen Kaltenbrunnental und 30 in südlich des Wasserreservoirs im Gfellgraben) 

in tektonische Breccien umgewandelt. 
Die loloinite zeigen eine Müehtigkeitszunahme von NE nach SW. Im Riedgraben im Siminental 

sind sie 10- 1,55 ni mächtig, ani Gantlauenengrat in der Scholle nördlich P. 2015 ca. 50 in und im Well- 

graben 100--150 in; iin `l'urbacli sind sie jedoch nur noch ganz reduziert vorhanden. 



d) Zusammenfassung 

(? uarzit, 13auhwacke, Triasdolomit und dolonºitische Kalke sied iººº Hornfluligebiet die Vertreter 

der Trias. Die vorhandenen Profile genügen nicht, um einen Vergleich mit andern triasisehen Serien der 

Alpen vorzunehmen. Durch das Vorhandensein von Qººarzit ist eine «eitgehende Analogie zur Serie der 

Breccien-Decke im Chablais vorhanden. 

2. Jura 

Voln Rhä. t bis in die Kreide ist die Schichtreihe der Breccien-Decke durch das Auftreten von Breccien 

verschiedener Korngrüsse und Zusammensetzung gekennzeichnet; daher hat die ganze tektonische Einheit 

den harnen Breccien-Decke erhalten. Soweit dies möglich ist, werde ich die Einteilung übernehmen, 
die schon M. LUGEOy (71) in seineirr grundlegenden Werk über die Bremen- Decke im Chablais aufgestellt 
hat. Das Fehlen von Leitfossilien zwingt uns auch im hiornfluhgebiet, die Schichtreihe zwischen unterem 
Lias und Kreide nach lithologischen 

-Merkmalen zu gliedern. 
11'. "1ACCA1rv (51, S. 55) unterteilt, lin Anschluss an die Arbeiten von M. LUGEON (71,96) den Komplex 

der Breccien-Serie 
1111 Hornfluhgebiet von unten nach oben in: Untere Breccie. seitlich übergehend in 

n die Unteren Schiefer und Kalke, die «Schistes ardoisiers» (wobei er betont, dass im Hornfluh- 

gebiet nirgends Dachschiefer aus diesen Tonschiefern ausgebeutet werden), und Obere Breccie. 

Für die Beschreibung der Hornfluh ist es aber vorzuziehen, die im biegenden der Unteren Breccie 

auftretenden untersten Niveaus getrennt zu behandeln. Im zentralen und südöstlichen Gebiet schaltet 

sich ein deutlich kalkiger Horizont zwischen das, lehnt und die im unteren Teil verschieferte Untere Breccie 

ein, während im NE bei St. Stephan eine mächtige Serie Unterer Schiefer das Rhät und die Untere Breccie 

voneinander trennen. 
Für das Gebiet der Hornfluh kaure die jurassische Serie der Breccien-Decke von unten nach oben 

also folgendermassen unterteilt werden: 

a) Rhät; 
b) Untere Kalke; 
(») Untere Schiefer; 
(l) Untere Breccie; 
e) T'onselliefer (« Schistes ardoislers »>) ; 
f) Obere Breccie (vorwiegend kalkig). 

a) Rhät 
Das ihitit, das ersttnals A-uii J; ACCARD im Hornflrnhgcbiet nuclt ewicseu und auf seiner harte (137) 

ausgescltiedeti wurde, bildet finit schwarzen und dunkeln Schiefern und dunkeln Kalken init, 1 urnaehelleii 
einen durchgehenden Horizont zwischen der Trias und Bett Unteren kalken und Schiefern auf der ganzen 
Strecke von St. Stephan bis in den Úfellgraben bei Gstaad. Obschon in dieser Stufe bis dahin nur wenig 
und nur schlecht erhaltene Fossilien gefunden werden konnten, so ist docli die Alnulielikeit itut den Ab- 
lager urigen gleichen Alters liti Chablais, die M. BEHTHA? QD (10), M. LuGEON (71) und W`. SCIIitOEDER (118) 
beschrieben haben, recht deutlich; darauf hat schon J: ACCARI) (51, S. 4S) lºingcwieseit. 

1. Detailprofile 

ca) Biedbaeh bei St. Stephan. 

! wischen 1140 und 1160 rat !: isst sich auf südlichun Grabenrand als Basis der Breccien-Schichtreihe 
folgendes Profil erkennen: Voti unten nach oben 
i. Knorrige, schwarze 'I'I ttschiefer nuit iìnretge1nì: issigen Ranken und Linsen viiii Sandkalken, feinen Breccien 

und polygenen Kalla i) I ìit ßreceien (1-1. tll? ): 'I'eriiürer i"iyselt der Unterlage der 13reccien-I)ecke t). 
2.25 rat hauhwacke. 
: I. 10-1: 5 ni stark Volt Kalzitodern dureliziigener Trias(toloi uit (11.759). 4. U, 9 in unregehuüssige Linsen und Ilünkeý out grauten. fleel: igen. leicht spiltigerº Kalken (11.760) (max. 5 eni maelttig), 

in \Vechsellagerung mit Kalk-Dolomit-13reecieu (I I. 76 1 und 76-22) Von unregelnuiissiger Korngrüsse zwischen 

1) H= Hanclstiick mit Nr. der Belebsaninilunl;. 



0,5 nun und H cnr und grauen, randlir}n oder ganz verwitterten Dolomiten, spätigen doloniitisehen Kalken, 
dichten bis feinlciirnigen graublauen Kalken und feinbreccüisen Kalken als Komponenten. Gelb verwitterte 
'Tonh: iute l, ilden die Grundmasse und überziehen die Bestandteile. 

5.0.5 nn graue und schwarze Tonschiefer (H. 764). 

6.1 in graue Kalk-'Tonschiefer mit einzelnen bis 20 cm miic}itigen Linsen von unregelmässigen Kalk-Dolomit- 
Breccien wie in 4. 

7. O, 4---1 rn ý1'echsellagennigunregeliuüssiger, seitlich auskeilender I3: inlaeinvonfeinen, zum'I'eiloolithisc}ieuLurrraclrellen 
(I1.765), grauschwarzen, (lichten his feinkörnigen Kalk (H. 766) mit gelblicher Verwitterungsfarbe, grauem, 
feinkörnnigenn bis spiltigeni 1Callc (H. 767), gelb anwitternden Kalk-1)olonnit-Breccien (I1.768) wie 4, fein- 

Kalken (11.769) mit Dolornitkörnern und kieseligen Schlieren. 
8. ca. 200 ni gutgehankte Serie der Unteren Schiefer, die in einem nächsten Kapitel beschrieben wird. 

V\Tir finden demnach hier zwischen der Trias (2 und 3) und den ruhig und gleichmässig gebankten 
Schiefern und brecciösen Kalken der Unteren Schiefer eine wechselvolle Schichtreihe von 3-4m, bestehend 

aus Breccien, Tonschiefern, Kalken und Lumacliellen (Nrn. 4--7), die, wenn auch typische Fossilien fehlen, 

doch sehr wahrscheinlich das Rhät darstellt. \Vie die nächsten Profile zeigen werden, schwillt die Serie 

gegen S\V stark an. 

b) Gantlauenengrat. 

Die Senke 200 m nördlich P. 2015 ini Grat Parwengen-Rinderberg wird aus einer Triasschuppe 

(gelb angewitterter Dolonrit) gebildet. Die normale Seliiclit: reilie, die nördlich davon anschliesst und auf 
dein Grat, besser aber 100 m nordöstlich der Gratlinie aufgeschlossen ist, besteht von unten nach oben aus: 
1. '1'riasdolomit (EI. 20: 3) in I3iinken von 0,5--0,8 ni. Auf dem Grat ca. 100 in nrüclntig. keilt nach NE aus, uni 

nach 25() ni ganz zu verschwinden. Geht ohne scharfe Grenze mach ()])en (iber" ilr 
2.20 in wechsellagernde blaugraue Kalke mit Lumachellenbünken (H., 2()(; ) mit schlecht erhaltenen Exemplaren von 

--lviculci coutorta l'orrri.. (El. f;: 39), Korallenkalke (E-1.205) mit kalzitisierterr Korallen mid gelblich anwitternden 
I3iinken dolomitischer Kalke. Die NEÜclit igkeit der Bänke wechselt zwischen 25 und 50 cna. I )ie 13iinke halten 

seitlich maximal auf ca. 30 in Liinnge an, keilen dann aus und werden von andern abgelöst. zwischen den 
Bänken sind knorrige Ton- und Mergelschiefer in Schichten bis 10 ein eingelagert. 

3.2 nn dunkle '. I'ons("hiefer (H. 204). JACCAILm (51, S. 48) erwähnt darin Spuren von I3actr-yllium. 
4.5 m bankige Kalke mit eingelagerten Lumachellen, dazwischen Tonschieferlagen. 
5.10 111 grobbumnkige, graublaue Kalke (H. 207) in Bänken von 20-6() cm. Darin eingeschaltet B: inke gleicher Mächtigkeit 

von dunkel blaugrauen, hellgrau angewitterten Dolomiten (H. 2208). Alhmühlicher Lhergang in 
6.5 m dümnplattige Kalke (H. 209), die mit den folgenden schlecht gebankten Kalken schon zu den Unteren Kalken 

(l'uterer Lias) gezählt werden können. 

Verfolgt, nian das Rhät (Nrn. 2-- 5) nach \V durch die Mulde, die sich zum oberen Stall von Ober 

Kaltenbrunnen hinabsenkt, so sieht mal), wie sich darin Linsen von Kalk-I)oloinit-Breccie von einigen 
Metern Länge und bis 1 in Mächtigkeit einlagern. Westlich der Kote 1800 nimmt diese Breccie eine 
Mächtigkeit von ca. 100 in an. Sie lässt sich auf dem linken Ufer des Ka, ltenbrunnenbaches weiterverfolgen. 

r) \V-estabhang Kaltenbrunnenbach. 

Das Profil wurde 500 in westlich P. 1960,1 (Saanerslochfluli) aufgenommen und findet sich am oberen 
Rand des ; des Kaltenbrunnentals unter dem aus Unteren Kalken bestehenden Felsband, 

das sich voni Tal gegen den Grat hinzieht. Die untere Grenze der Rhätbreccie bzw. ihre anormale Auf- 

lagerung auf der Schuppe von Untern Schiefern im Kaltenbrunnental ist durch Gehängeschutt und Weid- 

land verdeckt. 

Es finden sich von unten nach oben: 
1.25 m Kalk-Dolorit Breccie (11.708), in unregelmässiger, schlecht gebankter bis linsiger Lagerung. 

Komponentengrüsse: Einige mm-20 cm, Körnung ungeregelt, gemischt. 
Kornponent: -rn : 

Graublaue dichte bis leicht splitige Kalke. 
Lumac}iellenkalke. 
)ý'einbrecciöse dolomitische Kalke. 
Graue und hellgraue. gelb angewitterte Dolomite. 
Dunkel graublaue, gelblich angewit-terte Dolomite. 

Vereinzelt finden sich in dein Gestein seitlich auskeilende Bänke feiner Breccie mit einheitlicher Korngrösse 
(I)is 2 ("nn). Echte Quarzite konnten als Konaponenntern nic}nt gefunden werden, Zwischen den I3reccienpaketen 
und als Bindemittel sind oft Tonschiefer eingelagert. Fossilien: Bruchstück eines Belernniten. 

2.4 in \Vechs Alagerung von schwarzen ''onschiefern mit unregelmässigen Bänken von Kalkschiefern (H. 697) mit 
Elchinodernuýnsplittern und kleinen Seeigelstncheln, Lumachellenkalken, doloniitischen Kalken und feinen 
Kalk-Dolonrit-Breccien an der Basis. 



ýý 

3.2 ni \V'eclhsellagerung schlecht gebankter grauer Kalke mit Lumaehellen (11.695). 
4.0,1 in feine Lumaclºelle mit Terebratulu greg(4riu? Si i: s . stellenweise leicht oolit. hiselº (H. 694. H. 694a, H. 694 b). 
5.0,3 rar dunkler Kalk mit kalzitisierten Korallen (H. 693). 
6. R rat Untere Kalke: Graublaue, gut gehankte Kalke, in Blinken von 5-12 cm in der unteren Nülfte, in der oberen 

Hälfte Bänke his 20 cm, mit Schalen von (; astrohoden. 

I)ie Grenze des Ilhüts gegen die unterliasischen Unteren Kalke bildet selir wahrscheinlich die Korallen- 

bank Ihr. 5. 

2. Rhätbreccie 
\Vie aus del1 Detailprofilen hervorgeht, beginnt schon ian Rhüt eine starke 1>rcrcienbildulag. Kalk- 

dolomitbreccien mit l iiinacliellen als Komponenten treten als Einlagerungen in den normalen Rhät 

at blagerangela auf. Ihre Einschaltung im Riait ist dort ani besten ersichtlich, wo sie keine grosse Mächtigkeit 

erreichcii (Dct ailprofile (1snd b). Aber auch in der mittleren Partie der Hornf1uhgrnppe, wo die Mächtigkeit 
der Breccien im ]Uìät bis auf 100 in ansc11wi11t- (zwischen (iant1aucuengrat und Hiillnerspiel, Profile 5, 
(i, N, 10- 12) ka1>>I mau die Bhiitkalke und Schiefer sowohl über als auch unter der Breccie beobaclltell: 

ersteres it Gebiet Kalteýlbrunnerrtal-Saanerslocllflulº, letzteres z. 13.2,50 m nordnordüstlIell P. 1792 
Oberkalt cubruunen und 450 ivi uördliell P. 192t; Hiillnerspiel an der tìeuen Strasse uacli deal Hornberg. 

Die Komponenten der Breccie entstalmnen alle der Trias (grauer Dolomit) oder dem Rllät selbst 
(graublaue, dichte bis spiitige oder feiuhrceciöse Kalke, Lulnachellen, dunkle Dolomite). Die triasischen 
Konlponeltten , ellei11e11 aus nicht grosser Entfernung in das Ablagerculgsbecken eingescllwemlrit zii sein, 

während Inas bei den rhiitisches KOmponentell oft eine subuuarine Aufarbeitung annehmen l: (; nnte, die 

Auch die linsige, unregelmässige und uugebankte Ablagerung zur Folge hätte. 

h'. , JA(CAxv (51. S. 94) erwähnt die stark dolomitisclle Breccie im Gletscherkessel zwischen IHüllner- 

spiel und 1-10r1Ìtallbell, stellt Si(' aber in die Obere Trias. Für die Karte tat er dasselbe in der lýrrataliste 

(S. 197). Durch dcii Bau der oben genannten Strasse wurde aber ein Aufschluss geschaffen, der die Lagerun; 
dieser Breccie zwischen denTonschiefern desRhäts und den Unteren Kalken der Lias deutlich erkennen lässt. 

Angewittert und ausserhalb des Schichtverbandes zeigt die Breccie eine gewisse Ähnlichkeit mit der 
I_ ntcren L'reccie. Auf die Uuterscliiede soll bei der ßesprec. hung der Unteren Breccie hingewiesen werden. 

3. Zusammenfassung 

Das Ilhiit tritt als durchgellender Horizont auf, und zwar itti Östlichen 'f'eil des Hornfluhgebietes 
l'lì Liegelides der Unteren Schiefer, im mittleren und südwestlichen Teil im Liegenden der Unteren Kalke. 

Dic Rhätserie ist gekennzeichnet durch ein kalkig-brecciòses Niveau unten, schwarze bis bralune 
Tonscliefer in der Mitte und ein kalkig-dololnitisches Niveau oben, in welchen auch Breccien auftreten 
k(inllen. Charakteristische (Testeine sind : Graublaue Kalke dicht-spätig-feinbreCeiöse I unla. chellen, diellte 
dunkle Dolomite, dunkle, zum 'f'eil knorrige 'T'onschiefer, oft mit eingelagerten Lumachellen und Kalk- 
bänken. Oolithische Kalke können zwischen Saanerslocll und Kaltenbrunnental (Detailprofil c4) und 
il ii Kessel zwischen Hiillnerspiel 

und Horntauben beobachtet werden. Das letztere Vorkommen befindet 
sich auf dem Felsvorsprung, 350 in westnordwestlicll Horntauben P. 1992, (1 (Tektonik siehe S. 59), wo 
in verkehrter Lagerung an der (grenze zwischen 1{hät und Unteren Kalken eine feinl: ürnige bis dichte blau- 
graue Kalkbank auftritt, angefiillt mit elliptischen Ooiden von Eisenchlorit, die denn Gestein eine braun- 

rote Verwitterungsfarbe geben (H. und D. 2: 30) i). 
Fossilien sind sehr spärlich vorhanden und meist: schlecht erhalten, so dass auch die Abgrenzung 

der Stufe nach oben und unten nicht scharf vorgenommen werden kaalrn. Die Fauna setzt sich zu- 
sammen aus: 
Avicula contorta, PORTI- Spuren. Gantlauenengrat, westlich Hiihnerspiel. 
l'erebratula 

gregaria? St ras. Spuren. Westhang Kaltenbrunnental. 
Bacir ylliupi sp. Spuren. Gantlauenengrat, Kaltenbrunnental westlich Hiillnerspiel. 
llytilus sp. Schlecht erhalten. (lantlauenengrat. 
Seeigelstacheln, unbestinunbar. Westhang Kaltenbruiinontal. 

') 11 -1 randstiicl;, D= Duuuºschliff der Belegsanunlung. 
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Korallen, unbestimmbar. Westhang Kaltenbrunnental. 
Lamellibranchier, unbestimmbar. Häufig in Lumachellen. 

Die untere Grenze des Rhäts fällt wohl mit dem Auftreten von dunkeln Tonschiefern mit ein- 
gelagerten Lurnachellenbänken über dem ''riasdolornit zusammen, da im Hornfluhgebiet nirgends Ton- 
schiefer oder Mergel des Keupers gefunden werden konnten. Die obere Grenze lässt sich ebenfalls nicht 
eindeutig festlegen, da im Hangenden sehr wenig bestimmbare Fossilien vorkommen. Es muss die Möglich- 
keit offengelassen werden, dass die oben beschriebenen Oolithe schon dem Hettangien angehören. Ein 
paläontologischer Beweis dafür ist aber nicht vorhanden. Es lässt sich daher auch kein faunistischer 
Vergleich unserer Rhätbildungen reit anderen Faziesgebieten vornehmen. Die Fazies ist arn ehesten mit 
der ostalpineii zu vergleichen. 

b) Untere Kalke 
(Unterer Lias) 

1. Detailprofile 
Die gebankten Unteren Kalke wurden unter der relativ starren Masse der Unteren Breccie tektonisch 

stark beeinflusst; sie sind daher heute meist nur intensiv gefaltet, gebrochen und verschuppt anzutreffen. 
1)ie beiden Sammelprofile sollen den Schichtverlauf im grossen darstellen: 

(t) Gantlauenengrat. 

Leber dem auf S. 8 beschriebenen Bhätprofil folgen am Grat nach N von unten nach oben (Nume- 

rierung nach dem lihätprofil) : 

6.5 ni dünnplattige Kalke und Kalkschiefer (lt. 209). 
7.30 nt schlecht gebankte, feinkörnige bis dichte Kalke (II. 210) mit Ecliinodermenresten (vorwiegend Stielgliedern 

von Seelilien) und Muscheltrümmern, grau. 
B. 20 ni Wechsellagerung dünnplattiger, feinkörniger his feinbreeciöser Kalke (H. 216) von 2-8 cm mit Echinodermen- 

resten, mit schwarzen bis braunen Schieferte von einigen Zentimetern als Zwischenlagen. Diese gehen allmählich 
in die eigentlichen Unteren Schiefer Tiber, die hier eher als verschieferte Untere Breccie zu bezeichnen wären, 
denn es treten gegen oben feinbrec. eüise Bänke und Echinodermenbreccien auf, die sich seitlich verlieren und 
auskeilen. Diese Ablagerungen sollen in) niichsten _ lschnitt beschrieben werden. 

b) Osthang Horntauben. 

Mit der kleinen Felswand auf 1900 beginnt Tiber schlecht aufgeschlossenem und verschupptem Rhüt 

die Schichtreihe der Unteren Kalke und Schiefer, die ain Gipfel und am Nordgrat der Horntauben mit 
einer aufgesetzten Kalotte Unterer Breccie abschliesst. Es folgen sich von unten nach oben: 

1.5 nn (2-3 ºn davon am Fuss der Felswand aufgeschlossen) dichte, blaugraue Kalke in 13üººken von : 30-50 ein, 
mit vereinzelten Resten von Echinodermen (Handstück und Dünnschliff Nr. 282). 

2.7-8 ni ähnliche Kalke, dicht his feinkörnig (H. und D. 283). Wechsel von gegen GO cri starken Bänken mit solchen 
von 5-30 ein. Einzelne Echinodermensplitter und schlecht erhaltene Belemniten. 

3.2 in Eclninoderºuenkalk, schlecht gehankt, mit reichlich Echinodermenresten und Spongiennadeln in dichtem 
Kalk (H. und D. 284,284 a, b). 

4. ca. 20 ni graublaue, dunkle Spongienkalke nuit reichlich Spoiºgiennadeln in di(-literKalk, mit einzelnenEchinodernien- 
splittern (11. und D. 285). 
Darin zwei 40-70 cnº starke Bänke von zoogellen Kalken (ähnlich 3) mit Echinodernien und Spongien 
(H. und D. 286). 
Nach oben folgt ein allmählicher t tiergang in 

5.20-25 m dünnplattige his schiefrige Kalke (H. und D. 287 a, b) und Mergelkalke mit `lonsehieferzwischenlagen. 
Diese i`bergangsserie von den unteren Kalken zu den Unteren Schiefern und der Unteren Breccie ist in der 
Mulde über denn Felswändchen nur sclºleclit aufgeschlossen. Darin eingelagert erkennt, man einige bis 30 cºn 
mächtige, seitlich auskeilende Bänke von grauen Echinodermenkalken (H. und D. 288) his Echinodermen- 
breccien (H. und D. 291 a) und kalkreichen Echinodermenmergelsc, liiefern (H. und D. 291 b). 
Die gleiche Serie Nr. 5 ist im kleinen Anriss nordwestlich des Horntauhengipfels besser aufgeschlossen und 
gliedert sich dort in : 

5(1) 12 nn diinnplattige Kalkschiefer i nit I (-lninodermenkall: hiinl: en; 
b) 10 nº Wechsellagerung von I re ciÖseºn Kalken und Kalk Uolonºit-Breceien nnit 

kieseligen, hellgrauen Sandkalken (11. und D. 290) und Kallcschieferuº und Tonschiefern. 
e) 15 in wie a, Mergelkalkschiefer nuit eingelagerten IýJý hinodernºeººkall. bäuºkeºu (5-15 (m). 

G. 2 in unterste Bank grober (Komp. his 10 cri) Kalk-1)olonuit-Breccie der Unteren Breccie. 

i 
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Die Unteren Kalke iuiºfasseii in diesen, Profil die Schichten Nrn. 1 4, die nach oben ohne scharfe 
Grenze in die Unteren Schiefer und 13reccienn übergehen. 

Lithologisch lassen sich die Unteren Kalke nach den beiden Profilen unterteilen in eine untere, 

wohlgebankte Gruppe dichter Kalke mit Ecl, inodermenresten mid in eine obere, schlecht gebankte Gruppe 

von Spongien-E, chinodernnenkalken, die gegen oben verschiefern. In dem morphologiscl, sonst wenig 

gegliederten Profil der Breccien-Schichtreihe bilden diese Kalke als Ausnahme oft kleine Felswändchen 

und Felsköpfe mit gut feststellbarem Schichtverlauf. 
1)ie Mächtigkeit der Unteren Kalke beträgt auf der Scheitellinie der Hornfluh zwischen Hühnerspiel 

und Gantlauenengrat 35--40 in. Faltung und Verstellung durch Brüche täuschen aber oft eine grössere 
1Mchtigkeit vor (z. B. an, Osthang zwischen Hühnerspiel und Horntauben, Taf. II, Profil Yr. 10). Nach NE 

und nach Stil' werden sie rasch weniger mächtig. lin Iliedbacln bei St. Stephan sind sie ganz versehiefert. 
Im Gfell, südwestlich der Hornfluh, findet man sie nur noch in Spuren. In den anschliessenden Gebieten 

östlich der Siinnne und westlich der Saarre wie auch in den nördlicheren halten der 13reccieiº Uecke werden 
sie' von JAC'CARD nur noch als kalkige Partien der Unteren Schiefer erwähnt (51, S. 56). 

2. Fossilien und Alter 
1)ie Fossilien, clic uns dieses Niveau liefert, sind --- «wie durchwegs in der 13reccien-Serie - spärlich 

und schlecht erhalten. JACCARD (51, S. 56) fand darin ann Westhang des Kalt ennbrunnentales 

ý entacrinius týcbernclatus _lliLLER. 
Stielglieder von 1'entacri nus tubýreula. tu. 5? konnten auch noch gefunden werden am Nordhang des Hühner- 

spiels (1-1.223 a, b, e) und in, Kessel zwischen Hühnerspiel und Horntauben (H. 221,1; 218). Bruchstücke 

und Querschnitte von unbestimmbaren Belemniten fanden sich am Gantlauenengrat (H. 710) auf 1880 
bei Ober-lialtenbrunnen, westlich der Horntauben (H. 14) und am Hühnerspiel (11.221,2; 679). Denn 
Alter nach gehören die Unteren Kalke also dem Unteren Lias (Sinýnnuien) an. 

3. Zusammenfassung 
Inn zentralen und südöstlichen 'f'eil der Hornfluh folgen über dein Blut dunkle, unterliasische Kalke. 

Sie sind durchschnittlich 35- 40 nu müclitig und enthalten bald vereinzelte Eehinodernnennsplitter. bald 

richtige 'l'roehitennb; inke; sie gellen nach oben allmählich in feinbrecciöse, zn, Teil kalkige Schiefer über. 
Sie entsprechen denn kalkigen Partien in den Unteren Scl, iefernº inn den angnenzendeu Gebieten und innn 
C'habla, is. 

e) Untere Schiefer 
(Oberer Lias) 

Die Unteren Schiefer, die 1111 ('hablais eine Mächtigkeit von 500- -M000 ni aufweisen, sind dort, wo 
sie auf den Unteren Kalken liegen, nur 25-35 in mächtig und bilden die schiefrige Übergangsserie in 
die Untere Breceie. Diese letztere ist in den unteren Partien noch wwesentlicll sclliefriger ausgebildet 
als in der oberen Hälfte und mit weniger mächtigen Breccienbänken durchsetzt; wir legen aber die Unter- 
grenze der Unteren Breceie an die Stelle, wo die erstell groben llreccienb¬i, nlie sich finden, denn diese 
lassen siele auch in schlecht aufgeschlossenem und stark überwachsenem Gebiet gut erkennen. Bei 
F.. ]ACCAltD (51) wurde die (xrenze in der Karte und ant dein Profilen meistens etwas höher oben gelegt, 
Olive aber einem bestimmten Niveau zu folgen. 

1. Detailprofile 

8. 

(t) lliedbacli hei St. Stephan (Arischlu� an 
das i)etailprofil S. 5). 

llie unter 7 beschriebenen Sedimente gehen allinühlieli ohne scharfe Grenze über in 
10 111 «"ecltsellagentng von 

grauen, dichten bis feinkiirnigen Spongien-Kalken (1I. 77(1) mit 
zühen, feinen Kalk-])olotnit-Brecriett niit (-itizeliieii (i 1.771) und 
srltwae]t kieseligett ]ý'einl, recriett (11.772), in 13iitilten von `22-10 cuit zwiyclten tttergelit; en 'l'onschiefern. 
Olute deutliche Crenze folgen 
feinhrerrüise Kalkschiefer (I1.77: 1,77(i, 777), reich an feinett dolotuiti, r}hett, geli) anwitt, ernden Kiirtºern, 
in I'lüttrhen von (),. 5--7 rtu, tnit kieseligett Veiuhrerriett (I I. 77h) in schwarzen und gratteu''outirhiefern 
(H. 775). 

9.50 in 
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10. ca. 130 fil schwarzgraue Ton- und llergelschiefer mit einzelnen Blinken bis zu 10 cm von feinbreeciösen Kalken 
mit Echinoderinenresten. Die 'l'onschieferserie ist am südlichen Grabenrand aufgeschlossen bis auf 1190 m; 
auf 1200 m tritt sie im Graben des Hauptbaches (es ist (lies der nördliche oberhalb der Verzweigung) 
wieder auf. 

11.40 in wie 10. Oberhalb 1250 ni werden aber die eingelagerten Feinbreccien und hchinodermenkalke, die bis hier 
in unregelmässigen Linsen und Lagen auftraten, wieder gut gehankt (bis 15 cm) und sind getrennt durch 
schwarze Tonschiefer. Darin auf 1260 m kleine halte. 

12.0,5 ni Kalk-Dolomit-Breccien-Bank auf 1270 in. 
13.12 m wie 11. 
14.10 in feine Kalk-1)olomit - und 1ý: cliinodermen-Breccien in Bänken von 0,3-1 in mit leichtem «Graded bedding»: 

Untere Breccie. 

Diese Schichtreihe der Unteren Schiefer (Nrn. 9- 11) stellt im Hornfluhgebiet --- wegen des Fehlens 
der kompakten Unteren Kalke -- eine Ausnahme dar; sie zeigt aber grosse t bereinstimmung mit den 

Ilý 
Unteren Schiefern im Chablais und in der Rübli-Gummfhili-Kette. I)ie kalkigen Schichten S und 9 stellen 

wohl eine stark verschieferte Fazies der Unteren Kalke des zentralen und südlichen Gebietes dar. Ein 
(')bergan, von der einen in die andere Fazies ist aber nirgends aufgeschlossen, da der ganze Westabhang 

des Gantlauenengrates von Bleikeil über Gantlauenen bis zum P. 2015 durch Gehängeschutt und Moräne 

überdeckt ist. 

b) Gantlauenengrat. 

An die auf S. 10 unter 8 beschriebenen Kalke und Schiefer schliesst sich nach oben eine undeutlich 
begrenzte Cbergangsserie an. Es sind dies etwa 15 in zum Teil feinbrecciüse Mergelschiefer mit einigen 

seitlich auskeilenden Bänken von feinen Kalk-Dolomit-Breccien und Echinodermenbreccien bis 20 ein 
Mächtigkeit. Darin fanden sich einige schlecht erhaltene Belernnitentrürnmer. Die Übergangsschicht 

liegt auf lern Grat auf 2030 ni Höhe am Siedende der horizontalen Partie zwischen 2020 und 2040 in. 
Darüber folgt eine stark wechselnde Serie von 35 in mit den ersten unregelmässigen und auskeilenden 

groben Kalk-Dolomit-Breccien, die ich schon zur Unteren Breccie zähle. 

e) Osthang Horntauben. 

Die Beschreibung der Unteren Schiefer wurde schon im Horntaubenprofil der Unteren Kalke 

(S. 8) gegeben. Es sind die Schichten 5 n., b und e. 

2. Fossilien und Alter 
Ausser einigen Belemniten vom Gantlauenengrat und vom \ordosthang des Hühnerspiels liessen 

sich nur unbestimmbare Spuren von Fossilien nachweisen. 
H. SCHARDT (114) fand im angrenzenden Gebiet der Ilübli-(ruinmfluli-Kette in einem losen Block 

eine Brachiopoden- und Lamellibranchienfauna des Sinémurien. Das Fehlen der Unteren Kalke, die 

in der Hornfluh diese Stufe vertreten, zeigt, dass die Kalke dort durch die schon früher eintretende Ver- 

schieferung verdrängt werden. Die untere Grenze der Unteren Schiefer im Hornfluhgebiet fällt dem- 

nach wohl mit dem Beginn des Oberen Lias (Pliensbachien) zusammen. Ob die obere Grenze zugleich 

auch die Grenze Lias-Dogger ist, wie dies Scx1moi. vr R (118, S. 28) annimmt, kann paläontologisch nicht 

nachgewiesen werden. Faziell ist es wohl möglich, dass mit dein Auftreten der durchgehenden brecciüsen 

Facies irn unteren Teil der Unteren Breccie der Dogger beginnt. 

3. Zusammenfassung 
Die Unteren Schiefer bestehen in der Hauptsache aus tonigen und inergeligen Schiefern mit darin 

eingelagerten feinen Breccien und Echinodermenkalken. Sie gehen durch Verschieferung aus den Unteren 

Kalken hervor und zeigen einen sukzessiven Übergang in die Untere Breccie durch Anreicherung und 
Vergröberung der Breccienbänke im oberen Teil. Sie haben, wo sie auf den Unteren Kalken liegen, eine 
durchschnittliche -Dichtigkeit von 25-35 m. Ihrem Alter nach sind sie liasisch (jünger als Sinémurien). 

Nordöstlich des (tantlauenengrates (wie auch im westlichen Nachbargebiet der Rübli-Gumrnfluh) 

sind sie bis 220 in mächtig und beginnen schon ini Unteren Lias mit kalkigen Schiefern, denen mergelige 
Tonschiefer folgen. Die obere Grenze ist dort (Profil a, Nrn. 13/14, S. 12) sehr deutlich. 
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d) Untere Breccie 
(()1 e! er Lias-Dogger) 

W. J. SCHR0EDI: IC (118) gab 19; t) eine ansý; ezeicliuete 1; escbreihung und eilte Anzahl von Detail- 
- 

der Unteren lireccie, der hier unir einige Beobaclttuugeu auýescinlosseu Werden, da (lie Aasbildung 

der Breccie in meinem Untersuchungsgebiet weitgehend unit derjenigen des ('bablais iibereinstinit nt. 
Wir belraeiitì, n daller diesen ebaral: leristiellon I{orizunt 1111)' anband eiaigu)' Profilausschnitte. 

1. Komponenten der Unteren Breccie 
(4) AV'eiser 'l'rias. luarzit irr Meinen Kiiruern. 
b) 'I'riasdoloxnit : 

feinkörnig his kryhtokristallin: hluugrau-dunkehrau-hellgrau-Nvei, slieh, li('llgr. iti his gelb anwitte. nid; 
zuckerkiirnig: hellgrau his weiss. 

e) I3laugr. nwr his s"hwarzer dolomitischer Kalk und Doloniit au, oberer 'Pria, und 101iit. 
d) 11hiitlurnael. ellen. 
e) Lias-Kalke: dunkel blaugrau bis hellgrau, 

feinkiirrtin his dicht nat. eiiizehºen 1:. hinodern. enresteu. 
F: rhºn.. dermen-Slxnrýien-Kalke mit riel Slxu. ýicnnudeln. 

f) ßreccieu: 
Feinhrecciöse Kalke und feine Kalk-Dalaii it-Breccien, 
Kalk 1)nknnit-$recciei. wit Komlioncnten hi, 1 cm. 
kieselige feine Kalk I)olon. it-]_3rec. icn mit Iwrauswitternd(All -il('yhiindern, 
I? chinoderruenhreeeien. 

, y) \Iergeisehiefer (selten). 

"Ar finden demnach in den Komponenten der Unterelf kreceie rait Amisualune der weich5ten Ton- 

sehiefer die ganze Schichtreihe der I>reccin-Decke wieder. honrhu ienten <uiderer h'aziesgehiete wie 

tauch kristalline lie, tandteile fclileu. 

2. Breccien-Typen 
Zwei Typen von i1ee(ie11 lassean sich in der mächtigen Serie der Unteren Breccie unterscheiden: 

(a) Feine bis mikrobreeciöse Kalk-1)olonnnit- und Eelninnodermen-Bree(ien. 

In einer Grundmasse von graublauennn, leicht bitunrinusern, dichtem bis feinkörnigem Kalk sind 
neben Eridnodermenslrliltern feine eckige bis schwach gerollte Körner vorn hellem, gelb verwittertem 
Dolonnit eingeschlossen. I)ie Korngrüsse ist durclnschrnittlieln '. 2-3 1111111 zeigt aber t hergäuge zu groben rý r, 
Breccien, dies vor alleng innerhalb der Bänke mit schwacheng «graded beddirng», d. li. Bänke, deren Kornn- 

grüsse an der Basis der l3<unk ain grüssten ist und gegen oben a. ]hnälnlich abnimmt (: 3,4). Die feinen Brecciern 
können in reine h: chinodernnenbreccienn übergehen und I>iinke von feinkörnigen Kalken und hellen Kiesel- 
Feinbreccien enthalten. letztere, in feinkörnigen Lagen bis zu t ein den Breccien eingelagert, sind gegen 
die Verwitterung widerstandsfähiger als ihre Umgebung und wittern als Millen aus dem Gestein heraus. 

In den unteren drei Vierteln der Cnnterern Breche bilden diese feinen echiuodernretinIchenn Breccien 
in Bänken von U, 3-1,5 nn die Hauptmasse des Gesteins, treten aber inne obersten Viertel hinter den groben 
Breccienbänkenr zurück. 

b) Grobe Kalk- Dolomit-13r(eeierl. 

In dieselt konnten (lie oben aufgeziihltei 1you1pollenten beobachtet werden, die -im (legensalz zu 
den feinen hre('elen - dllrell wenig, Ineist, Iliellt sieht hare-, lllndellllttei verlilttel siiid und (hellt aneinander- 
liegen. Als häufige Ko111ponenteii konllilen hier uocll l'ireceieublücl; e voin Typus (1, vor, die einen I)ureh- 
messer von 1 in erreichen können. l'ber den /, rrsarnnler lnwg von feinbreceiiisen Bänken told ebensolchen 
Komponentcri in der groben Breeeie soll ini Abschnitt über clic Eiitsteltung tier l3reccien noch gesprochen 
werden. 

Inl unteren Teil der Unteren hreecie findet Inari die groben Breccien in einzelnen hünkeu voll 
höchstens 3 in, die oft sehr gute, «graded bedding» zeigen lud deren Korngrüsse von 1ý'austgrüsse bis 
zur 13reccie vorn Typ (t abrrirunlt, Was S('Illtoi, iwii (11H) aucil 5(11011 iln ('Ilabiais beobachtet trat,. Als 
Abschluss einer solchen Bank findet sich aucil ha IIurllfluiigrebiet lieht selten eile I lank von kieseliger. 
liembreccie oder 1? chiuo(lernieubrercie (i lti, S. w)). Inl ýi1 rsteu Yii"rtel ü1)) i iegell die "? »()bell Breccien 

Beitrüge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Lieft;. S! 1. 
} 
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stark in der Sulliulitreihe rond bilden dort die orographiseli stark hervortretenden Gipfel der Hornfluh, 
Saanersloebflub und des Cýuntlýýuenennreý, tes (Minderberg). 

3. Detailprofile 
Anhand 

von drei Detailprofilen sollen die oben er\välinten V'erbiiltiiisse des unteren und' oberen 
Teils der I reerie noch niilier erliiutert werden. Die Profile ini Biedbaeli turd ani Gantlaueiiengrat geben 
durch die untersten Schieliten, das von der Hornfluli durcli die obersten. 

(t) 1 iedbach bei St. St epha11. 
Cher dein auf S. 11 beschriebenen Profil durch die Untereii Schiefer folgt auf 1250 in: 

14.12 ºiº sclºwaelº bituminöse, grauflaue Feiººbreceie11 und li, c"hinodernnenbrec"º"ien (H. 61: 3) in 135nken von 0,: 3-1 nº, 
ºuit 1(ic"1ºtenº «graded beºldinl; a (jeweils an der Basis einige Zentimeter von gröberer Keimung, die in Fein- 
brec". c"ieºº iihergehen). 

1: 5. m Bank grober Breccie niit (, graded beddingn. Auf der oberen Schichtfliiche tritt der ßiedbac b iºº eiºcer schüººeºº 
Schichtduelle ans. I)er obere, steile 'Feil der 1lunse fiihrt nur bei Gewittern und Hegenwetter Wasser. 

iti. 10 nº wie 14. «Grades beddinga , veººiger sichtbar. 
17. o,. > nº 1? c"hinodermeººka11(e h Biúºkeii von r,, --10 cm. 
1H. ti nc grobe I reccie in 13üºilceºº von 0.5-1 m. 
19. -tO m wie 1-t; jedoch schlecht geb, mkt. Grühere 13re(. cie11 darin an der Basis voi feinbrecciösen 13iinl: en. 
21). : 30 iu wie 14. AVieder gut gebaºila mit «graded i ddiuga. I)ariiber folgt die Alp der I"'1ü}1weid, wo nur 13iinke grober 

13receie cuºsteheº1. 
\V'ie dies in den atlsfiilulichcti Detailprofilen von SCilitoi: i i: 1t aus den) Chablais (118, S. 22,25) 

dargestellt ist, wird auch im Hornfluligebiet die normale Sedimentation feiner Talk-I)olomit- und Echino- 

dermen-13reccien iuelirfacl) durch 13ür)ke grober Breccien unterbrochen. 

b) ( xantlauenengrat. 

I. Der LJbergang von den Unteren Schieferii zur Unteren Breccie ist hier viel undeutlicher als ini 

Eiedbaeh. Die untersten, seitlich auskeilenden und unregelmässigen Bänke grober 13reccie bis zu 1,5 in 
über den Unteren Schiefern (siehe S. 12) finden siele in einer stark wechselnden Serie von 35-40 in im 

Verband mit feinen l3reccien, kieseligen Talken und h'einbreccien (H. 214,215), Echinodermenkalken 

und -breccien, Mergelkalkcti und dunkeln 'T'onschiefern. Es fanden sich darin Bruchstücke von Belemniten. 

In flacher I, agerullg gehen diese Schichten bis in die kleine Senke 350 m südlich P. 2078,7. 

2. Dio niichsten 40 in werden durclt eine Serie dunkler, braun angewitterter'1onschiefer eingenommen. 
Im unteren 'feil sind darin reichlicli Pliittchen und diinne Bänke (von 2-7 cm) von braunen Fembreccien 

1111(1 1te11en, gut, herauswitterndeli feinbrecciösen Silexschicliten eingelagert (H. 211.213). Als Lin, cn trifft 

mmn darin von unteli bis oben bituminöse Echinodermetibreccien und gröbere Brecciell (H. 212). 
3. Auf 2040 m setzt dam) mit einer 2 in mächtigen Bank grober l3reccie die \VetLisellagerung feiner 

ZII) 
und grober Breccien und 1, 'ýc"1ìinodermenbreceien ein, wie Wir sie im Hiedbach gefunden haben. 

Alit einem gewissen leckt zielst JACCARD (51, S. 56 und Karte) die untere Grenze der Breccie zwischen 
2 und 3, denn die Horizonte 1 lind 2 zeigen eine grosse lhnlielikeit mit den Unteren Schiefern des Chablais. 

\Venn wir den Horizonten 1 und 2 aber nach Westen ins haltenbrunnental folgen, so sieht man, dass 

sie inmier reicher an 13reccien werden. ],, 'in Vergleich der Profile durch die Unteren Schiefer ergibt, dass 

sich diese von _NE nach SW stark reduzieren, so dass man annehmen muss, die psephitische Fazies der 

U nteretl Breccie habe in1 S\V' früher eingesetzt als im \E. \Vir haben daher ani Gantlauenengrat in den 

Horizonten 1 und 2 eine Ubergangsfazies, die das Übergreifen der Breccie auf die Unteren Schiefer darstellt. 

e) Hornfluli. 

Eii1 Profil durch den Osthang der Hornflull vom Siidfuss der Flub bis auf den kleinen Sattel 

librd1ic11 davon fiillrt uns durclt die obersteil 80 n1 der Unteren Breccie, die hier mit durchschnittlich 
450 nac11 W einfällt. I )ie Schichtreihe ist von unten nach oben: 
1.11) m massige IIreccie (l-1.177 o, b) in schlechten 13üººken his 1.5 nº, nut «grades beddin-> von grober bis zu feiner, 

schwach fituniinüser 13reccie. 

'l. 2- :3 nc hitunciººiise Feinfrecci( und I"; cliiuodernuuluec, cie (11.178a, b). Bildet den kleiººen Sattel zwischen devi 

I'elsvorsl>rtuºg südlich der Ilornfluh und dem Gipfel. 

: 3.10 ºn mýºssige 13rercje mit ýý'echsellagernng "roher (111(1 feiner 13rec. cie. Korººgrdsse bis 1 m. IIauptbestandteil der 

groben 13rrccie: l'rinúir aufgearbeitete Feiººbreccie der uººter11egenden Schichten. 
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4.1 m feinbrecciüse his mergelige Bank. 
5.8 ni massige Bank wie 3 (H. 179,182). 
(i. 30 m Feinhreccie, Ecliinodermenbreccie in Winken bis 1 m, mit lokal eingelagerten _llergel, r'hiefern (H. 180) und 

kieseligen Lagen (H. 181). 
7.10 111 schlecht aufgeschlossene massige Breccie wie ; 3. 
8.15 m grobe, dolomitreiche Breccie (11.175,176,183) in uuregehniissigen Il inken. Typische gelbbraiuie Anwitteruïlg. 

1. s ist dies die oberste aufgeseldossene Ihoik; der Kontakt init den h, uigendeii I mmnsvhiefern ist an der 11o nìfluh 
niclit sichtbar. 

Die oberste Serie der Unteren Breccie ist gehennzeichnet durelt iitassige Bänke ntit I+ýinlagerangen 

von zum Teil sehr groben Breccien. Diese Ausbildung ist durchgehend vorhanden. I)ie niorpliologisehe 
Bedeutung dieser resistenten Bänke wurde schon oben erwähnt. 

WVir haben gesehen, dass die untere Grenze der Unteren Breccie, d. lt. das Einsetzen grober Breccien 
in den Unteren Schiefem, nicht immer scharf gezogen werden kamt, da seitliche Ubergiinge vuni einett 
ins andere Niveau bekannt sind. I)ie obere Grenze dagegen ist lithologisch deutlich 

gekenttzeiclwet. Die grobe, dolomitreiche Breccie der obersten Bank wird unmittelbar itberlagert durch braune, kiesebne 
Tonschiefer. I)ie Grenze ist sichtbar im Bach westlich des Gantlauenengrates (350 in westlich P. 1592), 
wie auch auf der Ostseite des Grates am Kinderberg. 

4. Mächtigkeit 

Im NW, in der Flühweid, beträgt die Mächtigkeit der Untern Breccie 550 in. Sie nitnnit gegen S\V 

ab, zuerst langsam (Gantlauenengrat 500 in), dann voti rechten zurrt liiiken Hang des Kalteubruttnentals 
in einem Sprung von 4,50 in auf 220 in. Südwestlich der Saanersloelifhth ttimntt sie aber wieder zu auf 
350 m in der Hornfluh, keilt dann aber, tektonisch ausgequetscht, bis zum'I'ttrbat11 vollständig aus (siehe 

auch S. 49). 

Obschon tektonische Vorgänge während der alpinen Faltung durelt Zerrung und Stauung die Mäclt- 
tigkeiten beeinflussen können, scheint doch die Mächtigkeit schon im Mittelteil primär geringer gewesen 
zu sein als an den beiden Flügeln; im Nordteil ist sie am grössten. Von welcher Kichtung diese stärkere 
Schüttung gekommen ist, kann in der Hornfluh nicht beurteilt werden, da iman die Breccie nur im Längs- 
profil auf eine längere Strecke untersuchen kann. Eine Untersuchung Östlich der Sinntte wird hierüber 
näheren Aufschluss geben können. 

5. Alter 

Einige unbestimmbare Belemnitentrümrner und eine Muschelbreccie mit iiiytilusähnliclieü Lainelli- 
branchiern sind - neben den 1 chinoderrnenbreccien - die einzigen lý'ossilreste, die die Untere L'reccie 
geliefert hat (erstere am Gantlauenengrat, die Muscheln auf der Flühen eid, nordwestlich P. 145,1 11.758). 

LTGEON (71) stellte die Untere Breccie versuchsweise in den 1)ogger mit Beginn im Oberen Lias. 
Bis heute konnte eine genauere Altersbestimmung anhand von Fossilien ]liebt vorgenommneti werden. 
6. Entstehung 

Die grosse flächenhafte Ausdehnung, die Mächtigkeit bis zu 1500 nº (C'}rlblais), die gute lýanl: ung 
mit eingelagerten groben Breccienbänkern 

mit oft gut ausgebildetein «graded beddingý> und die Art und Zahl der Komponenten sind im grossen die Charaktereigenschaften des Breccienkonipleles, denen in 
einem Versuch, ihre Entstellung zu erklären, Rechnung getragen werden muss. 

Zu den genannten Eigenschaften tritt noch ein weiteres llerknial hinzu, das in der Hornfluh deutlich 
zum Ausdruck kommt. Im Abschnitt über die Breccientypen wurde schon erwähnt, dass in den groben Breccien (Typ b) sehr häufig als Komponenten Feinbreecien výoni Typ a vorl. oimiºneii. l'a lag 
daher die Frage auf der Hand, ob es sich bei diesen Komponenten nicht uni eine direkte Aufarbeitung 
der liegenden Feinbreccien handeln könnte. Die Bestätigung fand sich in einem Aufschluss am Ost hang des 
Gantlauenengrates: Am unteren Rande des Felshangs, 250 mu östlich P. 22018,7, konnte beobachtet werden, 
wie eine durchgehende Bank von Feiuhreeeie Weit tierausgewitterten, kieseiigen Lagen gegen N 
nach einigen Metern zerbricht und siele in schiefgestellten Brocken als Komponenten in eiuenº feinbrecciösen Kalk mit Echinodermen fortsetzt. 
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Dieses Phünonren ist, obschon es meines \Vissens in der Breccien-Decke noch nie beobachtet werden 
konnte, an sich nichts Neues. liii Arlbergdolomit (Ladinien) und im Hauptdolomit (Norien) sind schon 
lange seitliche Übergänge von gutgebanktelli 1)olonrit in dolomitische Breccien bekannt. HAMMER (43, 
S. 14ü) nannte solche Breccien irn Ortlerdololnit e Sedimentationsbrec(-ien», A. Srrrz und G. 1)Yiriu:: c1"URTII 
(119, S. 99) bezeichneten sie icn WVet. tersteindoloinit als «Prirnärbreccien». In Mittelbünden beschreiben 

sie BRAUCHr. i (14, S. 19) und EuuusTER (25, S. 32,36) in der Silvretta-Decke, OTT (87, S. 61,66) in der 
Aula-Decke. In der neuen Literatur finden wir für ähnliche Ablagerungen die \anren «Penecontempo- 
raneous Breccia» (Bi YyOLDS, 99) oder «intrasedirnerrtüre Breccie» (LEUCHS, 62). 

Die Untere Breccie der Hornfluh ist demnach, gensüss der neueren Systematik der Sediinentgesteine, 

einzureihen in die Sedimentbreccien (L. CAYEUX, 21, S. 144. «Brèches sýdimentaires» = alle als echtes 
Sediment abgelagerter Bre(-cien, im Gegensatz zu den tektonischen Breccien). 1)a sie aber als Komponenten 

nicht nur Fremdmaterial (Trias, Lias), sondern auch aufgearbeitetes sedimenteigenes Material besitzt, 
bildet sie eine Mischforen zwischen den von LEUCHS (62) aufgestellten Gruppen der Sclrwemrnbrec(-ien 
(«Talur-and '1'rrrrent-breccias» von T1EYNOLDS, 99) mid der intrasedimentären Breccien (REYNOLDS' 

«P('neconteniporaneous Breccias»). 
hast alle Autoren, die sich finit der Breccien-Decke beschäftigten, suchten die Entstehung der 

Breccien durch eine Hypothese zu erklären. Der beste und heute noch weitgehend gültige Versuch einer 
Entstehungstheorie stammt, von M. LUGEON (71). Nach dieser Arbeit soll das klastische Material, von 
einem Felsabsturz abbrecllend, an einer Steilküste abgelagert worden sein, ohne dass der \Vellenschlag 

am Ufer Zeit hatte, die Komponenten abzurollen. Das Blickland wäre dabei als embryonale Decke fort- 

während nachgestossen und hätte so das Material für die grosse \Iiiclitigkeit liefern können. SCHROEDER 

(113) erklärt das «graded bedding» der Bänke durch Erdbebenstösse, die periodisch die Felskiiste abbrechen 
liessen, das Material wirre dabei durch eine Sturzflut ins Meer liinausgetragen worden und dort der Seliwere 

nach abgesunken und als «graded bed» abgelagert worden. 
Damit, dass aber ein Teil der Unrteren Breccie intrasedineentar oder prnnlar (SPITZ und DYHRENFURTH, 

119) aufzufassen ist, können wir auch ihre Bildung noch näher erfassen. Die 1', ntstelrung solcher Breccien 

wird von ArtN. HEM in seiner Arbeit, über submarine Denudation (4si, S. 37) als eine Folge von Exesion 

oder Dissolution, Solifluktion, 1' rdbebenerschiitterungen oder submarin-tektonischen Bewegungen 

erklärt. SPITZ und 1)YHIIEE: NFURTH (119, S. 100) erwähnen auch noch die .1 ntstelrurrg als modifizierte 
`T'ransgressionsbildung bei langsam fortschreitender positiver Strandverschiebung. Iclr glaube annelnnen 

zu müssen, dass es sich in unserem Falle um tektonische Bewegungen handelt, die die maximale Biischung 

überschreiten liessen, worauf als Folge durch llutschungen, Zerreissung und Stauclning die jüngsten, 

schon erhärteten Schichten zerstört und als Komponenten in! langenden Gestein eingebettet wurden. 
Vermutlich dieselben Bewegungen störten das Abtragungsgleicligewicht, an der die Übrigen Komponenten 

liefernden Küste, so dass eiere Schüttung grober Komponenten folgte, die sich dann mit den am Grund 

aufgearbeiteten mischten. Dadurch entstand eine der periodisch auftretenden, groben Breccienbänke. 

Ob diese tektonischen Bewegungen sich in Erdbebenstössen oder in beschleunigteil Hebungen und Vorstössen 

der Küste äusserten, ist schwer zu beurteilen. ])er grossen Ausdehnung der Bänke und der enormen Material- 

lieferungen wegen, die dabei zustande kommen mussten, möchte ich der zweitem Deutung den Vorzug gehen. 
Was nun die Ablagerung als «graded bedding» anbelangt, so scheint mir doch die Zurückführung 

der Bildung einer solchen Bank auf einen einzigen Erdbebenstoss nicht gut möglich zu sein (SCIIROEDER, 

113, S. 60). Der Unistand, dass die Bänke iinit «graded bedding» 1 in und mehr Mächtigkeit annehmen, 
dass die Komponenten sich nur in gröberen Breccien berühren und das Bindemittel (bituniinöser Kalk 

und Eclrinoderinenkalk) innerhalb einer Bank nach oben immer mehr ari Bedeutung gewinnt, indem die 

kleiner werdenden Komponenten darin schw-innnen, lässt auf eine längere Ablagerungszeit schliessen, als 

sie für das Absinken der durch eine einzige Erbebensturzflut in das Meer leinausgetragenen Trümmer 

nötig wäre. Vielmehr möchte ich auch diese Ablagerungsart mit tektonischen Bewegungen des Grundes 

und der Küste irr Beziehung bringen. Wie bei den groben Breccien (und zum Teil beginnen ja die «graded 
beds» mit solchen) nehme ich an, dass durch Hebung und Vorstoss der Küste der Untergrund steilgestellt 

wird und dadurch grobes Material in grosse `Tiefen gelangen kann. In der darauffolgenden Ruhezeit 

(möglicherweise auch Senkung) wird das Gleichgewicht an der Kieste wieder hergestellt. Dadurch wird die 
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1ýoi71grusýf' stik/, l'Sýive kleiner, die Ablagerung ruhiger bis zur Bildung von Eeiunoderinenbreeeien und 

Silexfeinhreeeien. I hireli häufige Wiederholung dieses Vorganges entsteht eine direkte ýý tektonische 
ßanknng» (13x1ti rni a ý, 15, S. 205). 

7. Zusammenfassung 

Die Untere Breccie wird durch eine 1250-500 in mächtige Serie feiner halle Dolomit ßreecien und 
Ec. hinodermenbreccien irn Wechsel mit groben Kalk-Dolomit I3reecien gebildet. Sie ist zum Teil intra- 

sedimentiir submarin gebildet, zum grösseren Teil eine echte Schwemrnbreccie mit Lias- und Trias- 
Komponenten der Breccien-Decke. Dein Alter nach ist sie in den Oberen Lias und in den Dogger zu stellen. 
Im mesozoischen Teil der Schichtreihe bildet sie den mächtigsten und widerstandsfältigsten Teil der 
Breccien-Decke in der Hornfluh. I)ie untere Grenze gegen die Unteren Schiefer ist meist nicht scharf 
abgezeichnet, die obere gegen die darüber folgenden, unmittelbar einsetzenden Tonsehiefer dagegen sehr 
deutlich. 

e) Tonschiefer (« Schistes ardoisiers ») 
(('allovien-l nterer ýfaInr'? ) 

. l. ccaity (51, S. 58) nannte das zwischen Unterer und Oberer Breccie liegende Niveau schwarzer, 
brauner und rotgriiner Ton- und lyieselschiefer in Analogie zu dem von LUGEON (71, S. 712) aus dem 
Chablais beschriebenen Horizont «Sc'liistes ardoisiers». Die E 11ersetzung in «i)aelischieferý> scheint mir 
für das HOrnflulrgebiet nicht zuzutreffen, da diese weichen und durel1 die Verwitterung leicht zerfallenden 
Schiefer inn ganzen Gebiet nirgends zu diesem ZNvecke ab-(, baut werden. leli werde daher für die garnze 
Serie den Sammelnamen Tonschiefer benutzen. 

I)ie Tonschiefer sind im Hornflulrgebiet durch-Ai(nd vorhanden, zeigen aber iii ihrer Mächtigkeit 

eine grosse Variabilitiil. 'l'el. tonische Ausquetscliung und Anhäufung spielen bei der heutigen Verteilung 

eine wichtige Rolle, und es lässt sich daher auch keine Typprofil aufstellen. Zudem sind die im Gelände 
als quellenreiche ? dulden und Einsattelungen ab,, ezeiclnieten weiclien Sedimente meistens stark fiber- 
wachsen und schlecht aufgeschlossen. 

1. Detailprofile 

a) 1\ordauuslüufer Saauurslochl'lulr. 
Auf deni scliwac"h ausý; eprü; ten Sattel inn \ der Saaner"slochfluh, ï. iber den der \V'eg von Unter 

Läger (Hornberg) nach der Alp Saanerslocli fiilirt (siehe .1 Accaßn, 51, Fig. 4, S. 95), bann ani Osthang 
das folgende Sammelprofil aufgenouuunen werden. Von unten nach oben: 

l)ie Grenze (rttere Breccic 'Ponsrhiefer ist, nicht aufgeschlossen. 1.25 rn graubraune Tbnscliiefer, schwach kieselig, ohne Kalk, mit wenig (ainuner auf (Ieri Schiclitflichen, durch die 
Verwitterung 

s 

blättrig zerfallend (I I. (9,70), auf 1810 ni darin ein I3ruwmen. 2.0,1 ni 
ieltthar. 

breeeie mit viel Quarz und Gutn tt aer (H. 7: 3), stark verwittert, nur au eitler Stelle in der Mitte des Hanges 
sieh 

: 1. ca. 10 m ,, raul, liiuliche Ton- und lüeselschiefer (11.71,72). Nach oben übergehend in 
4. ca. 411 in olivgrüne `PonschiefE't', 

sclrwaclt kieseiig (11.71). Darin in Sinnen rote Tonschiefer. Nach oben setzen in diesen 
griinlichen 5chiefefi 13anke valu feinen Kalk Ualaniit Breceuen ein; die 'I onschieferzwisclýenliu en werden all- 

ab-el: ) si ich durch feinbrcccü, se ball: und Kieselschiefer; die Serie geht ohne scharfe Greise in (lie Obere 
Breccie tuber. Gesarntrnüchtiý, keit der 'l'onscbiýfýr ca. 11(I ni. 

b) ýor(1 uuslüufer Hornfluh. 

Auf der Terrasse nördlich der líoriufluln ist eine üliinliche Serie von ca. 220 m sichtbar. Sie ist, wenn 
auch sehr unvollständig, ani besten itllfgeschlossenam oberen llande des Osthanges dieses Ausläufers. 
Von unten nach oben: 
1" (; her dem d ieu[falls nicht sichtbaretr (`betgang von I ntcrer Breccie in Tonschiefer folgen: 

(a.. 30 m braungraue Tons, -Kiefer, schlecht aufgeschlossen: darin i3rwuren. ?. 4 nt schwarze 'Ponsehiefer. 
. 1.5(1 m , ýrauhraune, glitntucrführende Kieselschiefer, gelldraun an,, c wittert. lin oberen Teil ein guter Aufschluss 

(1-1.79). 
4.60 nr iiluuliche grave 'l'(uuscltiefer. schwach sandig und glinuuerfühuu'end. Darin schlecht aufgeschlossene Mikro- 

breccienl>arrk. t' hergehend in 



18 - 

5.50 m l, liiulir"1re und graugriine Kieselschiefer. «'enig gute AufseliIiisse (H. 81). Nachh einem guten Aufschluss nahe 
des oberen Ilangrandes folgen: 

G. 0,7111 hellgraue Tonschiefer. 
7.0.2 m feine Hulk I) 1 I! Iit Quarz Brcccic. 
4. l in helle. grattbrurune Tonschiefer. 
9. O, (; in l eiribreceie finit «graded beddiºig». lni oberen 'I. 'ei1 als glirruuerführende Alikrobreceie ausgebildet (H. 82). 

1 t). 1.1 in olit-griine Tonschiefer. 
1l. 0,5 nu Feinbreecie und sandige Kalkschiefer. 
12. O. 4 ni graue Tonschiefer. 
1: 3.2.5 in Veinbr"eecie. 
14.0.9 ni rote Tonschiefer (Il. 83). 

15.1,4 m Veirrl, reccie und nrikrobr"ecc"üi, er Kalk. 
1 G. In der Folge werden dio zwischen den 13reccienhiinken liegenden Schiefer mehr und mehr verdrängt durch 

feinbreccüýae und sandige Kalke. Nach :3 in schlecht aufgeschlossenen Schiefern kommt 
17.0.55 nr Bank 

gr"rrber 
Kalk-llokmüt 13reccie mit Komponearteu bis zu :3 eni, mit <rgraded hedding», die schon zur 

Oberen I3reccie gezählt werden kamt (11.85-ht3). 

Der Í. 'bergarg von den ''onsc"liieferri zur Oberen 13reccie geschieht - wie im ersten Profil -- auch 
liier durch langsame Aureicheruug von feinen 13reccienbünken und feinbreccüisen Kalken im oberen Teil 
der 'l'oiischiefer. Das Auftreten einer ersten groben 13reccienbttnk wurde als Grenze angenommen. 

r) 111itere und obere Grenze der 'T'onschiefer am Osthang des Kaltenbrunnentals. 

I )ie einzige Stelle, au der obere und untere (; reize der Tonschiefer gut aufgeschlossen sind, befindet 

sich in der B tc l1.111re wert lic"11 P. 1,892 am Ostlia)ig des Kaltenbrnmýentals zwischen 1630 und 1690 m. 
Die auf 1640 in im Bachlauf noch 40 ui rniiclitigeii 'T'onschiefer nehmen oberhalb 1660 in rasch ab und 

reduzieren sich, waltt"scheiulich tektonisch ausge(luetscht, auf O in. Auf 1(490 in beriihren sich die Untere 

1111(1 die Obere i ieceie. I )ie oberste Bank der t nteren 13reccie wird gegen oben zwischen den Dolomit- 

und 1íalkk01111)oneuteit (kiirnige bis dichte Dolomite, dichte, feinbrecciöse und onkoidisclie Kalke, wenig 
Quarz) stark von schwarzen 'l'onschiefers(Iu1ieren und Häuten durchsetzt und endet in einer welligen 
Obcrflüclle (H. mid 1).: 367.448). An Stelle der schwarzen Tonschiefer, die weiter bachabwärts darüber 
folgen, liegen hier feilrbrecciüse Kalke und feine 13r"eccien der Oberen Breccie direkt auf der Unteren 
13reccie. I)ie kiirnigeu Halke enthalten reichlich Quarzkörner, zum Teil gut gerollt, vereinzelt Quarzit, 
dichte bis feinkiirllige Kall. lciirner und wenig lluskowit, in einer iiiikrokristallinen kalkigen Grundmasse 
(H. 111(1 1). 449). Auch die Feinbrecciel1 zeigen teilweise gut gerollte Körner und haben als Komponenten 
Quarz, Quarzit, Dolo)uit, dichten, feiukiiruigen, s<uidigen und onkoidischen Kalk, Tonschiefer, wenig 
Jluskowit 1111(1 griissere ('hloritschiippelu, i1 (H. und D. 450). 

Auf Hülfe 1450 rn kann mail iri den 'T'onschiefern, die in ilireni oberen Teil in der Runse nördlich 
de, I I("he, gut aufgeschlossen sied, folgende Serie feststellen. Von unten nach oben: 

1. l5- 20 in selrwurz(,. tektonisch ýcr<luetschte Tonschiefer (Il. und 1). (iM) an1 rechten Bachrand. Kieselig, nuit 
ciugescbwetunrteli Quru"zkýirluern. Darin 
I. iieerr und uure1 1e Lugen voll einigen Zentimeter härterer Kieselschiefer (H. und D. 369) unit 
vielen llrrdiolarierr (in der Hauptsache Sputmellarien. vereinzelte Nassellarien). 

2. : 30 in srhleclit aufgc, chlos, eue 'l'on- und líie, elachiefer, zurr 'feil graugrün. Zuoberst 
:3 in gº"i'are Kicsclschi(fcr (I I. und 1).: 370.1 ). Dichi. I )ie griinen 'I'onschiippchen sind eingebettet in einem Filz 

von hiesehnikiolitherr. 
1,3 nr s'"hvvarzgruue Kieselaclriefer (li. und D.: 37(1, "? ). Nach oben seitlich iibergehend in 

: 3.0,05 --0,1 ur sandige. llikrobrec<"ic (li. turd 1).: 37O, : 3). I; clcige Quarzkiirner, llu, kowit und einige ('hloritschiippelien 
in kieseliger t; rundinasse. Kalla'rei. 

1. : 3.2 ur graubraune Kieselsr ltiefer mit ýý inzigcuu Quarzkiiruern (11. und D. 370,3 (1). 
5.015 111 di("hter Silex (Il. und 1).: 37(1,4), direkt, überlagert von 
(;. ti, OG nr Feirrlu"eccie mit fcinlcý; rni ýeni I)olonrit. dichtem. ()nkoidis<"henr Kalk. I: chino(lerntenkalk, Quarz. Quarzit 

und ('bloritscbiei'cr uiil Quarz tutti ('hlorit. l'olvgen! Kalkig kieseiiges Bindemittel (Il. undD. 370, Sund 6). 
ý. ((. 15 in schicfril- prrlvgenc I"'einbreccie (Il. und 1).: 370,7), wie G. 
S. t1,: 3 ni nuikn"ol, rec, "üiscr Sandkalk (li. und D. : 370.5). Komponenten wie G. Polygen. Mit Pvrit-«Nebeln». 
9.2.5 in drnrklc KiescIschiefer. ölunlieb 

In. 11,1 nr lurlkige \l il(robrecci(, (1I. and 1).: 370.9), Konupor1cnten mic G. jedoch weniger Quarz und kein kristallines 
Material. 

1iO.. ï nt 'l'orrschiefer rrrit eingelagerten I'lüttcherr von kalkigkieseliger Mlikrobreceie (I1. und D. 370,10). 
12. o,! ) nr harter Suulk; rik (Il. und D. 370.11), iihnlich W. 

13. :3 ni dunkle 'l'on- rund Kieselschiefer, wie 2. 
14. ((. 5 nu saiidkallcige Feinbreccie, ; ihnliclu 10. 
15.0, s ili dunkle 'l'cn-srhiefer, wie 2. 
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It>. fi in «'echserlagerung von kalkig-kieseliger Veinhreecie (II. und I). 370.12), mit poly-genen Komponenten 
(\Vie (3), mit schiefrige>>, milcrohrceciiiscn S. uulkalken (11. und D. 370,1: 3), die auch noch ('1ì1 rit in Spuren 

etrthnltett; tektonisch leicht gestiirt. 1)ie kristallinen Kotttponenten sind sehr mttergcordnet. Darin eine 
erste Ikmk von 1m Kalk-I)olontit-Brecie (II. und D. +371), 14) mit Korngriissen his I,. ý cnt. Inr Schliff 
ist noch eine kleine Quarz-('hlorit-Schuppe sichthar. 

3lit der Serie 16 beginnt die Obere Breccie, die hier nicht weiter verfolgbar ist, da die Anfschliisse 

zu inange11)aft werden. Kristallines Material. das liier an einziger Stelle irr der Hornfluliserie der 
13reccien-Decke gefunden «vurde (Flysch ansgenomrnen), konnte in den hangenden Schieliten der Oberen 
I; reccie nicht wieder angetroffen «-erden. 

Zusammenfassend karur au, den Detailprofilen cine Schichtfolge erkannt werden, die finit 
schwarzen UnigenKieselschiefern beginnt; diese fiihreti in härteren Lagen Padiolarien und geben in 

grangriine bis oliV-griirne Tonschiefer Tiber, in denen wellig imiclitige rote Schiefer auftreten 1: ünnen. 
Nach oberi schalten sich in den Tonschiefern allmählich quarzreiche Feiribreccien ein, clie hei zunehurendern 
Kalkgehalt ohne scharfe Grenze in die Sandkalke und Breccienhiinke der Oberen Breccie iiberfiilrren. 
Griine kristalline Schiefer als kleine Komponenten können nút den von S('finoEDER (115, S. 21), 33) 
in den «Schistes ardoisiers» und der Oberen Breccie des ('hablai, gefundenen griinen 13reccienelernenten 
verglichen werden; ScHHOEDFR bringt sie reit vortriasisehen ('hlorit-Serizit-Schiefern des Perm im Brian- 
Qu'irais in Beziehung. Es könnte siel) dabei aber auch um verschieferte Granite und Gneise des unter- 
und mittelostalpinen Altlcristallins handeln, doch sind clic honrponenten iru haltenbrunnental zu klein. 

urn endgültige Schlüsse ziehen zii können. I)as die Breccienelemente liefernde Festland muss aber wii, hrend 
der Ablagerrurg der Tonschiefer stellenweise bis unter die Trias abgetragen worden s('in, so dass kristalline 
Komponenten in den Ablagerrrngsra. urn der Breccie»-1 )ecke gelangen konnten. Dasselbe muss sich während 
der Ober-Kreide zugetragen haben (siehe polygone 11yschbreccierr S. 31); Radiolarienschiefer und 
-hornsteine sind in den «Schistes ardoisiers» iru Cliziblai, ebenfalls bekannt (7(;, 119). 

2. Mächtigkeit 
\VVie schon in der Einleitung erwähnt wurde, wcelnselt die \Iiichtigkeit der 'T'onschiefer sehr stark. 

hìì nor(lw'estlichen Teil, d. li. an der Front der tauchenden Falte, ist sie durchwegs gering. An der Loch- 
fluhweid, ant lordw-estende der Hornflnhfalte, hetriigt sie maXinn al 20 nn, inne unteren haltenhrunnental 
15- 20 ni und ani Ober Bott oberhalb Gstaad 30 nn. bevor die Tonschiefer gegen den 'l'urbach ganz 
ahgeduetscht wverdeli. 

(ýegcii SF:, d. li. gegen clic (mite der Hornfhili, Saanerslochflnli und des (ia itlauenengrates, nehmen 
die Tonschiefer 

in ll iclitigkeit zu. Ann (ýnntlaueneugrat sind Si( auf Koto 2000 nn 50-! i0 inn nniichtig, 
ant Bordfuss der Saanerslochfluh 110 m und niird1ich (ler Hornfluh ca. 220 nn. Zwischen dem halten- 
brunnent, 

nl und der Siuune setzen sie zweimal ganz aus: Ani Osthang des lia. lt(, nbrunnentales auf I(i9) nn (weiter oben durch eine Schutthalde verdeckt) und nordüstli. ch des (tantlaueuengrates zwischen denn 
Minderberg und der oberen I oclnflnnlnweid. Die prinnir leier etwa 2U3() ni mächtigen Tonschiefer wurden 
an den beiden tektonisch 

analogen Stellen mischen den starren Massenn der Unteren und Oberen Breccie 
wahrend der Faltung herarn, gepre, st. I)er starke 11'eclisel der Miiclntigkeit von. 0-200 ni beruht sicher 
weitgehend auf tektonisch('r Anhäufung bzw. Ausquetsehuug. 

3. Alter 
I)ie it it ìsclii fer lieferten weder iul Chablais nocli in denn l'rtýalpes romandes bis (lalniu bestiuunhire 

Leitfossilien. Ihre Stellung zw-isclnen der Unteren 
. 
13reccie, die his in den Dogger reicht, und der Oberen 

Breccie, die mit einenn Teil sicher denn Oberen Malen vertritt, wie aicln der lithologische V"ergleicln mit dem Helvetikunn und dem S11bbriançonnnai, 
und (lerºn 13rianeomnais liessen Lu(, H, oy (71, S. S1) auf ('a. llovien- 

Oafordien und ScJin(oFmi H (11s, S. 32) auf ('; nllovien-Lusitanienn schliessen. Die 'T'onschiefer der Hornfluh 
liefern keine Anhaltspunkte, die gegen diese Annalunen sprechen. 

4. Zusammenfassung 
In der grohdeh"itischen Serie der 13reccien-Decke schaltet sich wiilnrend des (allovien his zum Unteren Malm eine ruhiger sedimentierte Folge von schwarzen, graugrünen und roten Ton- und his,,; el 
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schiefern mit Radiolarien ein, die ini Nordteil des Hornfluhgebietes einige-Aletermachtigistund im zentralen 
Teil auf maximal 220 m ansclìNvillt. Die (creme zwischen der Unteren Breccie und den Tonschiefern ist 

meist scharf, diejenige gegen die Obere Broccio dagegen verwischt. Im obersten Teil schalten siele in die 
'T'onschiefer erst quarzreiche, polygeme l, reccien ein, die nach oben an Kalkgehalt und M iiclitigkeit 

zunehmen und in die feinbrecciiisen Kalke und Ureccien der Oberen Breccie iibergehen. 
Die im Vergleich ziem isiegenden und Hangenden weichen Tonschiefer sind im (gelinde gut als stark 

bewachsene ]eichte Depression erkennbar und bilden einen aasgesprochenen Quellhorizont. 

Tektonisch spiolten dio 'T'onschiefer die Molle eines Bewegungs- und Ausgleichshorizontes. 

f) Obere Breccie 
(-Mahn, ýýeýitný11 Untere Kreide) 

Die kalkige Serie, die in alhiiülilichcm Übergang (siehe Detailprofil auf S. 1.. S) auf die Tonschiefer 
folgt, soll entsprechend der Nomenklatur, wie sie LUGEOX (71) für das Chablais aufgestellt hat, auch im 
Hornfluhgebiet Obere Breeeie genannt werden, obschon hreccüi e Ausbildung auf einige Bänke im 

unteren Teil beschränkt ist und diese nielit die Miiclitigkeit und Horngrüsse der Breccien im Chablais 

annimmt. 

1. Lithologie 
I)ie Hauptmasse der als Obere Breccie beschriebenem Serie wird durel! dunkelgraue, hell anwitternde 

Kalke gebildet, denen unbedentendo Breccienbänke eingelagert sind. Die Kalke zeigen Übergänge von 
dichtem, krvptokristallinern in feinkörnigen und mikrobreceiüsen Kalk, der sich bis zu einer l+einbreccie 

vergröbern kann. Die fei! lkiirnige Struktur kann auch begleitet sein von schwach onkoidischen Schlieren. 

In der oberen Hälfte finden sich darin nicht selten 1>ünke von einigen Zentimetern von kieseligen h'ein- 

breccien und Hornsteinknollen (IH. 664. Hornegglialp). Eine grössere Bedeutung in der Schichtreile 

erhalten diese aber erst in den obersten 4 !n der Oberen Breccie (siehe Kübelibacliprofil S. 23), wo 
Bänke bis zu 0,6 in kieseiig ausgebildet sein kühlen. 

Die Verteilung der Breccienbiinke ini Kalk ist aus den Detailprofilen zu ersehen. Die Komponenten- 

grüsse het rägt irr Durchschnitt 2- 10 nuu, die griissten Einsehliisse arn Rinderberg übersteigen nicht 
4 cm. AVie in der Unteren Breccie ist die Abnahme der Dorngrüsse voli unten nach oben innerhalb 

einer Bank («graded bedding») eine verbreitete lý; rsebeiýuu)g. In den I3iinken der Oberen Breccie wurden 
folgende Komponenten gefunden: 

Dichter, feinki rnige1.1111(1 grolikýnttiger llolontit, gelb angewittert. 
(luarzii 

. 
(luarz. 
Kieseiige Alikrobreco ie und feinkinniger Hornstein. 
Quarzsandstein mit kalkigen! 13in(1einittel. 
Sandkahl:. 
Dichttor gr; uter Ins srltwarzer Kalk. 
ýlil: rol: ristalliuer i is ý,, roI)kiirniger Kalk. 
i aIkige \likrobreccien. 
Kalk mil Spongiennadeln und 1': cltinoderntettsplittcru . Onkoidisclier Kalk. 
'I'onige Kantre und 'l'onscliiefer. 

\Vührend die I)olonºite und Quarzite sicher triasisch sind, ist das Alter der verschiedenen Kalke 

und Mikrohreccien nicht fest steilbar. Die Herkunft der Komponenten ist nicht so eindeutig wie bei der 

Untere)) Breccie, WO Wir alle vorkomn)enden Bestandteile aus der Schichtreihe der Breccien-Decke her- 

leiten konnten. I)ie viele!! onkoidischell und tluurzreiche)! Kalke, die man in der Oberen Breccie findet, 

entstammen einem fremde!! Ablagerungsgebiet, das an dasjenige der Breccien-Decke anschloss. Diese 

wellig typischen Gesteine lassen sieh aber nicht gut mit solchen anderer Gebiete vergleichen. 
Das I'indemittel der i reecien ist kalkig, feinkiiriuig bis dicht, teilweise leicht onkoidisch und enthält 

selten 11ruehstiicke voll I; chinudermlen. 
Dio oben hescllriebene!! Kalke zeigen dnrellwegs starke Drucksellieferung (('liva. ge). Diese scheint 

schon vor der c1)(lgiiltiget! «lu isee en place» elltstandeli zu seil, da die dadurch entstandenen Schiefer- 
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fluchen fast dun'eliwegs ini gleichen \rerhiiltrnis zu den Schichtflächen stehen. fin Vergleich zum normalen 
Sehichtstreicheri weicht das Streichen der Clivage-Fliichen um 15 30° (ausnahmsweise his 50°) gegen 
W ab. Das Clivage zeigt also immer eine geringere _Nord osta. hweiehung als die Schiehtflticlie. I)as Fallen 

des Clivage ist gegenüber einer horizontalen Schichtflüche uni 20-45° gegen SIP geneigt. Die normaler- 

weise im Hornfluhgebict nach N\V fallenden Schieliflü, chen 
der Oberen Breccie zeigen daher ('livage-Fliichen. die (bei zu- 
nehmendein Schichtgefälle) cntww"eder leicht siidostgeneigt, 
horizontal oder weniger nordwestgeneigt sind als die Schicht- 
flüchen. Auf Fig. 2 sind zwei Handstiicke abgebildet, die diese 

sekundäre Schieferung deutlich zeigen. Das clisvage beschriinkt 

sich auf die dichten bis feinki rnigen Kalke, erfasst aber auch 
i' iii, i a. t_.. 

ti le utlrlll ('ll[Ilil1L('ll('ll 711('sKO[llýrl'1lO[1Hi1, NN'itllrt'llu (llt' _I)rNCClt'11- 1 "'3 4: ̀/n. 
, vsýi 

lºanke frei von Clivage sind. Das Au, cimi nderha-lteºº von <, " 
- 1_' 1,11 n" "'"'---- '1 '--- l, 1 1.1 

. 
f- 
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ncurcnt- una t nvagetnacnen ist irrt v eiu un scriýý iertý , uriu 
filtre V'enveehslung kann zu I'ellschlüssen fiihren, wie im tek- 
tonischen Tell noch erwii hiit werden soll (S. 1: 3, -I(; ). 

2. Detailprofile 

(t) Rinderberg. 

Ant tiordnordvv-estauslüufer des Gantlaucnengrates Bisst. 

sielt inm Abstieg zinº P. 1892 (Geisshorn der Sienfriedkarte) 

und von da itn Westhang, zu den Rinderbergliiiiten bis auf 
173t) iii folgendes Profil, das von . 1ACCAtttt (51, S. 59) schon 
kurz bcseiirieben wurde, voti rotten nach oben erkennen: 
I. Selivtvarzbraune T n,, c üefer bil- 

den den gattzeti Sattel auf 2010 in. 
2.1)ie obere I3reccie setzt ani Südrand des kleinen, nach 

Ný �rý elaserten Giefels rin niit: 
(Phot. A. Sommer) 

0,5 nu \likrobrer. rie galt Kalk-, Dolonait- und (uarzku nl)t)_ Fig. 2. ('liva. ýe und tir1 ichtun; in zwei Hand- 

n)"nten, tlaºnel)etl \lusk()wit, und I)vrit (I I. 553). stiit"lcen der Oberen Breccie 

'3" 2,5 ni li 1I11)rea"clii. ( I{ill:, c1ìiefer (I1.552). Im ti ntt"rt"n lIaud+ttiek w erden mi vi in (I nde 

icf- 4" 1 ni Kalk 1)loniit-Brerrle (Il. 551 (e, b) gut ctgradetl Deal- 
111111 die cinzd die 

cinzcr)nlucn 
I3ruc"hei 

rit 
stüekc dckel durcah 

us 
1a" 

in", 
"aui 

(te 
nl, schiu 

iitìg Rseh e 
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(lllig», Korn-rosse bis 4 l'iii an der I3asls. gestellt 

feiºil)recrüise Kalkschiefer. 
6. (M) n1 feine Kalk Dolontil-Brerr. ie (11.550), Komponenten his 1 t"nr. 7. 

'3ý5 In fand Kallarluiefer. 
2m 

sc+llwarze, tonige lüese 
9 

lsc1uiefer mit 13adiolariell und S(Il minitindeln, kalkfrei (11. und D. 549). 
`) ý,. M. sandige Kalkschiefer. 

It) 4 r1( zähe Quarz-Kalk-Doloniit-Breccie (H. 548), feinkörnig bis mikrobrecciiis. Nall dieser Gipfelpartie schliesst sich eine tektonisch gestörte, im lý'esthang gefaltete Serie ari: II. ca- 30 m kieseiige Kalkschiefer ºnit kleinsten Quarzkörnern, die von Kalzit hell ulnran(let sind, in einer v erschieferten 
(lirlitelu }iatlkgrundnulsse (H. 1111(1 D. 5-17). _AufSc"hirhtoberflürhen eingeschwemrtite Quarz- und Dolonut- 
kiirut'r (D. i-t7,2) gehen auf den kalkigelr l'lüttchen feinbrerciiise t`berziige. 
Darin eingelagert Linsen von Kall(-1)olouiit-13reccien (H. 54(i). Im oberen ']'eil ühergehen(1 in 
feinki; rnige bis dichte graue Kalke und Kalkschiefer (11.544,545), mit Hadiolarien. 

12.1-1,5 m 13anlc feinerKalk. I)i bruit -Breeeie (11.5,1: 3), galt vereinzelten ggrfiien ('ìi oitkomponenteli (auf 1970 in). 
I: 3. ca. 20 ni stark verfaltete und in der Lagerung tuilaare, versclii(-ferte. dichte his feinsandige, blaugraue Kalke 

(H. und D. 542) und il,, Schutt lieti klirr-ende Kalkschiefer (H. 541) (bi, 1950 m). 14. (1,6 mI rercieubarrk (H. und D. 54(1) mit «graded Ieddingu. Kouu ponenten an der Basis his 3 cm. flach oben in 
1'einhrerrie (H. 5: 39) übergeltend. I)as I1indoniitte] ist viti spiliger, srhttarh sandiger Kalt{ mu n Teil mit 
feinkörnigem, graublanleni Kalk wec"lr, elnd. L1 den untersten groben 5-10 em sind infolge tektonischer 
Beanspruchung mit Kalzit und Quarz 

1 efi111te Streckungshüfe inn Druckschatten der Komponenten 
entstanden. 
I )ie Bank keilt seitlich aus iuul wird von andern parallelen IIrercieuhünken abgelöst. lu. 10 ni dim li ('livage teilweise stark ver, chieferte graublaue Kalke, dicht his feinsandig (11.5: 35,536 und 5: 18). 
I)ariu feine Lagen t-()li 'likrobrercien (11. und D. 5: 37). 

Ili. 2 ni auf 19: 35. in 13ret rielib: uul: nut itgraded beddiný)>. 
An der Basis 5 ciii t"eine Breeeie Iºlit weissem, rein kieseiigem 13indeniittel (II. und I). 534). 
I1( t oberen 't'eil I. eiubrerrit ii it kalkigere. Mikrokristallinem bis dichtenº Bindeniittel-(11. 

_und 
D. 533,5: 32). 

Beitrage zur Geol. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. 89.5 



- 22 - 

Diese Bank läuft his 1900 ni dem Ilang parallel und biegt oberhalb des Sattels (südlich P. I992) in den 
\Vestliang ab, wo sie sich südlich des 1'ussweges im (; ehängeschutt verliert. 

17.20 nr Der Sattel wird gebildet aus schlecht aufgeschlossenen, durch Druck versehieferten dichten Kalken (H. 531). 
Dein (trat nach bis P. 1 892 folgen darüber 

18.1-1,5 m kalkige Feinhreceie (1 I. 525). 
19. ca. 35 in graublaue dichte bis mikrokristalline Kalke (11. und D. 52g, 529), durch Clivage stark verschiefert und in 

Plättchen aufgelöst. 
2(). 25 m Schiefrige, gequetschte Mergelkalke (11.527), grau. 
21.4 rn Gipfelpartie von 1'. 1192 aus grauen, feinkörnigen bis mikrohrecciüsen Kalken (H. 52e). An der Basis 

tierauswitternde Knollen und Lagen kieseliger Feinhreccie. 

Die Schichten 18-21 bilden den ganzen Westhang von P. 1892, wobei die Breccienbank 18 einen guten 
Anhaltspunkt gibt. Sie lässt sich oberhalb des Wegleins bis auf den Hügel 200 in südwestlich der Rinder- 
bergliiitten verfolgen (1760 ni), mit feinen Breccien und tierauswitternden kieseligen Feinbremen und 
Silexknollen mit Doloniitrhomboedern (H. und 1). 521 a, b). Darunter stehen im Westhang (-Nr. 17) 
feinkörnige bis feinbreccüise Kalke an (H. und 1). 515,519,520). Darüber folgen bis 30 in südlich der 
Rinderberghütten schlecht aufgeschlossene, dichte bis feinbrecciöse Kalke in einer Serie von 4050 in 
(H. und D. 514--517). 1)er oberste Aufschluss wird durch feinbreccüise leicht sandige Kalke (H. und D. 513) 

gebildet, 5 in südlich der untersten Couches rouges, auf denen die Rinderberghütten stehen. 
Trotz sorgfiiltiger Aufnahme konnten im Gegensatz zu den nächsten Profilen am Rinderberg keine 

Calpionellen-führenden Kalke gefunden werden. Das Profil zeigt aber deutlich, dass die Breccienbänke 
in der sonst vorwiegend kalkigen Serie untergeordnet auftreten. Von den acht Breccienbänken, die das 
Profil aufweist, ist keine Tiber 2,5 m mächtig, und vier davon sind in der untersten noch schiefrigen Partie 

zu finden. Echte Echlllodermenbreccien sind nicht vorhanden. 
Eine ähnliche Serie wie amn Rinderberg ist an der Strasse von Oeschseite ins Kaltenbrunnental 

von Klusweiden an südwärts zu beobachten. Auch hier ist die Schichtung stark von Clivage gestört. 
])er Schichtverlauf ist, durchschnittlich N 601) 1EE/400 N«', das Clivage dagegen ist leicht WSW geneigt. 
Dazu kommt noch ein Bruchsystem, das mit Klüften von N 160-130° E/ 60-700 E die Schichten 
durchsetzt. 

b) Kiibelibach. 

Zwischen dein Nord- und dein Norduordostausläufer der Saanerslochfluh ist die obere kalkige 
Serie der Oberen Breccie für Bach, der durch das Kiibeli nach N abfliesst und 500 in oberhalb des Kalten- 

brunnenbaches in die Klein(, Simme mündet, gut aufgeschlossen. Der Aufschluss beginnt auf 1670 in 
beim \Veg von P. 1668 nach (} 1derli und ist von Moräne überlagert. Die Obere Breccie ist hier 300 nr 
mächtig (siehe Profil Nr. 8, Taf. II), wovon die oberem zwei Drittel längs des Bachlaufes von 1(; 70 rn bis 

1550 in aufgeschlossen sind. Die durch Falten und Überkippung gestörte Lagerung und das Clivage wie 
auch die lithologisch ziemlich eintönige Serie verhindern eine direkte Messung der Mächtigkeiten. Es 
ist aber dennoch aufschlussreich, die Resultate der Schliffserie und das Profil in Fig. 3 hier wiederzugeben. 
Bachabwärts trifft man folgende vom altern zum Jüngern fortschreitende Schichtreihe: 

Höhe in ni 

1.1685 Kleiner _Aufschltiss von 2,5 ni unter Moräne, unterste sichtbare Obere I3reccie: 
Jlikrobreeeie und, Sandkalk ............................. 

0,7 in 
(raue ýIergelsclriefer ................................ 

1,1 m 
Brecrienbank (H. und D. 107) niit «graded bedding» (Komponenten bis 1 cnr). ..... 

0,7 in 
Nach 90 ni Moräne: 

2.1670 1"einkörnige bis dichte Kalke (11. und D. 107 b), leicht sandig, mit einzelnen schlecht sieht- 
baren Radiolarien und (! alpionellen ......................... 

10 in 
Nach 20 in dünner i\1r; inenüberdeekturg: 

3.1665 Feinkörnige plattige Kalke und Mikrohreccien .................... 3 rii 
5 in Schutt, darin: 

4. Feinbrecciöse Kalke ....... 4m 
5.1655 1 einbreccie (11. und D. k 27) mit «graded beddin», stark kalzitisiert. Im feinkörnigen Binde- 

n ('nlpiorrelln (111)1H0 LORENZ .......................... 0, (i m 
6.1645---1655 Neinkörnige bis dichte Kalke (H. und D. k226) mit Calpionellen. 1)ruckspuren mit 'Ibn. 

häuten und Quarz ................................ ca. 35 m 
7.1645 Weehisellagerung von Breccien und Kalken: 

Feine Kalk-Dolomit-Breccie mit (, graded hedding» .................. 2m 
Sandige bis dichte Kalke ............................. 5 ni 
Grobbankige Feinhreccie ............................. 2,5 in 
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Höhe in in 

S. 1640 Dichte Kalke (H. und D. k 25). zuni Teil nnit Quarzkörnern, ntit Calpionella alpina LORENZ, 12 m 
Nach 15 ni Bachschutt : 

9.1(;: 35 Dichter Calpionellenkalk (lI. und D. A-24) mit einzelnen Radiolarien, mit Silexiagert .. m 
10.1630 Wechsellagerung von Breccien und Kalken: 

Knorrige, kalzitreiche Feinbreccie ....................... 0,6 m 
l einköirniger bis brecciöser Kalk .......................... 

6 nt 
Feinl, reccie .................................... 

0,7 nt 
11. Dichte bis feinbrecciöse Kalkserie ....... ca. 80 nt 

1625 Dichter Calpionellenka. lk (H. und D. k2: 3), darin ('alpi. onella alpina Loni: xz 
1620 Dichter bis feinkörniger Calpionellenkalk (II. und D. k22) mit vereinzelten, schlecht er- 

haltenen Padiolarien. Starkes Clivage. 
1610 Feinkörmiiger Kalk (l-1. und D. h 21) niit Calpionellen und vielen gut erhaltenen Radiolarien. 
1605 Von Clivage durchsetzte Calpionellenka. lke (H. und D. k 20). feink(irnig. 

12.1595 Bank feiner l3reeeie mit leichleni ograded betldingi 
................. 

1,8 nr 
1: 3. Gebankte, durch Clivage stark gestörte Kalkserie wie I1 

............... ca. 90 m 
1595 -1560 Dichte bis sel mieli körnige Kalke (I I. um! D. k 1-1 bis k 19) mit Callnoneiiu allriºua LORENZ 

und Radiolari(1n. 
14.1560 N11krobreccie (11. und 1). 1r 13). leicht onkoidiscla, im 13irnleinittel vereinzelte Calpionellen 1-2 in 

SE 

7640 

1600 

1580 

1680 

FI F/ysch 
Cr Couches rouges 

Pý Dichfer Ka/l< 
Obere Breccie ýý FeineKa/k-Do%mif-Breccie 

Sandiger Ka/l( 
Merge/ka/k & Merge/schiefer 

so ^c ýýoýn ý_ Tonschie{erý 

Fir. : 3. Profil durcli die Obere I3recrie ini Rich iiu Küheli nördlich der Suanerslochfluh 
( ISeschrcibuug im Text siche S. 'L:. ') 

15.15111) 1557 Dichte Kalke (I 1. und D. k 11), 13) mit ('livage. Z'creinzelt noch Calpionellen (k 10) 
.... 

4 ni 
Darin Lagen von kieseiiger 13reccie (H. und D. l; 12). 16 1555 Der Quarzgehalt 

ninnnt, von hier nach oben zu. 
1)ie letzten stark zerºlrilckten dichten Kalke (1 I. und D. 1; 7) werden durch sandige P'einhreccien 
(IL und D. k $) und Samtkalke (I I. und D. k S)) verdriingt. Darin deformierte Radiolarien. 5 nº Nach einigenMeterrºlloriinenbedeckungfolgtdiet'hergangsseriezuden('ouches rosiges. die hier in Bach auf«eschlosscn ist. 

17.1510 l'einbrecciiitie Sandkalke (H. und D. k G. 110) mit einzelnen ('alpionellen. 2m 
t ̀ hergehend in: 

18. Bankige, feinkörnige Kalke (H. und D. 1.: 3 -5) mit Radiolarien (k 5) und zwischengelagerten 
plattigen, feinen S'andlcalken (k 4.3). Letztere zeigen Druckspuren in Forni von Kalzithöfen 
Vor und hinter den feinhreeriùseºº Komponenten (l; : 3) ............... 1.5 m 1. ). I`einhrecciiise kieseiige Kalke und Silexl, reccien (11. und D. l; 2.112). In einer kieseligen 
(irundniasse sind grössere und kleine Komponenten von Kalk eingeschlossen (k 2). Darin 
eingelagert 1llikrobreecien (H. im(1 1). k 1.113) mit Kalk-, Dolomit-, Siderit- und Quarz- 
komponenten, hrüunli(-h angewit t ert .2 ºn 20. C; lcriche Mikrobreccie (H. und D. 09) 1m 

21. Wie 20, etwas sandiger (H. und D. 700) ....................... 
0,0111 

22. Kieselige Jlikrohreccie (1-1. und D. 701), knorrig, stark von Quarzadern durchzogen. 
... 

0,3 m 
Wir sehen auch in diesem Profil die für die Obere Broccio typische Einlagerung von wenigen Beinken 

feiner Kalk-Dolomit-Breccie in einer Kalkserie, clic durch die durchgehend vorkommenden Calpionellen 
gekennzeichnet ist. Radiolarien sind weniger häufig und auf einzelne Bänke beschränkt; gegen oben 
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ist eher eine Zunahme ari Radiolarien zu beobachten. i)ie obersten 4 in (Nrn. 19-22) zeigen stark ver- 
kieselte Horizonte aus feinkörnigen bis mikrokristallinen Hornsteinen, Sandkalken und Itadiolarien- 
kalken. Diese konnten nur hier beobachtet werden. Sie sind zu vergleichen mit den «Calcaires a Radio- 
laires et â silexites», die ScrnnoJ DEIt (11(S, S. 8G ff. ) im Hangenden der Oberen Breccie beschreibt und die 

er ins Neocom stellt, wie dies vor ihni auch schon (iAGNEBIN (32) getan hat. 

(") T'iefeiibach. 

[in `l'iefenbach, der vorn Hornberg nach N gegen Saanenmöser fliesst, ist die Obere Breccie nur 
lückenhaft in der Gegend von Unter Läger zwischen 1560 und 1640 in aufgeschlossen. In den Kalken 

und Breccien finden sich hier rote Schiefer eingelagert, die von unten nach obern irr folgendem Schicht- 

verband auftreten: 
1. Mo ni ostnordöstlich von P. 1625 im 13etchhett auf 160() in kleiner Wasserfall, gebildet durch 

10 m dichte bis feü)hreccüise Kalke in Bänken. 
2. Nach 2 in Sclnttt: 

6 in rote 'Foiischiefer (11. (; o(1), kalkfrei, mit seltenen Quarzkörnern. 
3. (, OH ni rôtlichgrtine 'T'onschiefer (11.60), kalkfrei. 
4.0,: 3(; nt grüne 'T'onschiefer (11.59.667) mit Quarz- mid I vritkürnern. 
5.0,15 rn grüne Schiefer mit kieseligen Feinbrecciei und Silexknolleiº und -lagen (H. 58,666). 
6.0,25 in feinkörnige Sandkalke wid Kieselfeinbreccien (11.57). M 7.0,5 111 tektonische Brec"cie (1-}. 5(; ) von Kalzit und Kalk. 
8. Schiefrige Kalke (H. 55), Übergehend e}, end in 
9.2,8 in plat tige, feinkörnige Kalke (H. und D. 54) mit einzelnen Hadiolarien und kleinen Formen von ('alp, ionella 

alpines Loic).: xz. 
Nach 1m Schutt setzt die Schichtreihe fort : 

10.10 m feüikýirnige bis dichte Kalke. 
11.1,2 ni feine 13reccie (11.5: 3) mit, «graded bedding». 
12. ýý'echsellagerwig von dünnplattigen Kalken mit l'cinbreceien: 

: 3,5 in dichte und feinkörnige, leicht sandige Kalke. 
0,: 3 nº feine 13reccie. 

5 in Kalke wie oben. 
1,4 ni Feinbreccie. 

13.10 m sandige und dichte Kalke (H. und D. 51,52) mit schlecht erhaltenen Exemplaren von C(ilpionella alpina. 
14.1 rn feine 13reccie (11. und D. 50). Ein kleiner Bitch verstellt linke und rechte Bachseite um 1,8 ni. «Graded 

bedding 
.» 15. :3m Iýeinbrercie (H. 4! )). Darm Jlorünenbedeckung. 

Das Profil zeigt mit seinen Tonschiefern und Silexbänken eine Rekurrenz der Tonschiefer zwischen 
Unterer und Oberer Breccie. Der obere Teil gibt ein gutes Bild von der immer wieder ähnlich auftretenden 
Sehichtfolge der Oberen Breccie und Kalke. Die Rolle, die die roten Tonschiefer als Gleitnnittel beim 

Hasenlochbergsturz spielten, soll später (S. 87) noch zur Besprechung kommen. 

lach ca. 20 in '-ýIoränenbedeckung folgt noch ein weiterer Aufschluss zwischen 1570 und 1560 in, 
mit Kalken und F einbreccien : 
16.25 in dichte und feinbreeciöse Kalke (11. und D. 47) mit Radiolarien lind ('ulpioriella alpines LORENZ. 
17. Einlagerung von kieseligen Budiken in den Kalken: 

(1,05 rni kieselige 13reý"cie (11. und D. 46) mit einigen Komponenten in Silexgrwalmasse, mit Kalzit- oder Dolomit- 

rhi )nlh) )erlern. 
1,3 in feinkörniger Kalk. 
0,02 m Silexbank. 
0,12 in feinkörniger bis dichter Kalk. 
0,1: 3 ni Silexbank. 

1K. 10 m feiiiki; ruige Kalke (H. und 1). "15) mit Calpi, onella alpina LORENZ und vereinzelten Radiolarieii. 
Im oberen Teil dichter Kalk (11. und D. 44) mit viel. l3adiolarien und wenig Calhionellen. 

Die -Moräne von Unter Lager, (lie von hier an einsetzt, verdeckt die oberen Schichten der Oberen 

Breccie. Der nüehste Aufschluss auf 1520 in liegt schon im h'ly sch. 
Der kalkige 't'eil dieses Profils (Ni-ii. 8 1K) bestätigt die in den vorderen Profilen schon erkannte 

Sukzession von 1einbreceienn nut, «graded bedding», dichten bis feinkörnigen Kalken mit ('alpionellen 

und lüdiolarien und feinbreeciiisern Hornsteinen. Die roten Tonschiefer und die sie begleitenden Gesteine 
können jedoch nicht als durchgehende Schicht verfolgt werden. Sie stehen 250 m westlich der beschriebenen 
Stelle nocharrn Osthang des Nordausläufers der Hornfluh, verschwinden dann weiter westlich,. treten aber 
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nochmals als kleiner Aufschlu, s im Graben 300 ni südwestlich 13erschel -- in tektonisch komplizierter 
Lagerung direkt unter den Couches rouges -- zutage. Die Aufschlüsse genügen nicht, um zu entscheiden, 
ob es sich um tektonische Ausquetscliung der roten Schiefer oder um lückenhafte Ablagerung handelt. 

3. Mächtigkeit 

Die ( )bere Breccie beginnt inn \ IE mit einer Mächtigkeit von 60 in. Rechtsufrig der Simme bildet 

sie denn Hügel, auf denn das Schloss 13laurkenburg südlich Zvveisinnnen steht. Aiii rechten Hang des Moos- 
baches reduziert sie sich (wahrscheinlieh tektonisch bedingt) zwischen 12,80 ni und 1440 in auf etwa 
20 in, schwillt dann aber am Rinderberg und am Osthang des Kaltenbrrnnnentales auf 125 nn an. Weiter 

nach S\V" nimmt sie an Mächtigkeit noch mehr zu; nördlich der Saanerslochfluh beträgt diese 400 bis 

450 in und hält an bis in die Gegend nordwestlich der Hornfluh. Von dort (Alp Horne( gli-Haldisb(, rgli) 
nimmt sie gegen SS«' wieder ab. Nordwestlich des Gfell ist sie noch 300 ni mächtig, am Ober Bort noch 
170 in und irn Turbach zwischen Ober Bort und Bissen noch ca. 70 nn. Diese 1lächtigkeitsalnnahnne ist 

weitgehend auf tektonische Ausdiinnung zurückzuführen. Inn Turbaeli liegt die Obere Breccie direkt auf 
der Trias-Rauhwacke, die dazwischenliegenden Horizonte sind alle ausgequetscht oder abgerissen. Ein 
letzter best der Oberen Kalke findet sich am linken Ufer des Lauibaches kurz vor seinem Zusammen- 
fluss mit denn `1. 'urbacln (siehe S. 50). 

4. Alter 
1)ie in der Oberen Breccie durchgehend vorkommenden Calpionellern weisen auf oberjurassisches 

und infrakretazisches Alter hin (Lnfravahrngienn). E's kotiute nur Cullrionella aljaiaraI. jontEtizgefundenwerden, 
im Gegensatz zurr Chablais, wo Scrnrtor. nErt (11(S, S. 42) noch Calppionella elliptica ('Aniscri erwähnt. 
Ob die oberste Serie de, Profils im Kilbelibach (S. 2.3, Nrrr. 19-22) mit kieseligen Mikrobreccien und 
radiolarienreichen Kalkbänken Ablagerungen des \eocorns darstellen, wie dies ScHKOEDER (115, S. 42) 
für die über der Oberen Breccie folgenden «('aleaires â silexite et Radiolaires» annimmt, kann paläon- 
tologisch nicht belegt werden. 

Die untere Grenze zeitlich zu filieren, ist kauen nnügliclr. Wenn wir im letztern Kapitel mit SCIIROEDEIt 

annahmen, (lass die 'l. 'onselºiefer iris Oxfordo-Argovien gehören und vielleicht bis ins Séquanien reichen, 
so scheint die untere Grenze der Oberen Breccie ins Séquanien-Kinnmeridgien zu fallen. I)ie obere Grenze 
fällt wohl in die Untere Kreide. Mittlere Kreide, die (iAGNEBIN in gaultälmli(-her Fazies im Chablais fand 
0,32), konnte in der Hornfluh nicht festgestellt werden. 

5. Zusammenfassung 
Die Obere Breccie stellt in der Hornfluh eine kalkreiche Serie dar, in der vereinzelte feine Breccien- 

bänke 
eingelagert sind. Die Kalke sind in der Regel dicht bis feinkörnig und enthalten Calpionellen und Radiolariien, 

wobei die Calpionellen nach obern abnehmen, die Radiolarien dagegen häufiger werden. Die Breccienbänke 
zeigen Komponenten, die der Breccien-Schichtreihe fremd sind (onkoidische Kalke 

und quarzreiche Sandkalke); die Bänke sind oft als «graded bedding)> abgelagert. An der Basis sind die 
Breccien angereichert, getrennt durch Kalkbänke oder Ton- und Kieselschiefer. 

1111 zentralen Teildes Untersuchungsgebietes (Tiefenbach) findet sich in der unteren Partie eine 
Schicht vorn roten Tonschieferen zwischen den Kalken. 

Das Alter ist oberjurassisch evtl. infrakretazisch. 
Die Kalke sind stark von Clivage durchsetzt, das oft eine falsche Schichtneigung vortäuscht und 

an den nicht verschieferten Breccienbünken wie mit einer Scheiudiskordannz der Schichten aufhört. 
Die Mächtigkeit nirmnt innerhalb des Hornfluhgebietes von NE gegen die Mitte, d. li. gegen SW, 

zu; gegen das südwestliche Fade zu wird sie aber wieder geringer. 

3. kreide 
Wie wir am Schluss des letzten Kapitels gesehen haben, kann die Grenze tura-Kreide in der Serie 

der }3reccien-Decke im Hornfluhgehiet nicht eindeutig festgestellt werden. Die, Obere Breccie scheint 
finit ihren obersten Horizonten noch bis ins lnfravalangien hinauf zu reichen. lier obere Teil der Unter- 



- 26 - 

kreide wie auch die Mittlere Kreide sind dagegen nicht vertreten. Erst in der Oberkreide treten wieder 
Gesteine auf, deren Alter anhand von Foraininiferen bestimmt werden kann. Es sind dies die Couches 

rouges; graue, grünliche und rote Mergelkalke und der darüberliegende I'lysch. 

a) Couches rouges 
Bis 1920 waren die Autoren, die sich mit der L'reeeien Decke in den Préalpes romandes beschäftigten, 

der Ansicht, dass alle Couches rouges-Vorkommen an der Front der einzelnen Schollen der Breccien- 
Decke von der Klippen-Decke abgeschürft seien. 1920 beschrieben dann RABCnvsKI (92, S. 43) von der 
Seefluh und . TEANNET und RABOWSKI (58, S. 628) vont Schlündibach (Brechgraben der neuen Landes- 
karte 1: 50 000) durchgehende Profile von der Oberen Breccie durch die Couches rouges in den Flysch 

und konnten damit den Beweis erbringen, dass diese Couches rouges in die Serie der Breccien-Decke 

gehören. 'l'sCHACHTLI (130, S. 43) ergänzte dann diese Ansicht mit einem Profil aus Reichenstein (an der 
Kleinen Simnie, bei der Einmündung des Brechgrabens), wo Couches rouges auf Unterer Breccie trans- 
gredieren. 

1. Detailprofile 
lin Hornfluhgebiet ist der Kontakt der Oberen Breceie mit den Couches rouges selten aufgeschlossen. 

lin Kaltenbrunnental und ini Graben des Kübeli nördlich der Saanerslochfluh konnte der Übergang 
beobachtet werden. 

a) Grenze Obere Breccie-Couches rouges im Kaltenbrunnenbach. 

Am rechten Ufer des Kaltenbrunnenbachs stehen in der Runse, die sich von Klusweiden (P. 1381) 

gegen W in den Bach hinabzieht, unter der Moräne die obersten Kalkbänke der Oberen Breccie an. 
Auf der Südseite der Runse liegen auf Höhe 1290 in auf den höchsten, schwach mergeligen, feinkörnigen 

und sterilen Kalken (H. und D. 447) ohne direkten Ü bergarg, aber auch ohne Transgressionserscheinungen, 

ca. 50 cm silbergraue, glänzende Mergelkalkschiefer der Couches rouges (H. und D. 89,445,446). Neben 
kleinen Globigerinen enthalten sie einzelne Exemplare von Globotruncana lap parenti tricarinata (QUER. ) 

und Gl. cf. stuarti (DE LAPP. ), eine Fauna, die sie in die Oberkreide, wahrscheinlich ins Obere Senon (Cam- 

pan-Maestricht) weist. Eine zusammenhängende Schichtfolge kann im Kaltenbrunnental nicht unter- 
sucht werden, da die höheren Schichten von der Erosion abgetragen sind. 

Der Kontakt Obere Breccie/Couches rouges selbst sagt hier nicht viel aus, da echte Transgressions- 

sedimente fehlen. Es besteht die Möglichkeit, dass solche durch tektonische Ausquetschung, evtl. durch 
lokale Verschiebung der Couches rouges auf der Oberen Breccie verschwunden sind. 

b) Grenze Obere Breccie-Couches rouges im Kübelibach. 

Als Fortsetzung des Profils durch die Obere Breccie im Bach nördlich der Saanerslochfluh (S. 23, 
anschliessend an Nr. 22) findet man auf 1550 ni Höhe als untersten Aufschluss vor einigen Metern 
Moränenbedeckung eine kleine Serie von Couches rouges. Der Aufschluss stellt die Verbindung her zwischen 
den beiden von JACCARD (51) gefundenen Oberkreidevorkommen oberhalb des Skihauses Kübeli (op. cit. 
S. 97) und des Feuerbühls (51, S. 110). 

Über den Silexgesteinen, die die terminale Serie der Oberen Breccie bilden (19-22), folgen von 
unten nach oben: 
1.0,1 in kieselige, von Quarzadern intensiv durchsetzte 'l'ransgressionsbreccie der Couches rouges (H. und D. 704 b). 

Makroskopisch sieht das Gestein wie ein knorriger tektonisierter Tonschiefer aus, unter dem Mikroskop zeigt 
es sich aber als feine 13reccie von vollständig verkieselten, teilweise sandigen 'T'onschiefern, Clilorit, Quarziten 
und Quarz mit runden Kieselkonkretionen und idiomorphen Pyritkörnern. In unregelmässiger, unruhiger 
Lagerung folgen darüber 

2.0,05 in graugriine, kieselige, schwach sandige Tonschiefer (11. und D. 704(&). 
3.0,5 m graue, schiefrige Mergelkalke der ('ouches rouges (li. und D. 705), mit häufigen, kleinen Gl>bigerinen und 

Globotruncana lappirenti lapparenti l3oi, º, º? 
4.2, in graue und griingraue Mergelkalke (11. und D. 114,115,415), teilweise sclºiefrig, mit Globotruncana lapparenti 

tricarinata (Qurae. ), Globotruneuui(i staarti (º)º; LAPP)?, seltenen Globigerinen. Darin rötliche Sclºlieren. 
5.1 in dunkelgraue, stellenweise tektonisch stark beanspruchte Mergelkalke (H. und D. 11(;, 117,413), mit Globo- 

truncana lappareºati tricarinuta (QUER. ) (selten) und wenigen Gloiugerinen. 
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leine mehrere Meter anhaltende Moränendeeke verbirgt den L? bergang der Couches rouges, die hier 
höchstens 10 m mächtig sind, in den Flyseli. Dieser steht auf 1540 m mit 'T'onschiefern und Mergelkalk- 

plättchen an. 
Die silifizierte Feinbreccie an der Basis der Couches rouges zeigt eine gewisse Ähnlichkeit mit 

Silexgesteinen, die in der Nähe der später zu beschreibenden Ophiolithintrusionen auftreten. Obschon 
in der Umgebung des Kübelibaches keine Ophiolithvorkoimuen im Flysch zu beobachten sind, besteht 
die Möglichkeit, dass die reiche Zufuhr von Kieselsäure inn diesen 'l'ransgressionsho7 izont auf einen nahen 
11, ruptivgang zurückgeführt werden könnte. 

() Couches rouges im Bach südlich Brände bei Gruben-Gstaad (siehe Fig. 5, S. 48). 

Eine Linse von Couches rouges ist am Westfuss der Hornfluh aufgeschlossen in einer nur bei Hoch- 

wasser durchflossenen Bachrimie südlich Berschel und Brande, zwischen den hohen 1399 und 1460 m. 
Der linke, südliche Rand der Rinne wird durch die Kalke der Oberen Breccie gebildet. Am rechten, 
nürdliehen Rand steht von 1390 ni an aufwärts wieder Obere Breccie an, die hier tektonisch nach N\V 

verstellt ist (siehe S. 51). Dazwischen schiebt sich eine Linse von Couches rouges, die auf der Oberen 
Breceie des südlichen Randes aufliegen. Die Schichtreihe, die ca. 60 in mächtig ist, kann nicht durch- 

gehend verfolgt werden; die Aufschlüsse sind lückenhaft. Die Serie beginnt unten mit graugrünen Mergel- 
kalken, die nach etwa 10 in in grüne und rote llergelschiefer und -kalke übergehen, die stellenweise stark 
zerdrückt und gefältelt sind und eine Mächtigkeit von ca. 20 in haben. Die obere Hälfte der Schichtfolge 
ist auf der kleinen Rippe, die die beiden Bäche trennt, nur schlecht aufgeschlossen; es sind graue, leicht 

ei n 
schiefrige Mergelkalke mit gelblichen und grünlichen Tonüberzügen. 

m t3 
Der (rehalt an Mikrofossilien ist sehr gering. leben Globigerinen und seltenen Textularien und 

Rotalüden konnte durchgehend, jedoch spärlich, Globotrunnca, 7aa lap parenti tricarinata (QuElt. ) beobachtet 

werden und einige unsicher bestimmbare Exemplare von Globotruncana stuarti (DE LAPP. ) ? Ein Faunen- 

wechsel findet innerhalb der Schliffserie nicht statt (H. und D. 671 ff. ). 

(1) Grenze Couches rouges-Flysch am Rinderberg. 
Das grösste zusammenhängende Vorkommen von ('ouches rouges befindet sich am Rinderberg in 

der nördlichen Fortsetzung des Gantlauenengrates. 1)a sie sehr stark gefältelt und zerdrückt sind, lässt 
sich Lein Profil durch die ganze Couches rouges-Serie aufnehmen, doch konnte eine Stelle gefunden werden, 
an der der Übergang in den dariiberliegenden lý'lyscli aufgeschlossen ist. Der Aufschluss befindet sich 
130 tn nordnordöstlich P. 1714 ani Nordende eines die ('ouches rouges mit N 160° E/75° W durchsetzenden 
Bruches, Die Couches rouges fallen hier nach N\V ein und tauchen 200 m nördlich davon wieder auf; in der Mulde 

zwischen den beiden Aufschlüssen liegt Flysch. 
Von unten nach oben findet man an der Grenze: 

1' a rn Couches 
rouge.,. obere Serie. Graue gefiiltelte schiefrige \Fergelkalke (H. und D. 344) mit Globotrun. carra lapparentti 

tricaa°tirzutcc (Q i.: a, ) und (ll. stuarli (rar: LAei'. ), reit, kleireen (3o1 igerinen. 
L). 11'' ni graue, dichte Mergelschiefer (H. und D. 345) mit einzelnen (ilobit erinen. 3.0,1 m knorrige Übergangsschicht 

grauer kieseliger 'l'orisehiefer (El. und D. 345), tirhwucli brecciüs und schlierig, mit ý'Iergelkalk> feinerer Sandkalt: und Kieselkalt: als Konalaneuten. 
4.0,3 il, si hwarzgraue und grünliche 'l'on- und Kieselschiefer (H. und D. 34G). Zwischen toreigen und mergeligen Partien 

sind dichte Kieselschlieren eingelagert. 5.0 5 lit gleiche Schiefer (l4, und D. 347) wie 4. Darin eingelagert eine 0,5 nn lange Linse von grünerer, intersertalein 
Ophiotith (H. 349) (sieiae ! Lo(-h abschnitt c, S. 33, ün speziellen S. 34), begleitet von schwarzen, brecciüsen 
Kieselkalken, die irr einer Grundmasse von dichterer Hornstein in schlieren neben Komponenten von feinkörnigen 
Kalken und Sandkalken mit dem Nebengestein eng verfilzte, arboreszente Opluiolithpartien aufweisen (S. 38). 

Obschon in dieseln Profil nicht ein Normalfall für den Übergang Conclues rouges-Flysch vorliegt (die Ophiolithe treten in der Regel nicht unmittelbar über den Couches rouges auf, sonderte 5--50 in höher), 
ist doch zu erl. ennen, dass die Couches rouges in einer wenig mächtigen Grenzschicht direkt in die 'T'on- 
schiefer des l"lyschs übergehen. Die starke Verkieselung der Sedimente ist als Randbildung der Ophiolith- 
intrusion aufzufassen. 
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2. Alter 

Zur Bestimmung des Alters der Couches rouges dienen uns die verschiedenen Spezies der Gattung 
(, lobotruucania CrsxýrArr, die nach den Arbeiten von 0. IlENz (97), TBCHACHTLI (130), GANDOLPI (33) 

und BoLLI (12) bestimmt wurden. In der Nomenklatur hielten wir uns an die Arbeit von BOLLI. 
Die Couches rouges der Breccien- I )ecke zeichnen sich in unserem Gebiet durch die Kombination 

von Globotruncana la pparenti la])J)arcnti BOLLI, (ilobotruncana lapparent'i tri-carinata (QUER. ) und Globo- 
truncana stuarti, (DE Lnrr. ) aus. Diese Foraminiferengruppe ist leitend für oberstes Senon (Campan und 
Maestricht). Wie wir im nüehsten Abschnitt über der Flysch der Breccien-])ecke sehen werden, finden wir 
auch dort eine ühnlic he Faunengruppe, so dass wir für die Couches rouges das Alter als Cam panien 
bis Unteres \I estriehtien annehmen müssen. 

3. Verbreitung und Mächtigkeit 
Die Couches rouges sind inn Hornfluhgebiet nicht als konstanter Horizont vorhanden, sondern 

treten als lokal begrenzte Linsen ari der Front der Breccien-Decke zwischen der Oberen Breccie und dein 
Flysch auf. Von N1l; nach SW Bisst sich über das Vorhandensein oder Fehlen der Couches rouges folgendes 
feststellen: 

Vorn Simmental durch denn 1\Toosbacli hinauf bis ziem Rinderberg fehlt jede Spur der Couches 

rouges. Ann rechtem Abhang des 1loosbachgra, 1)ens liegt der Flyseh direkt auf der Oberen Breccie, wenn 
auch ein 1)etailprofil nicht, aufgenonnmen werden konnte. Nordwestlich P. 1714 am Minderberg bilden 

die Couches rouges bis auf 14(0 nn unterhalb \Vallenboden ein stark verfaltetes Kissen von 30-50 ni 
Mächtigkeit, das unter der \Ioräne von Klusweiden verschwindet, aber im haltenbrnnnental (Detail- 

profil b) mit seinen basalen Schichten nochmals aufgeschlossen ist. Úber die Mächtigkeit kamn hier 

nicht viel ausgesagt werden, da die obere Grenze nicht aufgeschlossen ist. 
Bis an den Bach SaanerslochKübele wird der Horizont der Couches rouges mit seiner oberen und 

unteren Grenze wieder bedeckt durch Moränen und Gehängeschutt. Zwischen dein Bach und dem Weg, 

der von Egg über den Saanenwald am Östlichen Rand des Baches ins Kübeli fuhrt, sind auf 1510 in Höhe 
in einem kleinen Anriss graue, verschieferte obere Couches rouges und verrutschte Flyschschiefer auf- 

geschlossen (Vorkonunen Feuerbühl von JA((ARD), 51, S. 110). Als nächster Aufschluss folgt 170 m weiter 

südlich der oben (S. 26 im Profil b) beschriebene lÍbergang von Oberer Breccie in Couches rouges, dem 

sich dann 100 in südlich des Skihauses Kübeli (P. 15(15) ein grösseres, aber schlecht aufgeschlossenes Vor- 

kommen roter und griiner Couches rouges von 30--40 ni _llüchtigkeit und einer Länge von 200 in anschliesst. 
Vorn Rinderberg bis ins Kiibeli sind die Couches rouges wohl als durchgehender Horizont in einer 

Mächtigkeit von 10 -50 ran vorhanden. Sie setzen 25O ran südwestlich (les Slahauses Kiiheli aus und sind erst 

am Westfuss der Hornfluh irnn Bach südlich Brände-13ersehel zwischen Oberer Breccie und Flysch wieder 

nachweisbar. Hier lassen sie sich bei einer Mächtigkeit von ca. GO nn zwischen 1460 in und 13so in (Detail- 

profil e, S. 27) auf 25() ni Distanz verfolgen. Weiter südwestlich finden wir die Couches rouges nicht mehr. 
Es ist anzunehmen, (lass es sich beire Fehlen der Couches rouges um Schichtlücken in der Schicht- 

reihe der Breccien-Decke und nicht um tektonische Ausquetsehung oder Abscherung handelt. Ob nun 
Sedimentationslüeken in der Ablagerung oder Abtragung vor der Flysclisedinnentation vorliegen, ist an 
den Aufschlüssen der Couches rouges selbst nicht zu erkennen. 

Östlich der Sinnune fehlen die Couches rouges in der der Hornfluhfalte entsprechenden Scholle von 

«Auf den Fliihnen» Kumigalm (siehe Karte und Profile von BABOWSKI, 139), und in der Videman-Falte 

(sieh(' JACCAHD, 51,53) sind sie auf kleine Vorkormnen bei Fliilnnaad . 111(1 am Col de Videman beschränkt. 

4. Zusammenfassung 
Die Mergelkalke und Mergel der Couches rouges Sind im Hornfluhgebietnicht durchgehend vorhanden. 

Wir finden sie heute als Linsen zwischen den Kalken der Oberen Breccie, die sie transgressiv überlagern, 

und dem Flysch, in den sie in kontinuierlicher Sedimentation übergehen. Sie sind als graue und grünliche 

schiefrige Mergelkalke finit roten Schlieren ausgebildet. Bestimmte rote und graue Horizonte, wie sie 
für die ('ouches rouges der Klippen-Decke typisch sind, können nicht ausgeschieden werden. I)ie spärliche 
Foraminiferen-11auna weist sie ins Campanien und untere Maestrichtien. 



29 - 

b) Oberkreide-Flysch 
Inn (I Geologischere Führer der Sc11Nveiz» (33, Fase. II, S. SS) erwälnlte E. (; AGx I? I3rti erstmals kurz 

den h'lyscll der Breccierl-I)ecke, ohne aber auf sein Alter und seine Ausdehnung einzugehen. Fir erwähnte 

glinuinerfiiln'ende Tonsc111efer 1111(1 sandige 1lallie, an deren Basts rote Schiefer eingelagert sein Bonnen. 

ScHHOFDF. tr (118) gab in seinen Untersuchungen über die I3reccien-Decke inl Chablais eine ausführliche 
Beschreibung des Flyschs in der Mulde von Les (lets. Er gliederte den Flysch in flint lithologiselr ver- 
schiedene Gruppen, in deren untersten die Op11iulithe n15 submarine Ergüsse eingelagert sied. Tsclr: lcIITLI 
(130) erwähnt lireceienflysell an der Seefluh zwischen I)iemtig- und Simmental, mit sandiges, dulomItischemi 

Kalken, Mergelkalken Lid Schiefern. Fine %usanlnlenfassullt; der bis dahin bekannten Flyselltypen 

der Breceien I)eeke in Berl Préalpes romandes geben I, uc. l: ON und (itGNI: BIN (80, S. 25). Sie weisen auf 
den direkten L'bergang von ('ouches rouges in 1,1 lvsch hin, der auch im Vanel bei Saaneii sichtbar ist. 

An Flyscllgesteisen nennen sie unregelulässig gebankte Kalke und Kalkschiefer, glitmnerhaltige Sand- 

kalke, feine, glänzende Tonschiefer, rote Schiefer und polvgene Breccien. Von den Oplliolithen wird 

vermutet, dass sie alle an den Flysch cher Breccien-Decke gekniipft sind, ausgenolurneu das Vurkouluien 

auf dent . launpass. 

Ln nachfolgenden sollen die irn Hornfluhgebiet v orkonuuendeu (resteinstyperl des Flyschs beschrieben 

timid ani Schluss versuchsweise eine Schichtreihe aufgestellt. werden. 1)a telarnlische Faltung, Gleitung 

und Verschuppung die lF'lysclisassen stark gestört haben muid Vegetation und Moränen den grüssten Teil 

überdecken, war es nicht möglich, ein durchgehendes Profil durch den Flysch zii finden. Uie einzigen 
guten Aufschliisse sind in den 13; lchliiufen anzutreffen mid auch dort oft unterbrochen Irrad durch 

Itutschuigell und Hakenwurf 
gestört. 

1. Lithologische Typen 

a) Tonschiefer und Sandkalke. 
Weitaus der grüsste 'feil des llysclis wird gebildet durch banale 'l'oºisehiefer mit eingelagerten. 

schlecht und unregelmäs, ig gebunkten Sandkalken und feinen Sandsteinen. I )ie ''ouscltiei 1 sind hiaiin- 

schw-arz bis dunkelgrau, in unregelmiissigen, auskeilenden, feinen 131iittertt mit seideueºn Glanz und zeigen 
hräunliclt-bronzeartige Verwitterungsfarben. Die Sandkalke bilden darin braten aasgewitterte, nicht durch- 

gehende. Blinke und Knollen. 

Auf den Schichtfhichen der Schiefer ivie auch auf und in den Sandkalkeni ist meistens (ilininter 
(vorwiegend Muskowit) tutgereiellert. Der Kallegehalt Ns-echselt, stark. Bei den Schiefers haben wir alle 
i? bergängc von reinen 'l'ouschiefertt zu Mergelsehiefern und Kallcschieferii. Fbenso wecli, elt, auch der 
Gehalt an Quarz. Während die Schiefer schwach kieseiig sein können, findet iman bei den Kalken und Sandkalken eine ganze Variationsreilre sowohl in der Kiirnung wie auch im ýýerhültnis von Kalk zu Quarz. 
Von feinkörnigem bis dichtem Kalk, der in frischem /, nstand dunkelgrau bis schwarz ist, können alle n %wischeºistufen über kieseiige Kalke, Sandkalke, kalkige Sandsteine bis zu fast reinem feinkörnigem 
Sandstein beobachtet werden. Mit dem lüiheren Quarzgelialt wird auch die Farbe heller his zii hellem (iran. 

Dieser \ormaltyp des 13reccieii-Flyschs ist iin Moosbach bei Zweisiºtitneºi zwischen IO SO 
und 1230 ni. irii Bach östlich des 13altnhofs Oeseliseite, ini Grabes iistlieli 11'iifleriiweid, im Tiefenbach 
zwischen 1200 und 1420 ni, in der Kleinen Sitnine zwischen 1010 ni und Saatientnüser, im Bacli voti Kilbeli 
südii, tlich Schönried und an den Abhängen des Lauiba, clis sidöstlicli Gstaad gut aufgeschlossen. Eine 
Schiclitfolge Bisst sich darin nicht, feststellen, da das durch Falten und Schuppen gestörte Schichtfallen 
meist mit der Neigung des Berghangs mehr oder weniger parallel geht,. 

Inr Moosbach auf 10SO nm, in der [leinen Sitntne südöstlich Riedli und iui 'I'iefenbach auf 13.30 in 
kommen in den Tonscltieferti knorrige, stark durchbewegte, brecciöse l' r ti en vor, in denen Sand- 
kalke, Quarz, 1)olomit und Kalzit als ungleieluiiiissige und oft ansgegnetsciite Krnspoueuteºi in eitie111i Brei von Tonschiefern scitwitnmen. l'Ini Teil der Komponenten, Quarz- und i)oloutitkörner, sied ein- 
t eschweinrtit, während die Sandkalke dens Flysch entstammen und an Ort und Stelle eil, hitrasedimeiitäre 
Breccie aufgearbeitet sind. Vermutlich ist die Bildinig auf snbºuarine lint, chtuigeu zuºiickzufölireu, 

Beitrüge zur Geolog. Karte der Sehgeiz., N. F.. Liefg. S! I. 
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bei denen die kauen erhärteten Sandkalke in einem Strorn von Ton, ehla, mnn zerbrochen und als Kom- 

ponenten eingebettet wurden. Daneben haben aber auch tektonische Faltung und (ýuetschutig bei der 
Entstehung solcher Breccien mitgeholfen. Irr den Kalk- und Tonschiefern zuunter-, t irrt Tiefenbach finden 

sich auch Ripple marks und h'liesspureti auf den SChiclntflüchen. 

Fossilien sind in den Flysclise hiefern und Kalken äusserst selten. In ýIergel, elriefern fanden sich 
im 'l'iefenbacli auf 1: 340 in Fucoiden (H. 697). fin (gaben üstliclr \V"iiflernweid konurten auf 1370 in ebenfalls 
Fucoidenr, chiefer und ýIcrgelscriefer mit Wurmspuren beobachtet werden. Mikrofossilien wurden in den 

vielen An- und Diinnsclrliffen nur au einer Stelle gefunden. In plattigen, grauen Mergehchiefern trifft 

man für Mooshaclr, auf 1180 nn, beim \Vegiibergang vom unteren Fang nach der Lochflulrweid. (ilobigerinen- 

und (rlobotruncanen, chiefer an, die eine bestinimbare Fauna geliefert haben (H. und D. 437,487). 

1;, fanden sieh Barirr : 
(, lobotruncaua. lappare 1ti tricarinata (QUEREAU). 

(, lubotn°uncaýta. leu. poldi Bot, r, i? 
Globotruncana . 5t'uarti (DI. L AI'r'AlIENT). 
(, lobotrunca-na, lapparenti la. ppa, renti BOLLI. 

Hiiufig kleine Ulobigerinerr. 
V'ercinzelte '1extularien und Lageuidenn. 

Limonitisierre Brvozoeuskelette. 
(,, ypsina? 

Nach Bom, i (12), O. 1 NZ (97) und 'l', crtAc1171,1 (130) wiirden diese Normen einer Oberkreide- 

Fauna aus dein Oberen ('anrpanien bis Maestrichtien eiìtsprechenr. Wie wir aber inn Kapitel über die 

Couches rouges ge, ehern haben, starrrmen die in den Couches rouges de, Hornflulrgebietes spätlieb erhaltenren 
Globotrunrcancnr ebenfalls aus denn Oberen Senon -- d. h. detti ('annparrienr bis Maestrichtien. Wir müssen 
daraus schliessen, dass die Verflyschung der Couches rouges im Laufe des Maestriclitieu stattgefunden hat. 

Eine Aufarbeitung von Kreidefossilien in noch jiingerenr Flysclr liegt kauen vor, da die (llobotruncanen 

atti heschriehenen Fundort recht häufig sind und eine in ihrem Alter deutlich zusamrnengehürige Forrnen- 

gruppe bilden. 

b) Rote Schiefer. 
[in unteren Teil des 13reccieii-Flvsche, trifft man vont 1loosbaclt bis nach (Gstaad in der) Tonr 

schiefern eine Serie vorn grauen, oft griitrlichen Kalk- und 1lerge1achiefern, in denen rote Touscltiefe- 

eingelagert sind. Diese roten Schiefer sind nicht so auffällig und ntäclitig, wie Si(- SCxltoFDF: R (11s, S. 50) 

aus deut (_'hablai, beschrieben hat oder wie sie schob von JAC Axu (5: 3. S. 444) ani lý: ggli westlich der 

Saarre festgestellt worden sind. Sie sind oft nur in Spuren sichtbar utid wegen der gerinnen Mächtigkeit 

nicht durchgehend zu beobachten. Vermutlich ist der Horizont aber dennoch stets vorhanden. 

Im 
_Moosbach 

kann man auf Kote 1340 m, oberhalb des Meges, der vorn Fang in die hliihweid 

fiiltrt, von unten nach oben folgende Sclticlttreilte feststellen: 

1. Dunkle Tonschiefer mil unregelrmiissigen. ziilien Saudkalidi uul: euu. 
ca. 10 ni griirulicligraue Kalkschiefer nuit rötlichen Schlieren (11.4: 19). mit Gloingerinen, 'Teatularien und wenigen 

gut erhaltenem (ýlobotrumeanen, darunter (Gl. lupl, urenti tricurinutu (Quýi.: ut. ) und Zwischenformen Gl. lin. ttei- 

shturti Vooi, r: it. 
: 3. lni oberen Teil von 2 finden sidu in Abstünden voll O. 55-1 in vier Lagen von ca. 10 cm von roten Kalk- 

t oriscliiefern (li. 440). Steril. 

4. Lber den graugriirierr Kall; schieferii voll 2 folgen schwarze Tonschiefer. 

Auf denn linken lifer der kleinen Sinnme konnte zwischen Vorder Reichenstein und Balinhof Oesch- 

seite auf 1150 nt folgendes Profil durch dieselbe Serie grauer und roter Schiefer aufgenommen werden: 

Von unten nach oben: 
1.4 rn toinige, gliuunierreicho Schiefer mit Sandsteinbünkleim und sandigen Schiefern (H.: 350). 
2. ca. 2 nr griine, dichte, glänzende llergelsciuiefer (11.: 15E). 
: 3. ') m rote Tonschiefer (1.: 35.2), kalkarm bis kalkfrei. 

-1. :3 un dunkle, uuiregeliuüssige. glutuzende T 1115(1 defer (11.: 35; 3), darin zumeluuend naclu oberi Samdkalkbänklein 
(1i. lind 1).: 3IM). I). uui l, ̀Iurgatug in dein normalen 'l'Y1) des ßI. cccienflYschs. 
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Ein besserer Aufschluss durch die gleiche Serie findet sich im untersten Kaltenbrunnent, d. I00 n1 

oberhalb der Einmündung des Kaltenbrunnenbachs in die Kleine Simone. lý, s feigen sieh von waten nach 

oben: 

1. Einige m braunschwarze Tonschiefer. 
2.2 nr graugr ne lergelschiefer. 
31 in unregelnüissige, schlierige ýtiechsellagerung Inn griinen Uerý elsý Kiefern ii it roten ''ýýnchitýfern. 11(ý1 e 

Tonschiefer (H. 50: -3) darin bis zu 10 cni. Steril. 

4.1 ni grüne, glänzende ti'Iergelschiefer. 
5.1 rar schwarz(, Torisclciefer mit Sandkalkhünlaein. 
(;. 5m graugrüne hlergelschiefer (H. 502) mit feinkörnigen SandsteinktiolleiI. 
7.1 ni schwarze Tons(-hiefer. 
8.3 ni plattige, feine Sandkalke (H. 501) und sandige Schiefer mit 'l'orischieferzwischenlag(, n. 

Nach S in verrutschten Schiefern übergehend in 
! ). 50 ni Mikrokristalline bis dirlite Tonschiefer (11.499) niit ruiregel1Iiüssigen Sandkalkbiinken (H. 500). 

Die Serie der roten Schiefer mit den grauen Mergel- und Iýrlll. nchieferrr und den rotem : Tonschiefern 

lässt sich vergleichen mit den Flyschtypen III (Calcaires fies) und IV (Sehastes ronges) von ScHHOEDHE 

(115, S. 49). Sie treten aber im Hornfluhgebiet immer in der Xiihe der Ophiolithe utrd nut diesem an der 

Basis des Breccien-11'lysches auf. Ob die rote Färbung iuz Zusaruuieuhang steht reit den Olilriolitheti, 

wie dies Scxiior; nr; n annalrrn, kann nicht beurteilt werden, da die Aufse1i1ii e zu «enig Ausmass lia, hen. 

Das Alter der roten Schiefer und der sie begleitenden grüngrarteii Mergel 1üsst sich nui anhand 
der irti Moosbach gefundenen Globotrunica? ia la? 1)arent2 frirar nrrtýr ((ýtýr: x. ) lind (11. lrr, fihuren. ti-strýcirti- 
Zwischenformein als Oberkreide (Oberes Senon) festlegen. 

Gegenüber den bunten Schiefern, die in der unteren Serie des Siniiiieiiflysclis auftreten, lassen sich 
die ähnlichen Schiefer der Breccien-I)ecke durch den verschiedenen Fossilgehalt unterscheiden. Während 

in der Sirnmen-Decke die roten Schiefer immer durch da Auftreten von Globotrý(nraaiý cncýraiatiºitrn. BENZ 

gekennzeichnet sind, wie dies I'sclrACHTLu (130, S. 52) tutd CAMPANA (20, S. -37) zeigten, und sourit eenornanc, 
Alter haben, sind die roten und grünen Schiefer der Breccien-] )ecke in der Regel steril oder führen aber 
Fossilien, wie im Moosbach, die für Ober-Senora bezeichnend sind. 

Die Mächtigkeit der roten Schiefer niiinnt von NE nach S\V zu. Zwischen dem Sirtrrnrental und 
den) lialtenbrunnental trifft man sie als Linlagerungeri in den grauen Schiefern, die iiiaxiutal 15 erri 
mächtig werden. Inn '1'iefenbach sind sie schlecht aufgeschlossen in einer M(ächtigl: eit voll ea. 50 cui 
auf Höhe 1290 m sichtbar; von hier bis zum 1E., rbsernbacli südlich Schönried lassen sich nur Spuren 

nachweisen, und zwar auf 1500 in Höhe. Am rechten Bachrand des hýrbsernbaches auf 13,80 ni und 200 in 
westlich Brände (P. 1419) sind sie schon gegen 1 in mächtig; am Steilabfall westlich der Ober Bort-7'crrasse 
unter dem Palace Hotel in Gstaad bilden sie -2 in mäclitig - eine lýiulagerutig iii 

grarrgriirreri 
'l'on- 

und llergelschiefern (siehe J Aocnrty, 51, S. SS). 

e) Polygene Breccien. 
Lt; ca. o und GAGNEBI, z (SO S. 2(i) erwähnen polygene Breccien im h'lysch der Breccien Decke 

an der Teilegg, und schon JACCARD (51, S. 34,7S) fand litt Fang eine ähnliche Rreccie, die er zwar noch 
zurr Niesenflysclr zählte. his zeigte sich, dass diese polygerrerr Breccien vor allem litt \iordutteil nuseres 
Gebietes stark verbreitet sind. 

Komponenten der Polygenen Breccic: 

(xrüulicher (; liiurit, -\Iuskowit Gneis. 
Chlorat-13iotit-Gneis 

und (ýlinuoerscliiefer. 
(_i'rürier Granit. 
Triasquarzit. 
Fein- bis grobkörniger, gelb aaswitternder 'l'riasdoluniit. 
Dichter Kalk. 
Neinkörnige Kalke mit Quarz und (ýlankoiii!. 
Lunuachelleilkalk. 
Onkoidischer his schwach outithischer î'oIk. 
Sandkalk und feiner Sandstein. 
Tonschiefer. 
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Die Komponenten sind meist eckig mit schwacher Abrollung an den Kanten; vereinzelte Körner 

sind gut gerundet. Die Grösse der Gerölle schwankt im Durchschnitt zwischen 0,2 und 3 ein. lin Fang 
fanden sich die grössten Komponenten mit einer Länge von 15 ein (grüner Gneis H. 557). 

Die polygenen Breccien treten auf als gröbere Einsehwemmungen in den unregelmässigen Sandkalk- 
en r) 

des Flysehs der Breccien-I )ecke; sie bilden darin Linsen und Schlieren von 0,5-1.5 m Mächtigkeit. 
Die V bergärnge vorn Sandkalkbänken in polygene Breccien sind gut zu beobachten im Bach östlich des Bahn- 
hofs Oeschseite. Der tektonischen Beanspruchung und Faltung gegenüber verhielten sieh diese Bänke 

wesentlich starrer als die angrenzenden Gesteine. Während die Schiefer und Sandkalke weitgehend den 
Bewegungen nachgaben und sieh falten liessen, wurden die Breccien in einzelne Brocken zerrissen, die 

heute als abgeplattete Fladen, Linsen und Knollen unzusammenhängende Reihen in den Flysehschiefern 
bilden. Dies führt dazu, dass bei schwacher Hunnusdecke ein unregelnnässiges Blockfeld polygener Bremen 

zu sehen ist, das auf den ersten Anblick einer Moräne sehr ähnlich ist. Ein solches Blockfeld beobachtete 
ich 500 inn nordöstlich Bahnhof Oeschseite ani Fussweg nach \Veiherinatten, ferner ein zweites iist11111 
P. 1360 zwischen Fidertsclni und Oeschseite und ein weiteres inn Fang, am Osthang gegen Moosbach, 

zwischen 1030 in und 1230 in (oberes Ende: 50 in östlich des alten Ilinderbergweges auf 1230 m. Sehr 

grosse Linse von ca. 30 nn Länge und 10 nn Breite). 

Die polygenen Breccien im Flysch kommen stets in der Nachbarschaft der Ophiolithe vor, obschon 
das kristalline Material der Breccien in keinem Zusamnrnenhang nuit den basischen h: rgüsserì steht. Der 
Zusammenhang ist eher in tektonischen Bewegungen zu suchen, die eine Abtragung der nahen Küste 

bis auf den kristallinen Untergrund ermöglichten und zugleich ein Aufdringen des basischen Magmas 

erleichterten. 
Kristallines Ma terial grünerGneise wurde aber nicht nur in deniKalk-Dolomit-Breee ienn einngesclnwennmt, 

sondern konnte auch in einzelnen Körnern mit Quarz, Dolomit und Kalk in weichen Mergelsehiefern 

beobachtet werden (Moosbach, H. und D. 437). 

2. Ophiolithe 
Die basischen Ergussgesteine, die einen wichtigen und typischen Bestandteil des Flysches der 

Breccien-Decke darstellen, sollen im ndelisten Kapitel iin Detail beschrieben werden. 

3. Zusammenfassung und Versuch der Aufstellung einer Schichtreihe 

Der Flyscli der 13reccierr Decke besteht, im Hornfluhgebiet in seiner Hauptmasse aus unregelnºýissig 

geschichteten, blättrigen, schwarzen bis grauen Tonschiefern und Mergelschiefern mit eingelagerten, 

wenig kontinuierlichen Bänken von Sandkalk und kalkigen Sandsteinen. 

In einer basalen Serie, die etwa die unteren 200 in umfasst, können wir folgende (Testeine unter- 

scheiden: Über den Couches rouges folgen schwarze Tonschiefer und graue Mergelschiefer, in welche 
die Intrusion der Opliiolithe erfolgte. Diesen sind oft, wie wir im nächsten Kapitel sehen werden, Horn- 

steine angelagert, vermutlich entstanden durch Förderung von Kieselsäure, in denen, wie im Fang, Radio 

larien angereichert sein können. In der Nähe der Ophiolithe treten polygene Iýreccien auf, die in unregel- 

mässigen Linsen und Brocken in den dunkeln Tonschiefern eingebettet sind. Lithologisch entsprechen diese 

Ablagerungen wohl dern als «Flysclr» I von Sci-ruor; vi, n (118, S. 4`i) beschriebenen Niveau ini Chablais. 

Noch zur basalen Serie gehörend und nie weit von den Ophiolithen entfernt folgen darüber 10-15 in 

graue und grünliche Mergel- und Tonschiefer, in denen rote rl'onscliiefer eingelagert sind. Diese Serie 

der roten Schiefer, wie sie oben unter b beschrieben wurden (S.: 30), entsprechen den Niveaux 111 und IV 

von SCHROEDEn (op. cit. S. 49/50). 

über diesen mannigfaltigen und gut unterscheidbaren Ablagerungen der basalen Serie folgt die 

mächtige Serie der banalen Tonschiefer und Sand kalke, in der keine ti nterteilungen mehr vorgenommen 

werden können. Es finden sich darin brecciöse knorrige Tonschiefer, in denen Quarz, 1)oloinit und Sand- 
kalke als eckige Komponenten in wulstigen und weichen Tonschiefern eingeknetet sind. Der Kalk- und 
Quarzgehalt der Sandkalke und der Ton- und Mergelschiefer ist wechselnd, die Bankurig ist unregelmässig 

und innruhig. l,, s ist fraglich, ob diese Serie den «Urgis» des Flysches V von SCIIuoFaErt (S. 50) entspriclºt. 
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Die Mächtigkeit dieser c, iweren Serie konnte nirgends gemessen werden, ich schätze sie aber immerhin 

auf 200-500 in. 

1)as Alter der basalen Serie konnte anhand der folgenden Globotruncanen-Gruppe aus dem Moos- 
bach als Oberkreide (oberstes Senon) bestimmt werden: Gl. lapparenti lapparenti BOLLI, Gl. lapparenti 
tricarinata (QUER. ), Gl. stuarti (DE LAPP. ), ZwischenformenGl. lapparenti-stuarti. Da, wie wir gesehen haben, 

auch die Couches rouges bis in das Maestriclltien hinaufreichen, muss die Grenze Couches rouges-Flysch 
ins Maestrichtien fallen. Ob der Flyseh mit seiner oberen Serie noch bis ins Tertiär hinaufreicht, bisst 

sich wegen des Fehlens von Fossilien nicht entscheiden. 

e) Ophiolithe im Flysch 
1. Einleitung 

Als uni die Jahrhundertwende, angeregt durch die Deckentheorie und die Herkunftsfrage exotischer 
Massen Lind Gesteine, das Interesse sich auch den exotischen Blöcken der Préalpes wieder zuwandte, 

veröffentlichten 1901 F. JACCARD (50), G. ROESSINGEIt und A. BO-NARD (102) und H. SCHARDT (113) 
Arbeiten Tiber neu gefundene Blöcke basischer Eruptivgesteine im Hornfluhgebiet, die h'. JACCARD 1904 
(51) noeli ergänzte. B. STuDER hatte schon 1853 (126, Bd. II, S. 122 und 124) auf ein «Diorit»-Vorkornrneti 
zwischen Zweisimmen und Saanenmýiser und ein zweites, mandelsteinartiges im Grischbach (=Fenil- 

Block) aufmerksam gemacht. I)ie acht Vorkommen, die JACCARD (51) zusammenfassend aufführt, werden 

petrograplrisch als hypoabyssischer Gabbro oder Ophit bezeichnet. Dieser Verfasser kommt da er 
weder in den Ophiolithen noch im Nebengestein Kontakterscheinungen gefunden hat - zum Schluss 

(S. 39), dass es sich um mechanisch in den Flysch gelangte Scllürflinge handle. Dies war die Auffassung 

der meisten Préalpesgeologen, obschon SCHARDT (106, S. 17) und MICHEL 1Liý, v Y (85) den Block im Grisch- 
bachtal und letzterer auch die Blöcke irrt Chablais als «filon» (Dike) in anstossendes Gestein intrudiert 
betrachtet hatten. STEINMANN (123,124) verband dann die Griingesteine (an die Verhältnisse im pen- 

ninischen Baum anknüpfend) mit den Tiefseeabsätzen (vor allem den Radiolariten) und stellte in den 
Préalpes diese Gesteine zusammen in eine tektonisch höhere Einheit, in die Rhätische Decke (später 
Simmen-Decke). W. J. Sciinol. DER erkannte aber 19,38 (116,117), dass die Ophiolithe am Voirgne irn 
Plateau des Gets als submarine Ergüsse zu deuten sind, die auf den Boden des Flyschmeeres der Breccien- 
I )ecke ausflossen. 1939 (118) beschrieb der gleiche Autor alle basischen Ergussgesteine der Flyschsenke 

von Les Gets und kurz diejenigen der Préalpes romandes und teilte die Vorkommen in subaquatische 
Ergüsse (rnit Pillow-lava und Varioliten) und sillartige Lagergänge (mit porphyrischen Diabasen) ein. 
Alle Vorkommen mit Ausnahme desjenigen vom Jaunpass, sollen in den Flysch der Breccien-Decke 
eingedrungen sein. M. VUAGNAT (13.3) unterzog dann die von SCHROEDER beschriebenen Gesteine einer 
petrographischen Untersuchung und suchte anschliessend die Genese näher zu erklären und mit den 
basischen Komponenten des Taveyannaz-Sandsteins in Verbindung zu bringen. 

Im nachfolgenden werde ich versuchen, die Vorkommen der Hornfluh in die von VUAGNAT auf- 
gestellte Einteilung einzureihen. 1944 befasste sich derselbe Autor (134) kurz mit den Vorkommen im 
Gebiet der Hornfluh und stellte sie in die Gruppe der Chlorit-Albit-Diabase von ophitischer Struktur 
aus der Serie der Spilite 1). 

2. Mineralbestand 

Im Handstück sind die Ophiolithe der Hornfluh helle, graugrüne, massige Gesteine, die ziemlich 
stark zerklüftet sind und durch die Verwitterung schwarzbraun anlaufen. 

Neben den beiden Hauptmineralien Plagiokias und Chlorit finden sich als akzessorische Bestandteile 
Biot. it, Erze und Leukoxen, Apatit und sekundär Kalzit und Quarz. Diese Mineralparagenese ist weit- 
gehend auch schon von VUAGNAT (134) beobachtet worden. 

') Vor kurzem or5, liiert, ebenfalls von M. Vt: ArNA'r (Schweiz. Min. Petr, Mitt. 13(1.2(;, S. 116,1946), eine Ab- 
Iandluug Tiber einige Diahase der Schweiz, worin auch die intersertalen Hornfluh-Ophiolithe einer näheren niineralo- 
gisrhen, petrochemischen und genetis:. hen Cotersuclnzng unterzogen werden. Auf S. 189 und 191 1. c. wird auch eine Analyse des 1)iabases von Geschneite wiedergegeben und zur Diskussion herbeigezogen. Betr. Vorkommen von Oeschseite 
vgl. S. 38 der vorliegenden Arbeit. 
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l'lzì giokla s. 
Hauptbestandteil der OpbiolitIie ist der I1 giolaas. Ani I iìiversal-Drehtisch konnten in verschiedenen Schliffen 

vine AUZalll von I3e, t inunungei aiihaid vorzüglicher Zwillingslamellen und Spaltsysteme vorgetronmien werden. AVie dies 
, chou 1[ncura, I, r: vv. s(I 1R )1: l)1 R 1111(1 VU AGNAT feststellten. }ìai lelt es sich uni fast, reinen Albit. 

Der 1': rhalt ungszust antl der Iý eldspüte ist sehr verschieden. Neben fast frischen findet man andernorts stark chlori- 
tisiet"te und scrizilisiert. e lndividucu. l)ie t neware(iltueg geschieht auf zwei : Arten: 

(1) \\ it ins die lúiatfig, te t' ntwandlungs, n"t ist das l? imvachsen von chloritischer Substanz längs Spaltrissen und 
Z villitigsfliichete (vgl. Vtý. v, x. ýr 1: 313, S. 401, Ahsclutitt c). Der ('hlorit breitet sich zuerst nur in feinen Lamellen auf Kosten 
des Feldspats aus und teilt diesem netzartig auf. Oft, kann der Umfang eines so weitgehend unrgewaridelten Plagioklases 
nur noch ari der gleichzeitigen Auslüschmrg verstreuter, von ChIorit umgebener Stücke erkannt werden. Mit dem Chlorft 
entsteht meistens auch noch Leul<oxeii. 

b) 1'zìlzitisierturg und Serizitisierung. liti Gegensatz zum Chlorft sanrmelri sich Kalzit und Serizit nicht in einem Netz, 
sonderte iue einzcltietr verteilten Schiippchere am Rand und ini Innern der ]l'eldspiite an. Bevorzugte Ausdehnungsrichtung 
seid aber auch hier dic Spaltfliichen und Zwillingsgrenzen. 

I)ii vielfach auffallende lílarlieit der Albite, das vollstündige Fehlen von Epidot-Zoisit als 1"nrwandhingsprodukt 
sowie das Fehlen vors : Albiteri mit zonaretu I att lassen auf primäre Natur der Albite schliessen. Dieser Meinung sind auch 
1[. Vt"A(: NA'r (1 3-I) 1111(1 Il. GuuxAI"'). 

(li bun. 
I)er zweite wichtige Bestandteil ist ('hlorit. AIaki"oskopisch ist er als dunkelgrüne bis schwarze Aggregate mit unregel- 

Iuiissiger Utitgrenzttng sielItbur. Er gibt (letti (iastcin die grüngraue Farbe. 
Unter dorrt Mikroskop ist er schwach griinlich, mit getingerLichtbrechung. liti polarisierten Licht zeigt er in grossen 

Flüchen oft Isotropie oder schwach blühliebe 1 terferenzfarben. Vi-A: N: k'r (1: 33, S. 402) hat schon darauf hingewiesen, dass 
es sich bei dieser isot ropen Substanz uni glasige (irundruasse handelte kann, die nachträglich chloritisiert worden ist. 

n. ) l'rintürei ('11lorit kante al, /, wickclfiilliurg zwischen den lý'el(lspatleisten auftreten. Die prirnlire Natur kann jedoch 
nietet sicher bestimmt werden, da zu viel sekundärer ('blorit auftritt und eine Grenze zwiscleen primären Schuppen und 
sekundären I il(1tnlgen kuttnr gezogen werden harne. 

b) Sekuudiir fiudeie vvir ilin als Verdriinguugsprodukt fetnischer Bestandteile.. ii den Unirissen lassen sich Pseudo- 
nutrpbýý, en n, icli I'yroxerrere (: Atagit) und nach Olivia (evtl. auch Hornblende) erkennen. Restschollen solcher verdrängter 
Fe-A}g-Silikate findet ruurr nirgends mehr. Nur vorn I3iotit, der ebenfalls (lurch ChIorit vordringt wird, findet plan noch 
kleine restliche Fetzen. 

Aut die ('biloritisierung der Feldspäte wurde sc"lux1 hingewiesen. 

rzi. 
Als prititiirer Nebenbestandteil, und wahrsc"leeiulich mich hei der C}rloritisieruuig der femischen Bestandteile entstanden, 

finden sich Ilntenit. ['yrit tuoi selten Magnet it. Der [lnienit ist weitgehend durch Leukoxen ersetzt, der neben der Abbildung 
der ebenialigen ilntieilitkristalle in Stübchen und trigoualeii Küniierii auch als opake und seneiopake feine Kügelchen ChIorit 
tlud Feldspäte durchsetzt. Der I'yrit tritt in Forne voti Körnern und feinem «Nebel» auf. 

Beat it. 

Die iiot it rei kt e sitid rand lieh etit färbt , zeigen aber im Leiern nicist, noch braune Farbe und deutlichen Pleochroisnius. 
ýriýs, cre Biotitkristalle sind nicht mehr zu erkennen. 

Apt it. 
Iti feinen. Lui-on Nadelti durchsticht der Àpatit als alczessorisclier 13estandteil die Feldspäte. 
K, u bongt I. 
Der i'alzit ist als sekundärer Bestandteil in einigen Vorkommen häufig. Wie schon bei den Feldspäten erwähnt 

wurde, beteiligt er sich mi der l'lagioklutsverdrüngung: er findet sich aber auch in der Zwischenlclernmuìsse und in den 
tbloritcii in gni ssereii . 

Aggregat erl. 
In Verbindung nuit Ihueteit und Leukoxen trifft rtian selten auch l'erowskit. 

Quarz. 

I)ie klaren. gui umrandeten Qttarzkitrner, die niait selten findet, wurden verniutlielr sekt11idiir gebildet. 

3. Strukturen 
a) Ophitisch 
I)eI. --rw4te Te iI der IIor11t, IuI) pII oIithe ist voll ollhitiseher Struktur. I)ie Feldsllatleisten und -tafeln hilden ein 

sI, erri, es t iefiige reit geringen Zww-ise l eirri tiri irrt, die \ -()it ('1h rit und von akzesso)ris("hen Bestandteilen eingenommen werden. 
; r6ssere t'hloritai sannlilurIgen niit oft gut hegrenzterl t'n11"issen lassen den Platz ehemaliger femiseher Mineralien erkennen. 

I)ie Felllspiiite sind durchschnittlich ---4 HIHI lang, korruen aber eine maximale Länge von G nun erreichen. In der Hegel 
is 11111" eine t; eueratiou viri Feldspriten vorhanden. ( ir6ssere porphyriselle Einsprenglinge, wie sie im Chablais oder ani Jam- 
pass vorkommen, kotalten Hiebt gefunden werden. 

1) 1 1. (; tuVX. t', der das Ollhiilit, llvorkinunlen ani . 
Jatmpass niiller untersuchte (Mit, t. Natf. Ges. Bern. N. F.. Bd. 3, 

S. VI 1, IS) IG, nad Sý"liw. NIin. I'eir. Alitt. V. XXV, S. 311.1945), fand dort cille auffallend ; ilinliche 
_llineralzusarnueitsetzung, 

(11(1 011.11 luit den V011 VV 
. u: vnvr (133) ans dein Citai lais vote Les (iet, s beschriebenen Oplliolitlletl grosse Ahnlichl: eit hat, 

so dass ein enger Zusant i enitang in der Zusamtnensetzung des Magplas bestanden haben taus; dieser ist wohl darauf 
zurih kzufiihren, dass alle ()llhiulit iì -orkonmten der Préalpes (Breccien-Decke und SinuMAI- Decke) demselben Magmen- 
Ilerd entstalllnlen. 

j 
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b) Fein-ophitisch 
Diese Struktur weicht von der ophilischeºº Struktur n in der Korngriesse aL. 1)ie lIeldspatleisteu inetti on maximal 

1.5 inni maul sind ºlureliselmittlich ft5-1 innen lang. Die 
_anordmuºg 

der Leisten kann schon Ui ergiinge zumi variolitiseh- 
arboreszenteu Gefüge e aufweisen, d. h. die Allite sind teilweise strahlig, iüseielig zusammengelegt, unit feinenZwisehen- 
laºnellen voli ('hlorit und Letmkosen. 

c) Arboreszent-variolitisch 

1)ie Feldspüte der (irundnºa, se Sind ýariulitisrla hii, ebelig angeurahmt, uhi dass jedoch einzelºre Variolen VOIII 
tibrigen Verband ahgetrennt werden kiiruien. Zwischen den eng verbundenen. füeherfiirmigeºº hi, radiiireºº Neldspatbüscheln 
und Lamellen Sind eine Menge opaker und semiopaker Leukuxenkürnehen eingelagert (Va'A(axaT 1: 313,5.403, § 1.3), die 
der (. rundmasse ein leicht nºilehiges, getriibtes Aussehen geben. In dieser (ruudmasse. schwimmen gré issere Porphv roblasten 
(2-3 nuu) von (']durit oder Kalzit, die deutlich (lie Form ehemaliger 1 vroxene abbilden. l'in diese klaren, wohlbegrenzten 
('hloritflüclaen herum, (lie im Handstiìek als grünliebe Körner in einer lrellgramen i-mgebung erscheinen, erkennt man 
eine : Anreicherung von Leukoxenkörnehen zu einem. dunkeln Reaktionsrand, der entweder hei der ('hloritisierung der 

. 
Augite 

eºrtstauºden ist, oder einer eheniiSelº primiir anders gearteten Zone uni die _Augite hol-11111 entspricht. 

Die hier geschilderten Strukturen lassen sielt rait den von AVU'AGyAT (1: 3: 3, S. 406 f. ) angegebenen 
Typen folgendernutssett vergleichen: 

Struktur a entspricht Typ 1, e., «ophiti(luea>, 
» !ý» 
»C» 

1, cl, «arborescent gro Osier ». 
» 1, h, «arborescent fin». 

\eheiº dieseu drei Hanpttypen, kann tua ti uoch einige iýlýerr, aaýe, wnne» und Slxezialfiille finden, 
die iln %nsanrnnenliaaig mit den Lýýhall>eýehreihuný eu erwülinl werden sollen. 

4. Die einzelnen Ophiolithvorkommen nördlich der Hornfluh 
I)ie lleihenfolge der lieschrvibung gelt ý"on l; um-l1 \1'. l'in Výerwue1ºslnººgen zu vernieiden, sind 

den Ortsangaben noch die lioordinateruahlº+n In igegºýhen. l)ie I it eratºn"angaben hinter dei) Titeln ver- 
weisen auf friihere . Beschreibungen desselben Oplýiolithý orkoºnnºens. l'h r (lie topographische Lage 

orientieren , finch die Tafolu 1 und III. 

1. Moosbach (51,11: 3) 

Geographische Lage: G00 il westli("1c Ei(uniin(Innn (les \Iý>usba(l(es in (tie Bemale ans Osthang (les Ansl: ifrs Hh ler- 
bert I. ggweic1-lang-Hctiteii. 30 m witer](alb (les Anrisses eines ýlorýi. ues( hut. tstrou ies. Hulce: 1124) ni, Koord. 59) 050,1 
154 ; 1OO. 

Durch den Schuttstroh, der voll der Hangkante abreisst und ani Osthang bls auf den Talbuden 
der Simrne reicht, ist der Ollltiolitll freigelegt worden. \Vie kaum an einem anderen ufschhtss Bisst sich 
an diesem die l: onkurdººtc Einschaltung als linse iuº 11, lysch ei kennen. Der Ophiolith ist -1 nº nºiielit ig, 
2O ni lang und füllt mit 25 (ira, d nach N \V ein. 1)ie I-lauptnlasse des dunkelgrauen (, est cills ist von ophi- 
tischer Struktur mit stark serizitisierten ºnºd chloritisierten Fc)ds1 ten; diese Zeigen tektonische Zertriih- 
herung, wodurch das Eindringen des C'hlorits längs der Hruchgrenzen erleichtert wird. Daneben fiillt 
iul Mineralbestand viel Iicukoxen und Pyrit auf (H. und D. 55K a). ]landhell zeigt der Olllliolith viele 
Verzwcigungcn in die dunkeln Iý'lyschschicfcr und Sýuldlcalke mit polygenen Breccien. Diese Abzweigungen 
und ýbiluctselnulgcýll, die JACCARD (51, S.: 37) in einem Profil beschreibt. sind sehr unregehniissig. Häºil. e 
von 30 -40 c'lll setzen stell in Lia w1lsellnºtrell von eileigen Zentimetern fort, kl)ºlnc'º1 dann aber wieder 
erneut anscllýýellen. Die Schniire sind nicht nur tektonisch ausgewalzt, sondern als Nebengänge des 
diiullfliissigen Magmas ins \ebengesteiº1 eingedrungen, wo sic sich relativ rasch abl: üliltell und aus- 
krist allisicrten. I )as Haupt material dieser Randparticti ulld diinnen Schniire bildet der C'lllorit, tnylo- 
tu tiscll verºnengt, mil tonig-sandigen Schlieren. In diesen] (ýetncnhe finden sich rundliche Aggregate und 
Augeti volt feinvariolitischìer heIdspatsºtbstanz (D. 55K b) neben feinophitiscllen hetzen und ungeordneten 
heldspatsclilieren (I). 559 a). Das \ebengestein zeigt keine Kontakterscheiuºnlg(-, n. 

I)er Mock von Malten 51. S.: 32) ist. nicht anstehend, sondern liegt inn der nliiclltigen Moräne 
von Zweisinnnen Halten hld ist somit erratisch. 
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2. Altenried 

Goýgraphi, ("I (' ' Lage: 401) i1) siidsi'idiistli<. li strassenal zweigung ZweisinimenM'aug-Oesehseite in Baumgruppen. 
Fliihe: 1llil) und 1171)nn, Koord. 594 65()/ 15.1.251). 

In einer Gruppe von Aliornbüuinen und dein ca. t) in nordwestlich davon gelegenen \Väldchen 

sind iibereinander zwei lniggestreckte Linsen von 25 in Länge und 2-3 in Mächtigkeit aufgeschlossen. 
Ein Kontakt finit dein hlyscl) ist iiicht sichtbar. Die Struktur ist bei beiden IM Men ophitisch, bei)n unteren 
norn)al, beirr) oberen feinophitisch. Letzterer ist vin hellgraues Gestein und enthält viel Neukoten zwischen 
den klari-n, zi)n) Teil býsehcligcr) and nn)dclit; en Feldspiiten (H. und D. 4ú4). 

3. Fang (50,51,113) 
(ýco raphisý hý I, age: (1) Kicine (ruhe hei l'unkt 1357,1 Fang. l'ortsetzung südwestlich davon auf gleicher Bilie. 

i, ) 
_ 

lt r Iliudencýrý wcýr, I20 ni nordwestlich P. l2)i7. I. 

I)as OphiolithvOrkoºutuen vorn Fang teilt sich in zwei Bliicke, die gesondert beschrieben werden 
solletr . 

a) Block von P. 12S7,1 und siidwestlieu davon. 

In Betu kleinetr Steiribruclº an der Strassenkurve bei P. 12N7,1 stellt ein grosser Block von massigem, 

nlrnualOphitisclrenº Gesteint von 5 ni \lüclitigkeit an. Darunter liegen schwarze, tonige Schiefer, die bei 

einem Streichen voti N 35o IV, ntit 400 nach N\V einfallen. Der chloritreiche Opliiolith wird hier zur Be- 

scllotternrig der Strasse gekrochen. Der Aufschluss ist 40 ui laug und bildet deii vorspringenden Kopf 

des P. 1257,1. Siidwestlicli davon taucht der Opliiolitli in denn \1`üldchen neben der Strasse wieder auf 

und lässt sielt bei einer MäcIitigkeit vors 15 --20 nn auf eine Iiiinne von 200 un verfolgen. Er endet bei der 

AlpIiiitte : 300 tu siidwest, licli P. 1287,1. Auf dein Fussweg, der von dort nach \Ceiherii ttten führt (fehlt 

iºr der neuen Laiideskarte), findet nran noch einen letzten kleinen Flock. Dieses \'orkomnìen, nut seiner 
Liingsamdehninig von nahezu 300 in, ist das grinste, das irn Hornfluhgebiet beobachtet wurde. 

b) 1Zinderbergweg. 

Auf denn alten It inderbergweg, der tniterhalb Fang die nach SE ausholende Strassenkurve abkiirzt, 
findet man --- mteli der Moriinenbedeckitng, die den ganzen 1lücken von Halten einnimmt - auf 1250 m 
von linterr nach oben: 
I. (. a. 5 n( t, )nigkalkiger I'ly, sch (I1.417,415): die grauem Kalke und Mergelkalke, in Plättchen von 2-5 em mit 

eben mit dem <ýPlütt('henflysch (1; 3O)» /, wischerilager(uýg von 'l'oitschieferu, gehen den( VI}-s( lt grosse . 
der Klippen-I )ecke. Der Aufschluss ist aber zu klein. uni eine definitive Zuteilung zu dieser Decke vornehmen 
z(( 1 tuen. Es folgert 

ll) u( \lor; inenhedechung. 

2. O. 5 n( graugriine 'T'onschiefer (11.419) alli westlichen \i'egrand. 
: 3.1.5 n( ophitisý 1(er Ophiolitii (I I. und I ). 4. )) auf dent \\'eg. 1)ie Feldspäte sind Stark cliloritisiert und oft büschelig 

aiigeý ýrduet . 
4.1 ni , vc(. hseln(le Vuige von 

20-30 cm m; iel(tigen Linsen von arhoreszentem Ophiolitil (I I. und D. 421) ('T'yp c, S. 35) mit. 
ui tregelm; issigeiI i3; inkeii von 1(elleut, , raugriìnen I lonistenieu (IL und 1). (41,422), die vollstündig kalkfrei 
sind und dichte his n(il: rokristalline Struktur zeigen, and 
schvvarze(t, kompakten, kieseligeii Schiefen( (I I. und 1). 42: 3); die letztere weisen ini I)iinnsehliff eine grosse 
Zahl Voli ftadiolarien aut (ý urwiegend Spniuellarieºi, Nassellarien untergeordnet) und sehen aus wie ein 

verschieferter I adiolarit. 
I)ariiher folgt \looh m his P. 1257.1. 

\1 üln"end der nº: ºssige, ophitische Ophiolith 3 den eigentlichen Lagergang bildet, haben wir bei 4 

eile Struktur, die an diejenige der subaquatischen Ergüsse im ('hablais und am Jaunpass erinnert. Die 

sie hegleitendetr H(n"rrsteine scheinen ein kontaktmetamOrj)h veründertes Gestein zu sein,. während die 

13adiOlarienl. ieselschiefer eine ýlilicuinderung des benacliba, rteni Meeresbodens anzeigen. Es muss an- 

genonrnuen werden, dass tun vorliegenden lall wenn nicht eine I xtrusion, so doch eine Intrusion bei sehr 

geringer Cberdeekunºg vorliegt. 
Zwiseheºi den IAiicken ini Fang und dein Vor"konnmen un Moosbach findet man eine deutliche 

I4insenrei1u von polý-geueu 13reccien, deren grüsst er Block von . 1AC('AIRD (51, S. 34,7S) als \iesenflysch 

gedeutet wurde. \Vie tut letzten Kapitel rrachgewieseni worden ist, handelt es sich aber unì Einlagerungen 

im I'Ivsch der I '>ree(, ieu- I )ecke. 

I 
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4. Weihermatten 

1 1Vestlich und südwestlich P. 123(1 Weihermatten (südwestlich vom Fang) finden sich zwei weitere 
Aufschlüsse von Ophiolitllblücken. 

(. eographische Lüge: (i) Kleines Tannenwüh)(-hen südlich der Strasse Fang-Kaltenbrunnen, : 320 ni siidöstlii"h 
Hölle: 1250 m, Iýoord. 5')', 3 970/15: 3 : 350. b) Waldrand der nach S\V vorspringenden Waldecke nördlich derselben 

Strasse, 150 ni westlich P. 1230. Höhe: 1215 nn, Koord. 594 000/153 570. 

a) I)as Vorkommen südlich der Strasse hat ca,. 30 in Länge und 4 in Mächtigkeit. Es ist ein Ophiolith 

rein ophitischer Struktur mit frischen Feldspäten. Der Kontakt mit dein umgebenden Flysch ist nicht 

aufgeschlossen, doch ist an dein bevorzugten Eluft. systern zu erkennen, dass die Streichrichtung dieser 

Linse ca. X-S verläuft und mit 450 nach W einfällt (H. und 1). 416). Der Ophiolithi ist zu Bauzwecken 

gebrochen worden. 
b) In der Fori seetzumg von a findet sich nördlich der Strasse ein 1-2 ni mächtiger, 30 m langer 

Aufschluss eines ophil fischen ( )pliioliths (H. 570). Auch hier ist kein Kontakt mit dem Flysch sichtbar. 
I)ie beiden Vorkonnnen verbinden sich in der Streichrichtung einerseits mit denjenigen im Fang 

und andererseits durch eine durchgellende 
-Reihe polygener Breccien-Blinke mit denjenigen von Altenried. 

Daraus kann geschlossen werden, dass die Ophiolithzone irn Fang untertaucht und in Altenried wieder 
flach ausstösst. Die gemessenen Streich- und Fallrichtungen des Flyschs in der Umgebung führen zum 

gleichen Ergebnis (siehe Profile 1 und 2). 

5. Eggweid-Rinderberg (50,51,113) 

Gengraphische Lage: Dieses ýorkoiýuuei) wurde -vi i ii ; rat<tillu"licli in der Arbeit i-on F. JaccAxl) (51. S. 35) be- 

sc. liriehen. 1)ie drei grüsste� 131(ieke befinden siel): (1) inì \V'üldeben loo in wFStsüdwestlich P. 1550 südlich Eggweid in der 
Mulde des oberen wesllieheu \IeosL, meIì s. Höhe: 15G0- IS «) n). Koord. 594 150/15,2000; b) bei der 1annenhruppe 100 ni 
siidwestlieh von a. Mille: I GIo- iiO n). Koord. 591100/151 880; (-) westlich des \\reges 1 gg«veid-Minderberg, 200 in 
nordwestlielL P. 1714. Volt) \Ceg an bis 100 n) westlieli davon. I lr)l)e: 1650, Koord. 593 8.50-950/151770. 

1)ie Struktur Oller Ophiolithe auf der Eggv-eid ist ophitisch, mit Ausnahme lokaler Randbildungen. 
N'orkOIlnllell a. Dieses bildet atif einer Strecke von 100 in ein kleines Felswiindchen von 5-10 m 

Hiihe (E. 3(1). Am \ordende sieht man die Anfla, gerung des Opl, ioliths auf schwarzen zerkneteten 
Schiefern (H. 3(; 2) , nit tektonischem Kontakt. 

Z fische� der l: ggweidhiit te (südlich P. 1502,9) und detti Vorkomnieu a zeigen sich --- schlecht auf- 
geschlossen noch einige kleinere Blocke: 

ein kleiner Brocken, von mag. 4 m3 direlct, siidlieli hinter der Hütte, 

ein etwa gleich, grosser Block zwischen der Hütte und dein Bach östlich davon in flachliegen- 
den 1'lyscliscliieferi1 (. 11.359), 

ein freigelegter Block von 1 n13 iin Bachbett des iýestliche� oberen Mocebaches auf 1460 in, 
ein kleiner L'lock zwischen der Hiit1 e bei P. 1550 und dein Vorkoln, nen a. 

Vorkommen b. Dieses bildet die siid«-estliche 1l'ortsetzunt; des Ophioliths a oberhalb des Zaunes, 
der die Eggweid vorn Rinderberg trennt. Am oberen Ende des Vorkonnnens befindet sich ein Brunnen. 
Dio Linge des Aufschlusses ist 25 n,, die Breite 6K ni und die Müclitigkeit 1,5-2 in (H. und D. 341). 
In seinem niirdlichen Teil ist an seiner Basis der Kontakt mit dein unterliegenden Flysch sichtbar. Wie 
in, Jlooshacli sickt uiý, n auch hier ausgequetschte Lamellen von Ophiolithi, finit Einschlüssen von Flysch- 

schiefern (H. 340) zwischen schwarzen knorrigen 'Tonschiefern und Sandkalken (H. 338,339). Diese 
randlicl, e Ver, neugmin des Eruptivgesteins 

mit dem h lysch ist zum Teil primär und an der Feldspat- 
struktur erkennbar, wurde aber tektonisch verstärkt. 1)er reichliche ('hlorit bildete dabei Gleitbahnen 
und wirkte als Schmiermittel, das in das Sediment hineingepresst wurde (H. 336). Auch am oberen Rand 
des Blockes bein, Brunnen findet sich eine solche Mischzone von chloritreichem Ophiolith und Tonschiefern 
(11650), begleitet von hellgraue), Hornsteinen. 

Zwischen dem Memon und dem Vorko)nrnen b ist noch ein ganzer Schwarm von Blöcken und Brocken 
iii der ]Weide verteilt, von denen einer arboreszente Struktur zeigt (H. und 1). 3422) und ein anderer, der 
auf einem nach, E' abzweigenden 1Veglein liegt, wieder eine verquetschte Mischzone Ophiolith-h'lysch 
aufweist (H. 343). 

Beiträge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. Ii., Liefg. 89.7 
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Vorkommen e. Ganz ähnliche Verhältnisse treffen wir beim dritten grossen Vorkommen an. Es 
besteht aus einer Anzahl kleinerer Blöcke, die aber so nahe beieinander liegen, dass sie sicher zusammen- 
gehören. Das Vorkommen beginnt, als Fortsetzung von b, westlich neben dem Weg in einer Gruppe junger 
'Pannen auf 1660 in und lässt sich von da 100 in weit nach W in den Bachgraben hinab verfolgen. Es 
besteht aus ophitischem Gestein (H. 351), ohne sichtbare Grenze gegen den Flysch. An seinem Westende 

sieht man jedoch wieder das Eindringen von chloritreichem Ophiolith in die dunkeln Schiefer (H. 352, 
353,357). Dort befindet sich das 1EEruptivmaterial noch etwa 1 in über dein Kontakt Couches rouges- 
Flysch, den ich ini Kapitel über die Couches rouges beschrieben habe (S. 27). Obschon ein Teil des Flysches 

ausgequetscht sein kann, liegt die Intrusion der Eggweid-Ilinderberg-Ophiolithe in den untersten 20 m 
der 1, lyschserie. 1', s konnten keine Anhaltspunkte gefunden werden, die für ein Aufdringen des Eruptiv- 

inateria ls in unmittelbarer \iilie der Aufschlüsse sprächen. 

6. Fidertschi 

6(1(1 in nordwest lidi (les Blockfeldes E'ggweid-Il, inderberg schliesst sich eine weitere Gruppe von 
Ophiolithen nahe der Grenze Couches rouges Ilysch an. Neben verstreut umlierliegenden Stücken 

treten vier griissere Blöcke auf. 
Geonrapüische Lage: (1) Kleiner Mock von i; m3 inº olierlaiif des I aches südwestlich Oeschseite. Höhe: 1400 m, 

29(1 ni westnordwtstlich P. 1,506 \Vallenliodeiì, Koord. 59: 3: 35(1/152140. 
b-d in der Milde s(idlicli des Baches l'idertschi-St(>ckhrumien: 
b) 2GO ni nordiiordöstlich P. 1 , OG. Ilülie: 1450 rni, Koord. 59: 3 G: 30/152 270. Der Block liai eine Länge von 2 ni und 

eine Mächtigkeit von 1 ni und ist ini Kontakt mit graugriinen, dichten Hornsteinen (11.512). 
c) Kleiner Block von 1/,, nr', 100 ni ästlieli b. Flühe: 14: 10 in, Koord. 593 720/152 200. 
d) Kleiner Block, Grüsse wie e. Auf der gleiclieu Flillte. 150 ni. nordwestlich davon. Ani untern Rand eines kleinen 

V'üldchens. Koord. 593 5: 10/152 360. 

Die Ophiolitlie im hidertschi bestellen aus opliitischem Gestein und zeigen ausser b keine Kontakte 
mit dem Flysch. Sie sind die westliebsten vorkommen zwischen Zweisirnmen und Iialtenbrunnental. 

7. Blöcke südlich Oeschseite 

(. eO raplºisrhe Lage : In der südlichen lý ýn t s, etzuººI (les 13arhes westlich Bahnhof Oesehseite, ani Südrand eines, kleinen 
«"id(Ichens auf 12(0 mI liihe. 35(1 ni östlio li l'. 120: 3. Koord. 59: 3 22(10/152 KOU. 

Die flacldiegernde Linse, die keinen Aufschluss Tiber die Lagerung im Flyseli gibt, besteht aus ophi- 
tisehetn Oplºiolitli und hat bei einer Mächtigkeit von 1-1,5 in eine Länge von 5 m. 

In ihrer Verlängerung nach SM- schaut auf dem Fussweg Oeschseite-Klusweiden auf 1 SSO m ein r, n 
kleiner isolierter Block von 0,5 rn im Quadrat aus deut \Ceidland. 

Eine weitere Linse von 1,5 111 auf 0,6 in findet sich am linken (irahenhang des Baches ostlich Bahnhof 

Oeschseite auf 1170 in in dunkeln Schiefern mit knorrigen Sandkalken. 

B. Blockfeld nördlich Oeschseite (51,126) 

Geographische Lage: Ain oherºº Rand der juººg(Inari iren Rinne der Kleinen Simme, 230 nº nordwestli(-li 1.1151 
Balmhof Oes< hseite. I hihe: 1 WO- 1120 in. Koord. 59: 3 100,153330-480 (Profil 22). 

Das schon von 1>r: nN1taxn STt"vr: n entdeckte Vorkommen )hat eine Länge von 1.50 in und eine 
Breite von SO in. Heute stellt es nur noch ein 1»lockfeld von dieser Ausdehnung dar, ohne Zusammen- 

hang und Kontakt mit den) Flyscln. 1 )aus massige ophitische Gestein (H. und D. 313) wurde, wie .l ACCARD 
berichtet (51, S. 36), während des I, ahnhanes der Montreux-Oberland-Bahn als Baustein oder Schotter 

gebrochen. Unter denn Mikroskop sind im ( )phiolitli zwei Generationen von Plagioklas zu sehen: 

sperrige, 4 -6 mn) lange Albite, die stark scrizitisiert und durch halzit und t'hlorit an- 

gegriffen sind ; 
feine ophitische bis arboreszente Albite in den Zwischenräumen zwischen den grossen Feld- 

späten, begleitet von Kalzit und ('hlorit. 

I)ie Abkiihlungsbedingeungen miissen sich während der Auskristallisation geändert haben, so dass 
die erste Generation normal ophitische Ausbildung annehmen konnte, während die zweite Generation 

als Folge rascher Abkühlung arboreszente Strukturen zeigt. 
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350 in nordwestlich des Nordendes des Blockfeldes liegen zwei kleinere Blicke lose in schiefrigein 
Flysch ani oberen Grabenrand siidlich der Eininiindung de,, Seitenbaches hei Stockbrunnen. Auch diese 

zeigen opliitische Struktur (H. 372). 

9. Kleine Simme 

Geographisch(' Lage: 1111 Bett der Kleinen Sinne, 100 in oberhalb der Slelle, an der Kote 102I) den Bach iiherquert. 
Höhe: 1025 nt. 

Der Block, der am linken. Ufer der Kleinen Sintuºe zwischeni Bacli und Weg liegt und 6-$ in im 

Geviert misst, ist aus denn Fl, ysch herauserodiert murdvii und in das Bachbett abgesackt. Die wellige 
Oberflüche, die jetzt deut ßaeh zugekehrt ist, war wahrscheiulicli früher nit dem F1ysch konkordant. 
Sie zeigt einen stark tektottisierten, von Quarz und I. alzitadertn durchzogenem Bontakt zwischen dein 

ttphitisehen O1ºhiolith und tektonisch hreeeii; sen, grauen, dichten Hornsteinen. Ersterer zeigt unter dem 
Mikroskop (H. und U. 472) zwei Generationen von Feldspäten. Die Hauptmasse bilden wohlausgebildete 
Albite in ophitischem Gefüge; sie zeigen leichte Serizitisieru ng und Ildaklase. In zweiter Generation 

erkennen wir als Teil der Zwischenklernntasse ein arboreszent-variolitisches Gemenge von Feldspat. 

Ob daran auch noch Quarz teilnimmt, ist schwer zu beurteilen, da die Masse feinkörnig verfilzt ist und 
nur einzelne klare Variolen von geringem l hºrchutesser utnsehliesst. Diese Aggregate zweiter Generation 

treten aber nicht nur zwischen den grossen Feldspäten auf, sondern finden sich vereinzelt auch als Ein- 

schluss in den Albiten, ohne dass ein lthidringen inn dieselben gesehen werden kann. Es muss schon während 
der ersten Ausscheidung zu einer Mischung gekommen sein, bei der raandliche Partien mit arboreszennt- 

variolitiseher Struktur von grösseren Albiten uniseldossen wurden, bevor sich die Zwischenklemmasse 

gleicher Struktur bildete. Da diese Gemenge gut umgrenzt sind und die Feldspäte keine Korrosions- 

erscheinungen oder 1lestst rukturen zeigen, scheint es sich dabei nicht um eine sekundäre Bildung zu 
handeln. Am Kontakt mit den 11. ornsteineii zeigt der Ophiolitlt keine weiteren Veränderungen. Er stösst 
direkt mit der ophitischen Struktur an die breeciösen Hornsteine (H. und 1). 473, H. 474,476). 

10. Saanenwald 

(ýeunralrhisi he Line: Kleiner, auf der neuen Landeskorte iuivlii ehi ezeieIuieter Bach, iu der siidliehen Fortsetzung 
des Bothes westlirli \Viflers,, veid. : 3111) Iir vVestSüdwestlir"li P. I: 377. I íýilie: 1: 399 in. Koord. 591 HGO/1: 51 75(). 

Dieser ophiolitltaufschluss ist der einzige im Gebiet nviscl)en ]ialtenbrunnen- turd T'iefenbach 

und bestelit aus einigen kleinen Brocken, die nichts fiber die Lagerung aussagen. Sie sind von ophitischer 
Struktur mit langen, nia, kroskopisch sichtbaren 1? eldspatuade1n und -tafeln (bis 8 mm, H. 69(8). 

11. Block von Horneggli-Wittern (51,102) 
Geographische Lage: Wald alli SIeilhe), ug unter der Moriine ns-ì, (-Iieti S1(iliiitte llý)rneggli und ll; il(lishergli. 20() ni siadöstlich senkrecht über 1'. 146; 3. Mühe: lb70 tu, lyoord. i9I) 2701149 950. 
1)as Vorkommen wurde von Týor; ssist, t, it tlnd 

BONARI) in seiner Situation und Ausdehnung (102) 
schon ausführlich beschrieben. Als Linse ini Plysch ist es ca. 25 in lang und ti m inüchtig. Bei einem S«`- 
NE Streichen füllt es mit 45-50o nach SII, ein. I)ie Iia erung ist gegeniiber dein Streichet und Fallen 
der Hauptfalte der Hornfluh überkippt urid verkehrt. Der liont<ilct mit dem h'lyseli ist an Beinern Nordort- 
ende gut sichtbar. 

Die Hauptmasse des Blockes ist rtornu)lol)bitiscli, ziemlich stark chloritisiert (H. und I). 652). Ani 
unteren Paid (stratigraphisch oben), wo die Auflageritn; r nut dem Flyseli nicht zii sehen ist, findet sich 
eine Zone von 50 cm mit stark klastischeri Seliliereti vol, eitügeti/. eutiuietciti Dicke (H. und 1). 654), 
in denen die Feldspäte in eiiizeltie '. I'rütnmer aufgelt sind, (lie in einer Paste von l'hlorit schwimmen. 
Auch hier sammelte sich der (Iilorit auf Uleithorizont(, mi an. 1)1e obere Grenze - sie entspricht wiegen 
der verkehrten Lagerung der stratigraphiscli untern - -- wird durch eine Zone feinophitischer Struktur 
riiit biisclieligen Feldspäten (S. (355) cliarakterisiert, auf der schwarze, zum Teil brecciüse 'T'onschiefer 
liegen. Der Kontakt ist tektonisch gestört worden. Das Nebengestein zeigt keinerlei Metamorphose timid 
ist mit dem 0phiolit. li verknetet (H. 656,655 a). 

Nach NE lässt sich der Block noch ca,. 10 ni in Schlieren und Brocken imn Flysch verfolgen. 
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kleine Stücke des gleichen Gesteins konnten nordiistlicli des Vorkoinniens auf dem weg 300 in 
nordiistlicli Skihütte Horneggli gefunden -werden. lein weiteres findet sieh auf dein Weg südlich P. 1412. 

12. Schlittmoos 
Geographische Lage: Irn Bach, der hei der niirdlichen 11iitlsergrulrpe vorn ýchlittnuýus v-orheitliesst. : 300 nr w, stli("li 

dieser Hütisergnippe ; tif 1')S)O in, Koord. 55) O5O/149 550. 

])er etwa ?. m3 grosse grohophitisclie Block liegt im ßachl)ett, ohne dass ein Kontakt rnit dem l+'lysch 

sichtbar wäre (H. und 1). 656). Etwa 15 ni tiefer unten, auf deni Weg Schlittmoos-Kiiheli, zeigt sich ein 
mächtiger Bloek polygener i reccie. 

250 in ostnordöstlich davon liegt auf 1150 in ein Blockhaufen eines ophitiscl)en Ophiolithes. Ab- 

geschliffenen Ihoeken nach zu schliessen, ist es ein gesprengter erratischer Block. 

13. Gruben-Brände (51,102) 

Diese Gruppe von Il1eken Wurde schon von 11, )ESSINGN. it und .J ACCARD als «Bloc de \Veissenflu11» 
beschrieheii. I)a dieser Nanne aber nicht mehr in die neue Landcskarte aufgenommen wurde, nenne 
ich die Lokalität Gruben-Brände. 

(: eotgralthis"Ite Lage: tif deut \Veg Neìwret (P. I I. G, G) lir; ende, itut li deut 13<tý Nilher att; westlit h P. 12tI, tuit. erhalh 
der ilutte, hei der der Fussweg hach deut Stutz (l'. 1,5344) abzweigt. Ihilt : 132t)-1: 330 tu, Koord. 5891601145 50--4O0. 
Siehe auch Fig. 5. S. 4M. 

Bei dein von ROESSINGEII (102) entdeckten und von IACCAJZD (51, S. 31) näher beschriebenen 
Vorkommen handelt cs sich uni eine mit ca. (U0° nach NW fallende I. iusenreihe von 0,5-1 ni 3Iielitigkeit, 
die sich mit Uuterhriiclieii voni Weg Neueret-Brände durch das \\iildclicii nördlich davon auf 100 m 
Länge verfolgen lässt. Ein Kontakt mit dein Flyscli ist nicht aufgeschlossen. 

Das auf deni \Veg siebtbare Gestein ist feinophit iselm und sehr chloritreich M. und 1). (;; -)S); weiter 
nördlich ist es normalophitisch, mit oft stark chloritisierten, in Bruchstücke aufgelösten Albiten (H. und 
1). 6.59). 

200 in westlieli Bacon findet sich ein kleiner Block hinter dein Bauernhaus auf 1250 in. hin weiterer 
ophithiseher kleiner Block ist - iusaininen mnit einigen Brocken im (Tchüugeschutt iiber dein grossen 
Vorkon innren auf 1110 ni, 30O iii siidlicli P. 1419 (Brände), anzutreffen (H. (i(i5). 

RIS voti . IAccAHD (51, S. 3(i) beschriebene Vorkommen vomi \\ itternw"eide konnte nichtmehr gefunden 
werden. Es handelte sich wahrscheinliclm uni einen kleinen erratischen Block , lidlieb Scheinried. 

5. Bemerkungen zur Nomenklatur 
In der Systematik der intrusiven und extrusiven basischen Eruptivgesteine ist der \Veg zu einer 

einheitlichen \' aniengebung noch niclit gefunden worden. Die unterschiedliche Handhabung ein und 
desselben \amens in verschiedenen J iindern und die damit verbundenen, ungleich gebrauchten Begriffe 

von Struktur, Alter und Mineralbest it ud fiihrten zu verwirrliclieu Guklarheiten, vor allem bei den Namen 

wie I)iabas, Basalt, Melaphyr, Spilit, Oplºit u. a. 
I)ie Oplºiolithe der i>réalpes im ('liablais und liti Berner Oberland, zii welchen die Vorkommen an 

der Hornfluh gehören, kiinneºi folgetdernuisseºi charakterisiert werdet: 

1. Es treten subnºarine Ergiisse (('hablais, Fenil, . la(1e) und eigentliche Lagergänge oder Sills (Horn- 
flnli) auf, wie dies auch aus den Arbeiten von ScHnol; DElt (11(ì, 117,11`i), VUAGNAT (1: 3.3,134) und 
GnrvaI (S. 31, Fussnote) hervorgeht. 

2. Variolitisehe iuid arboreszente Strukturen kennzeichnen die randlichen Partien der submarinen 
Ergüsse, wülºrend im Innern derselben und in den Lagergängen ophitische und porpliyrische Struktur 

vorherrselit. 
3.1)er Mineralbestand wird durch die Kombination von fast, reinem, vorwiegend primärem Albit 

mit ('lilorit, begleitet, von den oben erwähnten Nebengemengt eilen, gekennzeichnet. 

4. Das Alter der Intrusion und der Ergüsse fällt in die Obere Kreide. 
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Dein Wunsche nachgebend, diesen dem Cliemismu und Mineralbestand nach eigenartigen Gesteinen, 
die in die Gruppe der Spilite fallen, einen Sarrnýielnarnen zu geben, hat H. GruuyAU (S. 34, Fussnote) 
für den Opliiolith am Jaunpass den Namen Albitbasalt vorgeschlagen. Dieser 'Name scheint mir eher 
dort am Platze zu sein, wo eine Extrusion als submariner Erguss (Jaun, Chablais, evtl. auch Fenil) nach- 
gewiesen werden kann. Da aber bei den Ophiolithen des Hornfluh ; ebiet. es wohl oberflächennahe Intrusionen, 

nirgends aber eindeutige "Extrusionen mit Pilloý lava, ý'arioliten und Breccienbildung gefunden werden 
konnten, scheint nur der von M. VUAOyAT (134) verwendete Naine Albit-t'hlorit-1)iabas für unsere 
Vorkommen eher zuzutreffen. 

6. Zusammenfassung 
Die dreizehn Ophiolithvorkommen der Hornfluh und die sie begleitenden kleineren Blöcke 

ergeben einzusammenhängende ]leihe von Linsen von ', ýý ei, inunen bis Gruben bei Gstaad längs der 
Front der Hornflulifalte (vgl. Tafel I). Mit Ausnahnºe der Blöcke nördlich der ggweid und iºn Sehlittmoos 
(Nin. 2,3,4,8,9,12), deren Lage im tektonischen 't'eil erklärt werden soll, liegen sie alle an der Basis 
des Flysehs der Breccien- Decke. Das stratigraphi, ch tiefste Vorkommen ist ca. 1 ni von der Grenze 
Couches rosige, -Fly, ch entfernt (Rinderberg, S. 27). In ihrer N ilie treten inº Flys(! lº oft Bänke von 
polygener Breccie und rote Schiefer auf. 

Ha uptbesta, ndteile der Ophiolithe sind Albit und Cldorit, die in ophitiseher und arboreszenter 
Struktur zusammen auftreten. Als Nebengenºengteil und untergeordnet finden sich auch Erze, Leukoxen, 
Biotit, Apatit, Iialzit und Quarz. 

1)a nur wenige ehenºischen Analysen 1) vorlieen, können keine bestimmten Angaben über die in a , - n 
un atischen Verhältnisse gemacht werden. H's handelte sich wahrscheinlich uni ein wasserhaltiges, 
leiclitflüssiges. natronreiches Magma, das in den Flvseh eindrang. Fýr, tansseheidung waren die basischen 
Gemengteile, gefolgt vom Feldspat und randlich wohl auch priºuürem Quarz. Bei langsamer Abkühlung 

entstand die ophitische Struktur, bei rascher die arboreszente. Die zweite kann auch der ersten gefolgt 
sein, so dass eine Erstausscheidung ophitischer Feldspäte mit arboreszenten 'T'eilen der Gwischenklemrn- 

masse entstand. ])em Mineralbestand nach zu schliessen ist wohl ein ähnlicher Cheinisrnus zu erwarten 
wie inº Ophiolithvorkommen auf dein Jaunpass, von dem H. GRÜNAU eine Analyse hergestellt hat 
(S. 34, Fussnote). 

Das \lagma erstarrte in nnregelrnässiLagergii. ngen (Sills) und in Linsen, deren Verbindun- gen 
bei der Faltung zerrissen und ausgewalzt wurde. Dabei bildeten sich klastische Zonen, in denen die Feld- 
späte zerbrochen wurden und der ('hlorit als Gleitmittel wirkte. 

1)ie Sedimente, in die das Magma intrudierte, wurden schwach ºnetanrorphosiert. Durch Kontakt- 
rnetamorphose entstanden graue und grünliche Hornsteine. Da diese über und unter den Opliiolithen 
beobachtet werden können und auch nirgends pillow-lavaartige Oberflächenformen oder verspratzte Breccien vorkommen, kommt eine Bildungsmöglichkeit als submarine Ergüsse für die Hornfluhspilite 
wohl nicht in 'rage. Demrºach kann die arboreszernte Struktur, wie sie im Fang und am Rinderberg 
gefunden wurde, auch als Randfazies eines Lagergangs entstehen. 

Aus dein Gesagten kann auf oberkretazisches oder jüngeres Alter der Intrusion geschlossen werden. Da aber submarine ]+ýrgüsse irn Breccien-Flysch im Chablais (11G-11£x) bekannt sind und die Gesteine 
den Strukturen und dein Mineralbestýaýid nach mit denjenigen des Hornfluhgebietes Übereinstimmen, 
haben wir es wohl auch bei den letzteren mit einer Intrusion während der Oberen Kreide zu tun (Maestrich- 
tien). Wie CAD1sc1L (17) nachweisen konnte, scheint auch bei den Ophiolithen der Aroser Schuppenzone 
Mittelbündens eine oberkretazische intrusion vorzuliegen. 

4. Paläogeograplische Zusan nienfassung 
Im lIornfluhgebiet beginnt die Sehielitreihe der l3reecien-Decke nlit, der Trias, die sich in drei 

Untergruppen aufteilen lässt : . 
Lasisgluarzit (nur im SE vorhanden), lìanbm sticke und 'T'riasdolomit. 

Während Quarzite und llauliwu ke in L ferniihe, (, vtl. sogar in ] Lagunen abgelagert wurden, sind die 
Dolomite das Sedimentationsprodukt eines wenig tiefen Troges. 

') Siehe Fussuote S. 3: 1. 
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Die Absenkung hült wülncnd des lthüts an, in «-elchen dunkle Tonschiefer, dichte, schwarze, 
dolomitisehe Kalke, graublaue Kalke und Lunaehellern zur Ablagerung kommen. lin Rhät eingelagert 
treten zum erstenmal nnäclntige Breccien auf mit triasischen und unterrliätischen Komponenten; diese 
Breccien können irn zentralen `T'eil des Hornfluhgebietes gegen 100 m mächtig werden. Ihre Bildung 
ist auf das Auftauchen einer Kordillere zurückzuführen, die - mit einigen Unterbrüchen - während 
der ganzen Jurazeit den Trog der 

. 
1_ireeciern I )ecke reit grobdetritiscliem Material beliefert hat. 

lui Unteren Lias (Sinéruurien) werden in wenig tiefem, flachem Meer dichte, graue Kalke und 
hýchinodernneribreeeien abgelagert. 

Mit dein Oberen Lias beginnt dann die zunächst tonreiche, später mehr kalkige Sedimentation 

detritischen Materials, die zur Bildung der Unteren Schiefer und Unteren Breccie führt und die wahr- 
scheinlich während des ganzen I)oggers anhält. Triasisches und liasisches Material wird fortwährend durch 
das unweit davon aufgetauchte Festland geliefert und mischt sich reit aufgearbeiteten Komponenten 
der Breccie selbst. ] irn Versuch, die Bildungsvorgänge zu erklären, wurde auf S. 16 gegeben. SCffitoEDEH 
(118, S. 58) glaubte 

irn Chablais zu erkennen, dass die Schiittung von E Tier gekommen sei. Eine Bestätigung 
hiefür konnte irn Hornfluhgebiet nicht erbracht werden, inimerhin ist auch hier die Mächtigkeit irn E 

grösser als im W. 
Gegen das Finde des Doggers, vermutlich im Callovien-Oxfordien, folgt auf die detritische Sedirnen- 

tation die Ablagerung gleichförmiger Ton- und Kieselschiefer, in denen in kieselreichern Lagern Radiolarien 

eingeschlossen sind und die in einem tieferen Meer zum Absatz kamen. lin oberen Teil der 'T'onschiefer 

weisen einzelne Breccienbünke mit sehr feinem polygenein Material wieder auf den Beginn einer detri- 

tischen Periode hin. 
In der Oberen Breccie und den dazugelrürigen Kalken finden wir denn auch wieder eine klastische 

Serie an der Basis, die nach oben in feinkurvige Kalke reit vereinzelten feinen Breccienbünken übergeht. 
Letztere enthalten C'alpionellen, die auf Malin- und infrakretazisches Alter der Oberen Breccie und 
Kalke schliessen lassen. Kieselige Kalke und dichte bis feinkörnige Silexbänke, die die oberen Kalke ab- 
schliessen, gehören möglicherweise schon in das N eocoin. 

Die darauffolgende Eiversion verhindert eine Ablagerung weiterer Unterkreide sowie der mittleren 
und teilweise auch der Oberen Kreide. lm Oberen Senon transgrediert das Oberkreidemeer, in welchem 
in einer Flachsee die Couches rouges, graue, grüne und rötliche Mergelkalke abgelagert werden. 

Inn Unteren Maestriclrticrn beginnt in direkter Überlagerung der Couches rouges die orogene (1) 

Sedimentation des Flyschs finit reicher I: inselýýý emmung von detritischem Material verschiedenen Korns, 

die die Ablagerung von Tonschiefern, glimmerreichen Sandkalken und polygenen Breccien zur Folge 

hat. Synorogen dringt basisches Magma bis in den Flyscln vor und breitet sich in Lagergängen in der 

unteren Serie des Flysclis aus, wobei durch Kontaktwirkung Verkieselung der angrenzenden Gesteine 

eintreten kann. Durch das endgültige Auftauchen des Bereiches der Breccien-Decke wird die Schichtreihe 

abgeschlossen. 
Verglichen mit den übrigen Gebieten der Breccien-Decke in den Préalpes romandes ist die Serie 

im Hornfluhgebiet am vollständigsten. Ihre Gesamtgliederung wie auch die Ausbildung der einzelnen 
Horizonte zeigen grosse Ähnlichkeit mit den Ablagerungen der Breccien-Decke im Chablais. 

II. Tektonik 
lin Gegensatz zum Chablais, wo die Breccien-Decke eine ruhig gelagerte, weit ausgedehnte Mulde 

mit deutlicher Stirnfalte bildet, ist die Decke in den Préalpes romandes in drei mehr oder weniger parallele 

nach NW tauchende selbständige Schollen aufgelöst, von denen die südlichste (Pli I, nach JACCARD) 

von Gstaad bis Gweisirnmen durch das Hornfluhgebiet streicht. Detaillierte Beschreibungen und Karten, 

die uns in die Tektonik der Breccien-Decke der Préýllpes romandes einführen, verdanken wir F. JACCARD 

(51,5J) und V. IIABOwsxI (92,139), während in neuerer Zeit M. LuGEON und E. GAGNEBIN (S0) den 

Deckenbau der Préalpes mit Gleittektonik zu erklären suchen. Wir werden später die letzteren Probleme 

noch mit dem Bau der Hornfluligruppe iii Beziehung zu bringen versuchen. 



43 -- 

1)ie tektonische Gliederung konnte nach den Feldaufnahmen zur Hauptsache in der Profilserie 
('T'afel II) und in der tektonischen Úbersichtskarte (Tafel I) wie auch in den Ansiclitszeiclinungen zur 
Darstellung gebracht werden. Wir lenken daher inn 'T'ext die Aufmerksamkeit auf die Zusaminenliäinge 

und Besonderheiten. 
Wie die Profile zeigen, lässt sich die ßreecien-Decke in unserelri (gebiet deutlich in zwei tektonische 

Elemente teilen, die im nachstehenden getrennt beschrieben werden sollen. Es ist dies einerseits die 
Hauptzone der nach NW einfallenden Scholle, die eine ähnliche Ausbildung wie die übrigen 
Vorkommen der Breccien-Decke in den Préalpes romandes zeigt, und andererseits eine Zone von 
Rückfaltungen und Schuppen, im südöstlichen Teil zwischen dem Gantlauenengrat und dem Gfell- 

graben, (lie im S der h'lyschmasse vol) Parwengen-Turbach aufliegt. 

I. Zone des nach NW einfallenden Schollenteils 

Von N1'ß nach SvV lässt sich diese Zone in folgende regionale Abschnitte trennen: r> n 
a) Siminental bei Blankenburg bis Kalteiibrunnental mitFliihweid und Gant la, uenengrat-Rinderberg. 
b) Kaltenbrunnental bis Tiefenbach mit der Saanerslochfluh und ihrem nordöstlichen Ausläufer. 

(-) Tiefenbaeli bis Turbach mit der Hornfluh. 

(1) Flyschmulde von %weisitnmen Saanemnýiser. 

Pa sich der Flysch der Mulde von Saanenniöser tektonisch anders verhält als die starre Sediment- 
folge Trias-Couches rouges der Breccien-Serie, soll der Bau diesýýr Mulde. soweit er erkannt werden 
konnte, in einem speziellen Abschnitt zur Beschreibung hon»uen. 

a) Simmental bis Kaltenbrunnental 
(l'rofile 1-4) 

lin Sinnmental befinden wir uns zwischen Ried-St. Stephan und Blankenburg am Nordortende der 
Hornfluliseholle, die einen isolierten 'feil der Falte I von JACCARD darstellt (51, S. 64). Auf dem rechten 
Siminenufer ist davon nur noch der Kalk der Oberen Breccie im Hügel von Blankenburg vorhanden. 
Die -Untere Breccie setzt alti linken Ufer der Simnne zwischen Blankenburg und P. t)5¬, 9 mit grosser Dläch- 
tigkeit ein und bildet denn ganzen Rüeken der Flühweid bis auf den Gipfel des (ýa1ntlauenengrates, während 
Lias und 'friss, sowie die Flysclnniterlage erst hn Bach westlich Ried zum erstenmal aufgeschlossen 
sind (siehe stratigraphische Profile auf S. 7,11.14). 

Die Grenze Obere Breccie/Flysch - die Couches rou ges setzen erst westlich des Rinderbergweges 
ein - folgt denn rechten, südlichen Rand des líoosbachgrabens (siehe Tafel 111; 1iig. 4); der Moosbach 
selbst ]still seiner ganzen Länge in Flysch eingeschnitten, unter den die Obere 13reccie einfüllt. llie Annahme 
JACCARDS (51, S. 112), dass die Kalke der Oberen Breccie im unteren Moosbach über denn Flysch liegen 
und dass letzterer die Stirn der Falte umschliesst, muss auf einem Irrtum beruhen. Vermutlich hielt 
dieser Autor das flache Clivagegefälle für das Schichtgefälle; das letztere aber ist in Wirklichkeit ca. 300 
steiler als das erstere. 1111 Wald nordwestlich Lochfluhweid kann im Abstieg zwischen 1130 nn und 108,0 111 
ein deutliches Steilerwerden des Einfallens von 50 bis 50° festgestellt werden (Profil 1); eine Stirnumbiegung 
ist jedoch nicht nachweisbar. lin oberen Moosbach (von 1440 ni an aufwärts) ist die Grenze zwischen 
der wenig mächtigen Oberen Breccie und dem Flysch meistens durch Moräne bedeckt; die ersten Flysch- 
aufschlüsse im östlichen der beiden Bäche stellen sich auf 1470 in und 1540 ni ein (100 in östlich P. 1550). 
zwischen denn Rinderbergweg und Klusweiden-Fidertschi ist der Flysch mit dein früher (S. '23) erwähnten 
Couches rouges verfaltet (Profil 3). Diese sind bei den Hütten P. 1714 und im grossen Anriss nordwestlich 
davon stark verfältet aufgeschlossen, tauchen dann auf 1620 m im oberen Wallenboden unter den Flysch, 
treten aber in einer Bachrunse 150 m östlich P. 1506 und in der Mulde südlich P. 1500 auf Höhe 1570 in 
wieder auf; zwisclienn 1450 und 1470 in zwischen M'allennboden und idertschi tauchen die Couches rouges, 
stark verquetscht in iiberkippter Lagerung, nach SE unter den Flysch. J, ýcc_ýmv (51, S. 111) glaubte 
in einer derartigen ihºerkippung die Umbiegung der Faltenstirn der Hornfluhsc. holle erkennen zu können; 
es handelt sich jedoch nur uni eine lokale Faltung, da, ja die Couches rouges inn Kaltenbrunneubach 



- 44 - 

(S. 26) auf 129() in wieder aufrecht auf der Oberen Breeeie liegen (Profil 4). Wregen der mächtigen -Moräne, 
die die ganze (regend des unteren Kaltenbrurìnentals von Oeschseite bis in den Bach nördlich Kübeli 
bedeckt, kann die untere Flyschgrenze westlich Vidertsclºi nicht festgestellt werden. 
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Pig. 4. Geologische Detailkarte des Nordost-Endes der Hornflulikette siidlich lweisinimen 
No Nummern der Itrüehe and Flexures entsprechen denjenigen iin Text (S. 45 ff. ) 

Wenden wir unis nun noch dein Problem der Streichrichtung des nordwestfallenden Schenkels 

zwischen Simnie und h: dtenbrunneiibach zu. Das Gesamtstreichen ist in diesem Abschnitt unit einer 

schwach gebogenen S-Form zu vergleichen, wobei der nordöstliche Teil zwischen Simme und der Höhe 

1540 in auf der Flühweid scheinbar alpenauswärts, d. li. nach N 1ir, gekriiýuuit ist, der südwestliche 'T'eil 

aber zwischen Flühweid und Kaltenbrunnental alpeneinwärts nach SE gebogen ist. Von besonderem Inter- 

esse ist hierbei der nordöstliche Teil. 

Wie aus Fig. 4 ersichtlich ist, wurden die relativ starren Sedüneuite der Unteren Breccie nicht gleich- 

mässig gebogen, sondern gaben der Bewegung, deren treibende Kraft leid Riclittmg später diskutiert 

werden soll, stufenweise in mehreren Brüchen und lý'leturen nach. Diese Brüche sind zum 't'eil schon 

morphologisch und im Kartenbild der neuen i aui(leskarte als kleine SSE-1 \ \V laufende 'l'äldieu auf 
dem Rücken der Flühweid zu erkennen. Tiber die Brüche und die feststellbaren Verschiebungen und 
deren Bewegungsrichtung gilt folgendes: 
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Brüche 1 und 2 (Numerierung siehe l1ig. 4): Diese beiden Briiche sind nicht direkt nýtichýýeisbar; 
ich vermute sie im steilen Westabfall der vorderen Flühweid gegen das Sisnmental (Profil 1). Sie laufen 

wahrscheinlich durch die schuttbedeckten Felsterrassen auf 1130----1170 m und ll9O --1210 in; ihre 
Richtung wäre N-S, parallel einer grossen, von LUGEON und GAGNEBIN (80, S. 44) schon erwähnten Haupt- 

störung, die östlich der Sirnrne in nord-südlicher Richtung verläuft und längs der sich das Sinmienlal 

zwischen St. Stephan und Zweisimmen eingeschnitten hat. Die Ostschenkel der Brüche 1 und 2 sind 
gegenüber den westlichen gegen die Simrnentalstörung um einen Gesauatbetrag von 15O---200 ni 
abgesunken und in Westfallen verstellt worden. lin markanten Felsanriss 1200 rns 5üdiýestlielý l'. ! 151;. 0 
können Streichen und hallen mit N 250 -E/250 \V gemessen werden. 

Bruch 3: Dieser Bruch hat mit N 1770E ebenfalls beinahe nord-siidliche Richtung. l'; r beginnt 

airs Westrand der Waldschneise nördlich P. 1152 auf der unteren Loehfluliweid, läuft dann ca. 40 ui 
westlich dieses Punktes durch und ist im Wald südlich davon in Abständen als Graben und l''elss}aalte 

zu beobachten. An der Obergrenze der Unteren Breccie lässt sieh feststellen, dass der östliche Flügel 

urn 50 in nach S verschoben worden ist. Der P. 1152 und die Hütte liegen beide noch auf der Oberen Breccie, 

während im kleinen \Väldchcu westlich davon Untere Breccie ansteht. Die Schichten fallest mit 45°° naels 
N\V. lE, s kann angenommen werden, dass die Bewegung des Ostflügels gegenüber dem Westflügel auels 
eine Senkung, entsprechend derjenigen der Brüche 1 und 2, war und dass durch die Ausehnunl; eine 
horizontale Verschiebung vorgetäuscht wird; bei dem oben erwähnten Gefälle wurde die Absenkiuag 

ebenfalls 50 in betragen. Die gesamte Sprunghöhe der Verwerfungen 1 -3 beträgt: 150 2.50 in. Wir lizil)(. ii 
es somit bei der Oberen Breccie im Schlosshügel von Blankenburg uiid ans linken Ufer der Sinune nicht 
reit einer gegen S zurückhängenden Schleppurig des Nordostendes der Hornfluhfalte zu tun, sondern 
mit einer gestaffelt abgesenkten Partie der Hornfhuhfalte zwischen der «h'liiliweid» westlich und « Auf 
den h'lühnen» östlich der Sitnrne. Vergleicht man aber die Streichrichtung der Unteren Breccie o (Auf 
den h'liihnen» mit derjenigen der Unteren Breccie westlich des Bruches 3, so sieht man. dass die beiden 

nach N\V tauchenden Faltenstirnen direkt ineinander übergehen. Der zwischen Bruch 3 und Betelried- 
Zelg liegende 'f'eil der Breccien-Decke ist wahrscheinlich in 3 oder mehr Schollen längs einer grossen. 
N-S laufenden Verwerfungszone zwischen St. Stephan-Zweisimmen-\Veissenbacli gestaffelt abgesunken. 

\Vie Fig. 4, S. 44, zeigt, schliessen westlich des Bruches 3 vier Flexuren an, die alle wehr oder weniger 
SS1'; -NN\V laufen und deren Ostflügel jeweils urn einen geringen Betrag nach _N vorgeschoheu ist. Auf 
der harte erscheinen sie als kleine S-förmige, geschleppte Seiten- oder Blattverschiebungen, deren mach 
N\V gekrümmte Schenkel durchwegs in einer bruchartigen Knickurig der mechanischen Beanspruclnuag 
nachgegeben haben, während der südwestlich davon anschliessende, nach SE 

gebogene 
Schenkel Ohne Störung allusählich wieder in die normale Streichrichtung überführt. 

l lexur 4: Bei einer durchschnittlichen Streichrichtung von N 170- 17501ýý beginnt diese 1ýiýickiaug 
im N oberhalb der kleinen Moräne auf der die Hütte 100 rn südwestlich P. 1182, steht, in der Waldschneise 
südlich dieser Hütte und läuft gegen den Nordostrand der kleinen Kuppe 150 in nordöstlich P. 1152,1. 
Auf 1370 m findet man eine deutliche Spalte, längs welcher das Streichen der Schichtung, das iua \V de, 
Bruches fast N-S-Richtung 

zeigt, mit deutlicher Knickurig in S\V-NE Richtaus; östlich de, I rnrhes 
iihergeht. 

1i' 1exur 5-. Das Nordende dieser Flexur, die in einem sclawacla nach NE geschweiften Bogen verläuft. 
kann 100 m nordöstlich P. 1.352 sehr gut beobachtet werden. Am Waldrand 12() ni nordiistlicls dieses 
Punktes hat die Untere Breccie folgendes Streichen und Fallen: N 600 E450 N\V; nach einer kleinen 
Senke von 20 in südwestlich der ersten Messung: N 100 E/40° \V. Diese Richtung hält ea. 50 in an fand 
geht dann südwestlich wieder über in N 450 E, /500 N\\'. (ranz gleiche Verhältnisse findet man in der süd- 
Östlichen Fortsetzung der Flexur, wo diese durch das kleine 'l'älehen 1: 30 ass nordöstlich P. 1.152,1 läuft. 
Weiter nach S konnte sie ins Steilhang nicht mehr verfolgt werden. 

Fle xu r 6: Mit einer . 
flicht urig von N 1650 E folgt 300--400 na weiter westlich eine gleiche Flexur. 

Sie beginnt im S im a'älcheas, 300 rrs 5iidsiidWeStlicl1 P. 1452,1 mit einer scharfen hnickung zwischen 
West- und Osthang (\\'esthang N 150 E, Osthang N 650 E) und lässt sich gegen N gut verfolgen. AVie 
aus 1-, 'ig. 4 ersichtlich ist, setzt sich die h'lexur bis in die Obere Breccie fort. Diese bricht an einer scharten 
Bruchflüche (der direkten Fortsetzung der Flexor) gegen \V plötzlich ab, und toit Ihr verschwinden rauch 
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die 'T'onschiefer, die bis hier imn Gelände al, kleine Senke verfolgbar sind. I)ie l+'lexur verursachte verntutlicli 
eine starke Streckeneng der Oberen Breccie und der Tonschiefer, so dass diese ausgedünnt wurden und nur 
noch wtuig nniiclntig naeli S\V' weitergingen. Die hier eintretende Honige verdeckt die Obere Breccie 
bis auf 1370 mn. 

Flexur7: 35() nt westlieb der F lexur 6 und parallel zu ihr verläuft die letzte 1'leltu (7) vom i\[oo, bacln 
bis atmf die hintere 1? liihweid. Sie beginnt für N am Westrand des kleinen 1Vüldchenns 600 nn südwestlich 
P. 145.1 und überquert in der Iliclittmg N 165° E die \Veide von 1440--1450 nn. Durch eine leichte 
Seehe streicht sie dami Ieninauf und zwischen dein ldeinen isolierten Hügel (Isohypse 1520 in) im 1; und 
einem kleinen Sumpf im \V- iiber den Kamm der I+'liihw'eid. Von hier verläuft sie in gleicher Hic-htung weiter, 
cri. 50 nm westlich der Hütte (P. 1474) vorbei an den \\ aldrand 100 in südlich des obersten Biedbach- 

graben,. Am kleinen Hiigel nurdlieh P. 1474 genehmen die Schieliten allneniihlich fast F. -1C-Streichen an 
(ebenso im oberen 13iedbach), in der. Flemir biegen sie aber um in nahezu N-S-Streichen. In der siidwest- 
lielnen Fortsetzung behalten die Schichten dann ein Streichen von N 20-40° I und nehmen erst oberhalb 
P. 1, S41,4 wieder NE-S11'-Richtung an. Es konnte nicht festgestellt werden, ob zwischen der Fletur 7 

und dem Gaamtlauenengrat noch weitere iihnliche Störtingenn vorhanden sind. 
Zwisclenen dem P. 1541,4 und dein Kaltetibrunnental macht die allgemeine Streichrichtung einen 

schwachen Bogens 
gegen 

SE, d. li. sie bildet einen stumpfen einspringenden \\ inkel von 20-30°. Dadurch 
blieben die iiber der l_71teremi Breccie liegenden Sedimente in ihrer \lüclitigkeit weitgehend intakt und 

erlittene keine tektotiisclte Ausdiinunmg und Zerrung. So sind demi ans Rinderberg nördlich des Gantlauenen- 

grates die 'l'ornscleiefer, die Obere Breccie und die Couches rouges gut ausgebildet (Profile 3 und 4, 'T'afel II). 

Am Osthang des 1'altenbrtnmentales konnte eiirr durchsclinittliche Streiehiiclntting der Unteren Breccie 

von N 70° E gemessen werden, ebenso in der Oberen Breccie an der Strasse zwischenn Klnsweiden und 
der ersten Hiit te im Kaltenbrunnental. JACCARD (51, S. 103) beschreibt Trier lnorizontale Lagerung mit 

sclenwachenm 1V--Fallen; vernmtliclh liess er sich aber durch das Clivage täuschen, die Kalke der Oberen 
Breccie fallen mit 35---40° NV\ bis auf den Boden des Tales. 

\V'emi wir die Streichrichtung der Schiclntgrenze zwischen den 'T'onschiefern und der Obereine 
Breccie ans beiden Talseiten des Iia1tenbrunnentales nniteinander vergleichen, so kommen wir zu 
folgendem Resultat: Die unterste Messung arg Osthang weist auf 14(10 ne Höhe ein Streichen von N 650E 

auf, ans V Nesthang auf 1530 nn von N 45-50° E; beide Messenegemn wurden aus einer Anzahl Messungen 

in den 'T'ouschiefernn und der Oberen Breccie abgeleitet. Wir haben liier einen ähnlichen Fall vor ins wie 
bei den Flexuren auf der 1ý'liihweid, d. li. Annäherung an \\--E-Streichen aas Osthang, scharfe Umbiegung 

tuend \V'eiterlaufen in einer steileremt llichtunmg. Dazu scheint eine Bruch oder eine Flexur die Ge, teins, erie 
am \Vestabhang noch nacln N verstellt zu habemn, da die Streiclenriclltungen der beiden Tal, eiten aneinander 

vorbeilaufen. i)ie Aime ichen einer solchen Störung sind denn auch im l ialtemnbrumenmeemenbaclr selbst auf- 

geschIossen. Sie sollen iiri nii, clisten Absatz kurz besprochen werden. 

, LkCCAHD (51, S. 102,110) beschrieb aus denen Kaltenbrumneental einen Flysclen, der im Kaltennbrunnen- 

baclt unter der Oberen Breccie naeh S eindringen würde und der ihmu die Auflagerung der Breccien- 

I)ecke warf 1+'lysch beweisen sollte. I)ie Lokalität wurde vonA. Roixmr. m: rz (104, S. 50) in einerunzutreffenden 
Zeiclennneg abgebildet und . IACCAmiDS Beschreibung teilweise übernoniimen. Roi'npm, rrrz bestritt mit Recht 

das Vorhandensein einer Stirnunnbiegung in der Oberen Breccie. Zu wiederholtenllalen suchte iclm die 

Stelle auf und kann anhaml einer Anzahl Seliliffe (1). 12,13,97 --105) und der tel: tonisclr(, n Lagerun;; 

ztmr Sclenluss, dass eine intensive Stbrm )g der Oberen Breccie vorliegen muss, verursacht durch den N-S 

verlaufenden ohemrwülmtenBrtu"len (bzw. Flexur), lü, ngsweldeemtn sichderlialtennbrmmnnenbacheingesclnritten 
hat. Vom . litern zum Bingern fortschreitend, d. h. ins Bachbett, von oben nach unten, lässt sielen folgendes 

beoha, clntemen: Der ganze Talboden ist voli oberen her bis auf 1340 m durch eine mächtige Moräne bedeckt, 

die sielen unterhalb 1: 340 nm auf deum linken Bachufer fortsetzt. Rechtsufrig tauchen die von starkem clivage 

durchsetzten Halke rund ]+'eiubreceien der Oberen Breccie mit ca. 3U° gegen NN\V', vorn Aufschluss aas 
Striisschen lier verfolg bar bis in demi Bach 11111a1). Sie sind tektonisch gestiirt und emnthalten ausgequetschte 
Linsen vorm griinlicheu und schwarzen 'l'oten- uml Tiallachiefertì. Da wir an der Basis der Oberen Breccie 

sind, liandelt es sich bei diesen Schiefern nicht unì hlysclr, wie es irre ersten Augenblick dein Anschein macht, 

sondern 11111 i(ktouiscii vt. rquetsclete und verknetete Schiefer des 'l'omnsclenieferhorizontes, der allmiihlicln 
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iii (lie Obere hreccie iibergeht (siehe Detailprofil S. 18 aus deut gleichen Abhang auf 1600 ut). hachahýýýirts 

nehmen die Schiefereinlagen ab und werden nach einer ca. 100 in langen Strecke durch chaotisch ver- 
knetete Kalke und feine 13reccien abgelöst, die sehr stark kalzitisiert sind. Auffällig sind häufige hrucli- 

und Itut, sehflächen, die ungefähr N-S laufen und steil (minimal 70°) nach E einfallen oder senkrecht 
stehen. Diese tnecharnisch stark beattsprucliten Kalke der Oberen hreccie sind auf 200 in Distanz bis auf 
1375 in a aufgeschlossen, wo die Punse von Klusweiden ini Kaltenbrunnenbaeh mündet. 1:, ist dies clic 
liunse, in der wir die Auflagerung von Couches rouges auf Oberer hreccie (tttit 60° \ \V -hallen) heul>aclttett 

konnten (S. 36). Wir hohen es in diesem Aufschluss itn Kaltenbrunnental also weder itiit einer frontalen 
Umbiegung noch mit einem Flyschfenster unter der hreccien-Docke zu tun, sondern mit der normal nach 
NW fallenden Serie der Oberen Breccie, heftig gestört durch ein \-S laufende hruchsystem, an deut der 

westliche Fliigel gegen N verstellt oder verbogen wurde. 

b) Kaltenbrunnental bis Tiefenbach 
(Profile G, s 10) 

I)er Ný1ý fallende Deckenteil bietet zw-isc1ìett dein Kaltenbrunnental und dem 'l'iefenbacli keine 

tektonischen Schwierigkeiten. I)ie Streichrichtung weicht wenig von N . 500E, ab, das (; efülle nimmt 
gegen \«" zu, d. li. es macht sieb eine leichte Krihnmung der Scholle gegen ihre Stirn benierlýbýu. Wie 

aus den Profilen hervorgeht, zeigt die Obere Breccie eine deutliche Kleinfaltung und St. eilsteelliui;, (siehe 
Fig. 3, S. 23). w-ähretid sich die Untere Breccie als ruliige, starre Masse v-erhiilt, wie es auch nördlicli des 

Gant lauemvngrates und am . 
Rinderberg der Fall ist. Einen Ausgleich bilden die 'T'onschiefer. die sielt al, 

bewegliclteti Kissen zwisellen den beiden Breccien einpassen. llorpliologiseli zeichnen sieb die drei Horizonte 

gut ab. Voni Kaltfmbrunnental her aufsteigend, bildet die Untere Breccie (lie Hohe des P. 1574,7 und die 
Felsabstiirze nördlich und nordwestlicli davon und zielet sieh dann über die Alp Saanerslocli in die Saauers- 
lochfluh. Nordwestliche der Unteren Breccie erkennt. man in weichen Senken und Einsattelungett die 
Tonschiefer, denen sich dann hangabwärts wieder steile \Valda, bhänge der Oberen Breeeie bei P. 1(41,1 

und Östlich des Hasenlochs anschliessen. 
Die N--S laufenden Stilrungen, die wir ini E kennengelernt haben, sind mieli zwischen lyaltenbrtmnen- 

tal und 'l'iefenba. cli als lokale Breiehe und Flexuren wieder zu finden. In der Unteren Breccie sind kleine 
Brüche und Kliifte dieser Bichtniºg vor allein an der Saanerslochfluh einehäufigel rscheinung. Eingrösserer 
Bruch trennt 120 rat von der Westspitze entfernt den Westteil der Saanersloehfluh von der (iipfehnasse. Der 

geradlinige Abbruch am Ostrand könnte ebenfalls durch einen Bruch verursachet worden sein. In der Oberen 
Breccie ist im Bach im Kübelt nordwestlich der Saanersloc. hfluh eine Flexor zwischen 1,590 und l1; 10 ni 
zu erkenn , 

in der die Schieliten in scharfem Knick von N 550 IE am östlichen Bachrand in N 2(1 : 30t) E, 
am westlichen Bachrand umbiegen. Almliche Flexuren scheinen den Ost- und Westrand der Ausbrucltnische 
siidöstlieh Hasenloch begrenzt zu liaben; der kleine Bergsturz, der aus dieser Nische ausgebrochen ist, 
soll später noch beschrieben werden (S. 87). 

c) Tiefenbach bis Turbach 
(Profile 11-1(, ) 

Die Grenze ('ouches rouges-I, 'lysch bzw. Obere Breccie vlyscli (wo Oberkreide fehlt) ist gleich 
wie zwischen doni KalIclibrunnenbach und dein 'l'iefenbach 

- auch zwischen dernº 'l'iefenbach und dein 
Turbacli an der \rordwestfront der Hornfluhscholle nirgends direkt aufgeschlossen. Folgen wir kurz den 

stratigralºhisch tiefsten Aufscliliissen des Plyschs von li nach W. lin Kessel des l iefenbachs wird der 
Kontakt, durch eine mächtige 3L Aine bedeckt. Uett ersteh grenznahen Aufschluss findet mau 7O nt 
siidüstlicli dcer Skiliiitte Horneggli, P. 1567, wo knorrige, schNsarze, breceüise oder touige Flyschsehiefer 
ani Schlitt. weg des Skischlittens Saaaneiiºnüser-Hornberg anstellen. 100 m siidlicli davon zeigen sich schon 
die zu SE-1 allen (ca. 50°) iiberkiltl)t en Kalke und Feinbreccien der Oberen 13reccie (Profil 11). Siid« est liclº 
P. 1567 ist der stratigralºhisclº mieterste Flyscli beire O1ºhiolitlieii voit 11'ittern (S. 39) aufgeschlossen. 
auch etwa 100 ni von der ani Weg siidiistliclº davon ausstehenden Oberen 13reccie entfernt. Bei den I liittetº 

von Haldishergli stehetº wieder knorrige 'l'onschiufer des i'lysch 70 tim nurmlww-estliclr der obersten halle 



48 - 

Oberer Breeeie an. 500 in südlich llrände tritt der Flvsch wieder in 50 nº 'Nähe der Oberen Breccie und 
der Couches rouges auf (siehe Ohhiolith von Gruben-Brinde, S. 40 und Fig. 5). Von. hier bis ins T'urbachtal 

wird der Flv sch in der Nähe der Oberen llreecie durchgehend durch (; ehüngeschutt und Moräne verdeckt. 
Die Aufschlüsse im unteren '1. 'nrba, eh und Lauibach sollen weiter unten beschrieben werden. 

Der tehlonische Bau, der zwischen Hornberg und Torbach durch das Abtauchen, Umbiegen und 
Auskeilen der Hornfluhfalte in einer eigentliehen Faltenstirn gekennzeichnet ist, geht weitgehend aus 
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den Profileu 11- 16, den Tafeln I und V und Fig. 5 hervor. 
. 
Betrachten wir kurz den Verlauf und die 

Bestiindigkeit, der oinzelrnen Horizonte der Breccien-Decke in diesem Abschnitt: 

Die 1lauIiwvacke hiilt in grosser yliiclitigkeit, bis in den unteren Turbacii an und streicht fiber Bissen, 

vomi Moräne I edeckt, ins `Val des 
. 
I, auibachs westlich Bissen. I)er Triasdolomit, der unter dem (, fell noch 

einen niiiclitigen Kern der limite bildet, wird gegen SNV dünner. Ex verschwindet am Westhang des 

(afellgrabens atif 1370 in unter Moriine, hou mut aber am linken Ufer des r1lurbachs und im Lauibach in 

verkehrter. 1Aagerunt; I--2 m rniiclmtig munter der flit uhm-ac ke noch einmal zum Vorschein. I)as Ilhiit lässt 

sich durch spiirliche 1,1mrnaclwllemikaIke, am rechten Gfellgrabenhang bis auf 1400 in hinab verfolgen; die 
letzten Reste wurderm auf deum Weg, vomi Hortvor, ass nach P. 145M auf 1400 ni im Schutt gefunden. I)ie 

[; ntere Rreccie zieht sich in grosser Mächtigkeit vom Hornberg-Ober Lütter durch die Horriflulr ins (Ifell, 

wo sie das ganze Plateau oberhalb I7(n) nm bildet. Die Witten bei P. 1687 stehen noch auf Triasdolonnit, 
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direkt dahinter stehen schwarze Schiefer und Lnmachellenkalke des llliät an, und die grosse Alphütte 180 in 
westlieb davon steht schon auf der Unteren Breccie, die über dein Ilhät durchstreicht. Vom (ï fell gegen 
S\V geht die Untere Breccie in Steilstellung über und ist über Stutz verfolgbar bis ins Bortvorsass, wo 
sie auf 1260 in durch Moräne bedeckt wird. Bis zu den Hütten ini Stutz ist ihre obere Grenze 

nmeistens durch Gehängeschutt und Moräne verdeckt, von P. 1544 an siidwärts stechen die obersten 
Bänke der Unteren Breccie aber deutlich ab von der westlich anschliessenden, von Tonselriefern gebildeten 
sanften Senke. Die Hütte bei P. 1544 steht auf der obersten Bank der Unteren Breccie, die Tonschiefer 

sind auf dem Weg 100 in unterhalb der Hütte aufgeschlossen. Vorn den beiden Hütten auf 1440 in steht 
die östliche noch auf Unterer Breccie, die westliche schon auf den Tonschiefern. Den letzten Aufschluss 

von Unterer Breccie finden wir am hintern Ober Bort, wo ein kleiner Hügel mit anstehender Breccie 

aus der Moräne herausragt (Vorbiegung der Isohypse 1200, siehe Fig. 5). 1)ie Tonschiefer zeigen eine 
starke Müchtigl: eitsabnahnte zwischen der Terrasse nördlich der Hornfluh und denn Bortvorsa gis, wo sie 
zwischen 1300 und 1400 in in einer Bachrunse im -Wald aufgeschlossen sind. Das Unibiegen vorn 'NW-Fallen. 
über Senkreclitstellung zu überkipptem, flachem SE- und E-l+'allen zeigt sich aber vor allein in den Kalken 

und Feinbreccien der Oberen Breccie; ihre untere Grenze ist meist morphologisch deutlich i erkennbar, 
während die obere in der llegel durch Gehüngeschutt verdeckt ist. Wie iistlicli des Tiefenbaches sind 
auch hier kleine lokale Halten und Uberkippungen nicht, selten. Das Schichtfallen ist vorn Horneggli 

an durchschnittlich senkrecht oder schwach SE geneigt. In der südlichsten Waldecke des Waldes westlich 
Stutz sind die senkreelitstehenderr Schichtplatten mit leichtern Clivage arg \Veg (Iber Bort-Gruben 

aufgeschlossen; das Streichen betrügt N 40 --50° E. lii bewaldeten Felskopf von Ober Bort, der ganz 
aus Kalken der Oberen Breccie besteht, fallen die Schichten bei gleicher Streichrichtung mit 65° nach 
SE (Fig. 5). 

Am Abhang gegen den '1'urbaeh, unterhalb der Strasse Ober Bort-Turbach, findet man noch einige 
Aufschlüsse, in denen das l`berkipperr und Auskeilen recht deutlich wird. Ain Zickzack-Strüsschen Ober 
Bort-Turbach (Einmündung in die Turbachstrasse 270 in ostnordöstlich P. 1075) ist typischer Flyseh 
der L'reccien-Decke aufgeschlossen, der auf 1110 in noch mit 60° nach fällt, gegen SE aber nach 
intensiver h'ältelung in überkippte Lagerung reit E, -Fallen übergeht. Einige Meter oberhalb derEinrnündung 
dieses Strässehens in die Turbachstrasse stehen in einem kleinen 1? elstiý ündchen stark zerdrückte und von 
Kalzitadern durchzogene, teilweise v erscliieferte Kalke in Bänken von 3-20 ein an, die schon zur Oberen 
Breccie gehören. Das Streichen ist aus der normalen S1V"-\ lýl-Ilichturrg liber \-S-Stelhurg in N 140° H, / 
25° 1+1 abgedreht. Der Kontakt gegen den Flysclr ist nicht sichtbar. Die Obere Breccie hat hier noch eine 
Gesamtmächtigkeit von 60---7()nì und steht 120 111 östlich der oberen Grenze mit ihrer Basis in direkterem 
Kontakt mit der Trias, bestehend aus Bauhwa, cke und dünnen dazwischengeschobenen Linsen von Dolo- 
lint. Dieser Kontakt ist arg rechten Bachufer nirgends aufgeschlossen, war aber vor 1943 irn'l'urbaelr selber 
auf 1105 m sichtbar. Durch Uferkorrektion und Schwellenbau bei der Brückeuachliisserr (480 in ostnord- 
östlich P. 1075) wurde der Aufschluss überdeckt. Der Kontakt ist heute nur noch am Weg gegen Bissen 
sichtbar, 50 m oberhalb der Bissenbrücke, wo in einem kleinen Anriss folgendes in verkehrter Lagerung 
übereinanderliegt 

). (Iut _ýuriss unten) (; eleankte. voll ý"ielen 1{alzit. ulern (lur(1Ìs(tzt lí. tike huit Scltieferzwischenlagen. die mit 27--300 
nach L a. l, taucluen: Obere ]3re(cie. 

0,1--0,2 rni Muschelzone, ti erscluiefert und intensiv von kalzit elurehsetzl . +3.1 nu gequetschte Linse von 'l'riasýluloneil. 
4. I einhrecriýise 13auhwa<he. 

-ach einigen Metern horizontaler Lagerung neigen sich 3()m «-eg aufwärts die Kalke und die dýnriiber- 
liegende llaulmýýacke in einer kleinen halte mit 25° gegen \V', steigen darin aber nach etwa 20 in definitif 
gegen W auf. Diese lokale Faltung, kann in den Kalken der Oberen Breccie auch ani rechten Ufer beobachtet 
werden. 130 m unterhalb der 13issenbriiehe stehen auch am linken Ufer unter deren Kalken mit 35° nach 
E fallende graue, glänzende Iý'lyselrschieie r in verkehrter Lagerung an. Folgt mau dem 'l'urbach noch 
weiter abwärts, so trifft man nach ca. 100 nt Moränenbedeekung denselben h'lysch mit unregelmässigen 
Sandkalkbänken am Felsriegel und an der Strasse zwischen dem nut ersten Turbach und deut Laufbach 
wie auch in den Betten der beiden Bäche, wo er --- teilweise veriältelt -- - wieder normales -\V-Fallen hat. 
Es handelt sich um Flysch der 13receien-Decke. 
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1 )er Kontakt zwischen deut 1+'lysch und seiner Unterlage, der am linken Ufer des Turbaclis unter 
der mächtigen Moräne von Bissen verschwindet, ist iin Laufbach noch einmal freigelegt. Wenn man der 
Strasse vors P. 1015 gegen Lauenen folgt, sielet man an der Strasse und im Bachbett bis 200 m südöstlich 
l'. l Oi5. wo das `l'al des Laufbaches in die Südrichtung umbiegt, anstehenden, stark gekneteten Flysch 
der Breccien I )ecke. Südlich des Hauses in der Strassenkurve kontrnt von E lier ein kleines h'elswündchen 

von Ilaul)warke unter der Moräne hervor; in dessen westlicher Verlängerung ist bei niedrigem Wasserstand 
der direkte Kontakt von h'lysch und Trias im Laufbach sichtbar. Von N nach S folgen sich in steiler 
Stellung: 

1. Knorriger. voti Kalzitadern durchzogener Flyseh, verfältelt und geknetet. 
"?. ca. I in lreccüiker I )olonlit. 
ü. 111 nn Il; ýuhwaýcl: e. 
4. \ Iluý ioneii. 

Wir sehen, dass die GO ni Obere 13reccie, die inn Turbacln noch zwischen denn Flysch und der 'T'rias 
liegen, hier vollständig ausgekeilt sind und dass der Flyscli direkt mit der Trias in Kontakt kommt. 
Wenn wir mm Bell Bontakt am linken Ufer im bewaldeten NordOst1iang von P. 1115 aufwärts steigend 
flgen, so stossen wir ca. 5 nn fiber denn lach wieder auf hellen Kalk der Oberen Breccia, der sich mit 

150O F,; '3) - 450 E' als Keil von oben her zwischen die 'T'rias und den Flyscli einschaltet, Die Trias -- 
2- .3mI )olomit und llauhw-acke 

- steigt mit MV-}allen ani Osthang von P. 1118 an; der Flysch folgt 

mit F, -Fallen dem _Nordhang von. P. I11H. Der unmittelbare Kontakt zwischen Trias, Oberer Breccie 

und . 
F'lyseli ist leider nirgends aufgeschlossen (siehe Profil 16, Fig. 5, und 'T'afel V). 

Zwischen deal 13ortvorsass und dein J auibaeh ist also die Umbiegung der Faltenstirn sowie 
das Aniskeilen der gesaint, en Serie der ßreccien-Decke vonr Rhät bis zur Oberen 13reccie deutlich 

zu erkennen. 
Scliliessen wir noch einige 13ernerkungen Tiber die Streichriehtungund die tektonischen Störungen 

zwischen dem 'l'iefenba, cli rund dein 'l'urbach an. 
\V-iihrend die Untere Breccie an der Saanerslochfluli im E und in der Hornfluli für \V' in normaler 

_Aliiclrtigkeit mit _NW-Fallenr vorhanden ist, finden wir sie a, in Hülinerspiel und nördlich davon oberhalb 
1740 in nicht mehr. AV-eiter unten wird dass Anstehende dureli die mäelitige Hornberginoräne bedeckt, 

mit Ausnahnne einiger Aufsclrhisse von Tonschiefern und Oberer Breccie im westlieben oberen '. 'iefenbach 
(S. 24). Aiii \V'estfuss des Hiihnerspiels greift die Untere L'reccie im Ober Läger und inn Hornkessel weit 
nach S; sowohl die ilitten von Ober Läger als auch diejenigen von Hornkessel stellen atif Unterer 
11rec. ("ie (1'ig. 7, Profil I1 (i). Die Grenze gegen die Unteren Halke, die den Gipfel und den \Vesthang des 
Hiihn"rspiels bilden, läuft ani Fusse des Westhangs, verdeckt durch (rehängeschutt und \Ceideland. 
irr N-S-Eiclitung (N 17001: ) zwischen 1800 m im N (200 m östlich P. 1795) und 1S30 nn im S (Iti0 irr 
nordi)stlieli P. 1811 H(rnkessel). . ACCARD (51, S. 92) vermutete mit Recht eine tektonische Störung 
längs (les Westhangs des Hiilrirerspiels; er nahm an, dass die Untere I3reccie von Ober Läger an eineni 
N-S laufendem Bruch gegeniiber denn Hiihn(, rsl)iel abgesunken sei. Wenn wir aber die Streichrichtungen 
in den Unteren Kalken ani Hiilnnrerspiel und in der Unteren Breccie im Ober Läger näher betrachten, 

NO rrnnlss('nn wir zlnn Schluss k()ìrnn('rr, dass hier wie(lerurn, wie itii der Fluhw-eid, eine Flexur mit vor- 
geschobenem östlichem und zuriiekgebliebeneiri westlichem Flügel vorliegen muss: In der Horrrflulr 

und den Hiigelnr 20) ni südlich davon ist dus Streichen und Fallen der Unteren Breccie noch normal 
mit N 45-500 1: 35° N\V'. "Je weiter nian auf der (lratlinie westlich P. 1811 gegen NF vordringt. tun so 
stärker macht sich ein Abbiegen der Streichrichtung gegen N-S reit \V-Fallen bemerkbar. 100 in westlich 
P. 1N11 streichen die Schichten noch N 350 E, 50 ni südlich P. 1511 am oberen Rand der grossen Doline 

noch N 20--- 2.50 1, und 100 nì nordöstlich P. 1511 noch N 10--20° E. (ranz ähnliche Messresultate erhält 
nain i; stlieb P. 1795 für Ober Läger, w"o vollständiges N-S-Streichen beobachtet wurde. In den östlichsten 
V'OrkOnunen der Unteren Breccie 0O in nordösthclr P. 1795 ist dann das Streichen wieder ungestört 
SW---\E'. Die Streichrichtung der Unteren Kalke ani \V'esthang des Hühnerspiels entspricht derjenigen 
der daiul)erliegenden Untercri 13reccie; das Einfallen beträgt 40-500 W. I)fiese Messungen bringen 
deutlich die Flexur zurr Ausdruck, durch die die untere Grenze der Polterer Breceie um ca. 15O ni ver- 
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schahon m-an-de. so dass die letztere ein Hiilnrerspiel sielet mehr Aufireten karre. Die Liaskalkc. die sieb 

ohnehin immer plastischer verhalten als die starre Untere Breccie, n urderi verfaltet und stellenweise aus- 

gediinnt. Dies erlilirt das Auftreten eines kleinen Aufschlusses von etwa 10 irr Dinge von l_ llr; itsclrieferrr 

und einer Platte lllrüthreccie zva-iscluerr der Unteren Breccie und den abtauchenden l. iaskalken, 200 nì 

nurdiistlich P. 1S11 auf dein Südwestriiclicin des Hiihnerspiels auf 1N35 m. Diese grosse Flexrur ist rauch 
die Eiswelle für den JtächtigkcitsvVechsel der Tonschiefer nördlich der Sit anerslochfluh (100 nì) und der 

Hornfluh (220 C. Da die Flemir die Obere Breceio nicht oder nur slim-nch beeinflusste, vermittelten 
die Torschiefer, tektonisch ausgeciuetscht, derr Ausgleieli (I rofile 11 und 11 (1). 

Südwestlieb der Hornflrrih bleibt die Str"eiclu"iehtruag der Unteren 1 reccie his irr dorr Stutz zienilieli 
Bonstart S11'-NIE;. Vorn Stutz his ins 13ortvorsa. ss biegt sie dann gegen S ab mit ca. N 250 E, dreht aber 
im Ohei" Bort ntaclmaals gelten die romreale Richtung (N 4001'i). I)ie Obere Brec'eie hingegen «eicht wegen 
der ausheilenden Schichtreihe scharr vonr Ber"sahel an von der normalen SW \ 1? Llicht iurg gegen die 

? '-S-llielrtung ah. Auch sie biegt für Felskopf voti Oher Hort noclrnral, in die normale Uelatung eil, 
dreht dann aber scharf nach S in überkippter Lagerung gegen den Turbaci al) (N 140--15001', ). 

Mine tektonische Stiirnnt; lässt sich nocli in der Oberem Brescia für Graben südlieli Berschel er"kerren, 

von wo wìr" einem ('ouches rouges-Aufsclrluie (S. 27) und weiter unten den Oplriolitlr von Gruben-Hriinde 

(S. 40) beschrieben haben (Fig. 5). Von 1: 360 in an aufwärts teilt sieh der Hauptgraben in zwei kleinere 

1{unser, die drn"cla eine bevv-aldcta Nippe getrennt werden. lin siidlichen der beidem Grillen stehen von 
1: 399 ni bis auf 1460 ni stark verfültelte, nahezr. i senkrecht cintallende('ouclics roruges an. Auf 1470 ni 
folgen, scheinbar zmisc"hen den ('niches rouges und der daruuterliegendan Oberem Breccie eirgeklcuuut 
(und das Ostende der ('andres irrrege, rrnrsclrliessand), rote kieseiige 'l'onsc"lriefer. Arrf dar Rippe zwischen 
den beiden Grüben mid im niirdliclren (halben sind bei ca. I400 in Mille nodi immer ('ouches rouges 

aaufgescldossen. Ani Mordrand dieses ! werten Grabens erkennt man murr scharr auf I: 39U) in bella Austritt 

des Baches auf die 1Vcide einirr Aufselduss mit steil nach _NW einfallenden Kalken der Oberirr Breccie 

(H. rind D. 677). welche Calpionellen, iRadicrlarierr und Spongiennadehì enthalten. Diese kalke setzen sich 

nordii, tlich davon, oherhalh 1450 lie in der Rippe vor Bersc}iel fori. I)er ganze Sporn von Oberer Ireecie, 

der in dieseln Graben nördlich vor den ('ouches rouges liegt. muss an eiueuu anrrühernd 1111' laufender 

Bruch. der j(duelt des starkirr Mlorünerrselnittes wegen nicht siehtIair ist, urr etwa 200 in rnacii M1' ver- 
schoben Waldirr sein. I)ie oben erýýühuterr roten ton; chiefergehiireu in (liaOberoßreccieda, vorgeschohauen 
1'liigels rund sind luit deli zwischen den beiden i lilgelu eingcklernnrtcii ('anelìes rouges verfaltet und 
verschuppt; sie entsprechen den für Tiefenhaeh in der ]litte der Oberen Breccie eingeselialteten roten 
`l'onschieferii (S. 24). AV"ie aus Fig. 5 ersielitlic"lr ist, ist die Stiirrrng amidi atri Verlauf der oberirr Grenze 
der `l'onseiiiefer zii erkennen, clie zwischen dem oberen Stutz (: 300 in nürdlidlr P. 1544) rund der Rippe 
von Beuschel in der normalere SW NE-Streicliriclitrurg rnrr 1(() ni nach N \V vorgeschoben wird. 

d) Die Flyschzone Zweisimmen-Saanenmöser-Gstaad 
I)n ge, clilo, sene ý'egl iation, deeke h<ilifige l berdechnng trtit 1lurünen. I it, ehungen und Sat'kungen 

m den l; aehgriiben, wozlt noch oberflüehlielner Halcetiwurf kotnett, veruºmtiig1iehen e,. den tektutnisdcen 
l au der FFlyselnma, sen nordwestliclº der FIortcflnlºsebolle iiberall zu rekon, trnieren. Zu(hm erseliwrren 
die intensive Kleinfaltung und V"erselulplntng der durchweg, gleielifóirinigon Schichtserie die ( Jl)ersieht 
Tiber die grossen hinnen. Nur die basale h'lyschserie mit denn Ohhiolithen, deli 1>olygenern Breeeien und dein 

roten Tonsehiufern hisst sich als u tektonische Leitschicht ý> ven enden. Uie Ergebnisse dur St n'Icli- und 
I'allmesstntgern an der Oberfläche sind in der Profilserie dargestellt worden. 

11ýýihrend da, Liegende des FIN-sch,.., d. li. die I; reeeiettserie von der Tria., bis zu den Conehe, rouges, 
als zusamntenhýingende Stiltolle unit : 30 und mehr Grad Gefü lle steil gegen NW abtaucht, ersclteiut, der 
Flyscli viel eher al, eine trüge, abgeglittene hasse, die ohne Zu, ýtntuteubaang snit der SelìwIntfolge im 

. 
biegenden, das Gebiet nordwestli. eln davon uut, fiiIIIe. 

Betrachten wir vorerst das Gebiet zwiseben /weisinitneu und Saanenmiiser. Wie wir im strati- 
graphischen-Teil gesehen haben, findet_inan die basalen Sedimente der FF'lvseltscerie nicht nur ani Rinderberg 
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rund irre Moosbach, wo sie in normaler Lagerung auf den ('andres rouges und der Oberen I3reccie liegen, 

sondern auch vom Mang bis in die Kleine Sinnne (S. 30,31,39) als schwach eingesenkte, leicht nach 
N \V fallende dulde, die durch eine zusammenhängende Reihe von Ophiolitliblöcken und zerrissenen 
Jenaken polygener Breccie gekennzeichnet ist. Diese Mulde, die an der immer wieder auftretenden Serie 
der rotere Schiefer (Klein(, Simrne-Unterster Kaltenbrunnenbach-Graben Östlich'tVäflersweid auf 1310 rin, 
Tiefernbaclr auf 121)0 in) von Zweisirnmen bis in die Gegend von Schonried verfolgt werden kann, hat 

verschiedene 1�ntsteliungsinögliclikeiten. Erstens könnte angenommen werden, der Flysch sei bei der 

endgültigen «mise en place» der Hornfluhscholle durch Widerstände in der Unterlage, in die sich die 

Scholle einsenkte, von seinem Liegenden abgeschert und als weiche Gleitmasse weiter nach NW abgedrängt 
worden; zweitens könnten Flyschmassen, die ursprünglich weiter südlich auf jetzt erodiertem Material 
lagen, bei der «reise ein p1ace» ihre relativ steife Unterlage überholt haben und über nördlicheren Flysch 
lniniibergefahren sein, indern sie diesen teilweise mitrissen und abscherten; drittens könnte die Anhäufung 

und Versclnrppung des Flyschs schon vor der «mise en place», auf dem Transport geschehen sein (8O, 
S. (; 2), und viertens muss man sich fragen, ob die Breccien-])ecke nicht schon während der Flyschsedimen- 

tation gefaltet war. 
Für unseren Fall glaube ich am ehesten, die zweite und dritte Möglichkeit in Betracht ziehen zu 

miissen. Die erste Hypothese, die einer Abscherung, bedingt eine allzu tiefe Einsenkung der Hornfluh- 
ei ZD 

scholle, da die Ausdelnrnung des 1! 'lyschs zwischen Eggweid und der Kleinen Simrne 1-1,5 kin beträgt. 
Am Siidwestende der Hornfluh keilt aber die unter denn ]Flysch liegende Breccienserie auf der Höhe von 
1050 irr aus, d. lr. clie ]! 'rannt der Scholle erscheint an der Oberfläche, während wir im NE die Scholle 

noch um 1000 in nach der 'l'iefe verlängern iniissten, um der Hypothese gerecht zu werden. Dass lokal 

eine Ahscherung vorkomruern kann, beweisen die Verhältnisse im unteren Moosbach, die wir unten 
beschreiben werden. Auch die vierte der Entstehungsmöglichkeiten scheint nicht glaubwürdig, konnte 

doch nirgends Birne diskordante Lagerung des Flyschs auf seiner Unterlage - weder im Chablais noch 
irn dein PI 1I1)es ronurndes beobachtet werden. Zudem ist die Verschuppung der Breccien-Decke mit 
der Flippen ])ecke viel zu intensiv, als dass man diese Flyschanhäufungen nur stratigraphisch erklären 
könnte. Nein, wir müssen ein Übereinandergleiten und eine Verschuppung vor und während der «mise 
en plaere» annehmen, Rnl die tektonische Lagerung des Flyschs erklären zu können. 

Südwest lieh Saýunennlöser-Schonried können wir der starken Moränenbedeckung wegen keine 

tektonnische Gliederung des Flyschs vornehmen. Die Schichten fallen meist steil nach NW ein mit lokaler 
Senl: rechtstellnng lind Überkippung in SE-hallen (z. 13. im Erbsernbach). Es ist nicht anzunehmen, 
dass eine einhritliche Schichtreihe vorliegt, da man in der westlichen Fortsetzung dieser 1! 'lyschregion, 

für Výggli westlich der Saane, das Niveau der roten `. Tonschiefer in drei oder viermaliger Wiederholung 

iibereinander antrifft, was vermutlich auf eine Verschuppung der Flyschserie zurückzuführen ist. Be- 

merkenswert ist narr, dass der ]Flysch die Richtungsänderung und Überkippung der Oberen Breccie zwischen 
Ober Bart rind denn 7'urbaeln nur in den untersten 20 m mitmacht und sonst das NW-Fallen beibehält. 

Es bleibt nach clie Beschreibung einiger Vorkommen von Flysch der Klippen-Decke in der 
Flyschzane von '/, weisimnuýn Saanennnoser; dieser 11'lysch ist, wo er tektonisch nicht stark beansprucht 

vordern ist, lithologisch vom Flysch der Breccien-Decke gut zu unterscheiden. In der Nordwestzone der 
11 yschrnrrlde des Sirurnentals ist der Flysch der Klippen-Decke vor allein aus der Gastlosenschuppe 
bekannt, wo er als Jüngstes der Serie direkt auf den Couches rouges liegt. Es handelt sich dabei um 

eine ýý echsellagerung von 'T'onschiefern mit regelmässigen, durchschnittlich 3--6 em (in unserem Gebiet 

höchstens 15, ein) mächtiger! Bänken von dichten grauen, hell anwitternden Kalken, schiefrigen Mergel- 
kalken, kieseiigen Kalken rund glimmerfulrrenden Sandkalken. Auf den Schichtoberflächen der dichten 
Kalke rund Mergelkalke findet man häufig Hehninthoiden, Fucoiden und ('hondriten. Andere Fossilien 
kunnnten weder makroskopisch noch mikroskopisch gefunden werden. Im Tal der Kleinen Simme hat 

schon , lACIARr> (51, S. 77) diesen Hehninthoiden-Flysch zwischen Zweisimmen und Oeschseite erkannt 
und kurz beseln"ieben. Lr-ar, O und (jAGNE,, BIN (5O, S. 43) zählten ihn hier zum erstenmal zur Klippen- 

nachdem TS('nA('nT'Lr (129) im Simmental und ANDRE; LOMBARD (67) im Chablais den Flysch 
dieser Decke näher untersucht hatten. In seiner zweiten Arbeit (130, S. 31) gab 'I'scxacxT>; i dann dem 
im Detail beschriebenen Flysch dieser Ausbildung den Namen «Plättchen-Flysch». Nach den neueren 
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Arbeitern (8,20,33,63, (i7, SO, 128,130) beginnt der Flysch der Klippen-Decke im Paleozän, während 
seine obere (grenze nicht bekannt ist 1). 

\Vemn man ani rechten (siidlichen) Bachufer der Kleinen Simrne von Zweisimmen bachaufwärts 

geht, trifft nian auf folgende Aufsclnliisse: Ain Wlrestausgang des Dorfes findet man unter dem Friedhof 

verfestigte Moräne, die das Nordende der mächtigen iloräne von Halten darstellt. Einige Meter südlich 
davon steht hinter der Säge Flysch der Klippen-Decke an, der siele in flach welliger Lagerung bis zum 
Wasserreservoir des Sägebaches, 2,0 in südwestlich des Friedhofs, verfolgen hisst. Nacll ca. 100 in illoräne 

ist wieder während 200 in mein NE fallender Plättchen-Flysch gegenüber Musenried aufgeschlossen. 
Der nächste Aufschluss beginnt 250 ran südlich P. 986 (unrittelba. r südlich der Badeanstalt Zweisimmen). 

Bis zu denn bewaldeten Vursprnreg gegen \V, MO in südsüdwestlich P. 98G, stehen tektonisch stark gestörte 
Tonschiefer und ungleichmässige Sandkalke an, die vermutlich einer Schuppe von Breccien-Flysch 

angehören, die in einer Mulde über denn 1+'lyseli der Klippen-Decke liegt (siehe Übersichtskarte, Tafel I). 
Siidlich dieses Felsvorsprunges, Fiber den der Nussweg leicht ansteigt, sieht man am wieder absteigenden 
M7eg die durch eigne schwache Faltung gestörte tektonische Auflagerung des Breccien-Flysclns auf dem 

Klippen I! lynch, der hier mit 450 gegen NW unter den Breccien 11'lysch einfällt. Die Grenze selbst wird 
durch eine kleine sumpfige Ilinne gebildet. Dieser Plätteleen-1F'lyscln ist wiederuni während 250 in ain 
Bach weit N- und NE-Fallen vorn 30-450 aufgeschlossen und reicht bis etwa auf Hübe 1005 in, wo er 

ca. 100 in oberhalb des Steges über die Simone nnit E-Fallen auf tektonisch stark bewegtem und zerdrücktem 
Breccien lý'ly, cln liegt. Wir haben dernrlacle hier eine Schippe von Klippen-I+'lyscli, die siele an der Kleinen 

sin-ime von Höhe 1005 ran bis nach Zweisirnrnen zielst, lokal überlagert von Breccien-Flyseh und selbst 

wieder auf Breccien-Flysch liegend. 

Verfolgen wir nun diese Schuppe südwestlich der Kleinen Simile zwischen Altenried und Oesch- 
seite. Der überlagernde 1ý'lyscli der Breccien-Decke streicht, denn 11'rnldvorsprnng nordwestlich Altenried 
folgend, ann 1Valdrarnd 

ýnf 
Kute 1040 in, von Moräne bedeckt, in die Luft aus. Die untere Grenze der 

Sclnuppe, d. h. die Auflagerung auf der Hauptmasse des Breccien-1Aysclls, zieht sich von der Kleinen Simrne 

unter dem oberen Rand der llunsen gegenüber Riedli hinauf ans St. rässehen und ans Geleise der Montreux- 
Ollerland-Balte (: 300 in nordwestlich P. 1230, siehe Fig. 4); dann biegt sie scharf gegen NE um und streicht 
zwischen Bahre und \Vciherrnattenn durch und verschwindet schliesslich siidlicln Altenried unter der Muräne. 

Die Schuppe voli Pliittchen-1Aysch, der an der Strasse Altenried-Oescln, eite auf 1090 in lind bei der 
Strassenabzwergling Zvs-eisiniiIl n-Fang lind ýlC'(`lhmnnPY1 ()eseh, elte gut allfgE scliios, ('ll ist, liegt dennnnacln 

als nach S«' auftauchender Muldenkern in einer kleinen Synklinale auf der Stirn des Breccien-Flysclies 
(Profil 1). 

Als eigentliche Klippe, rendherurn auf deins 1Aysch der Breccien-Decke aufsitzend, findet neun die 
Schuppe von Plütfeinen Flysch noch einreal '200 in westlich des Südwestendes des ersten Vorkomniens. 
Sie bildet eine 700 in lange, liti 11laxinnum 1: 30 rin breite Mulde mit 5W-NE-Streichen von N : 35e E. Inn 
S beginnt diese kleine h'lyschrnulde, 100 m siidüstlieh des Bahnhofs von Oeschseite und durchschneidet 
den Graben üstlieh des Bahnhofs zwischen 1150 und 11(i0 in (direkt oberhalb der Bahn); dann überquert 

sie Bahn und Strasse (die beiden Häuser zwischen Bahn und Strasse östlich Stockbrunnen stehen auf 
Klippen-i lynch) und streicht ca. 10 ni über dem Bett der Kleinen Sirnnne, 500 in nordwestlich P. 12: 30 
ins linke Ufer der Kleinen Sienne Innfiber. Grate Allfsehlfiss(' 

sind irn Bach östlich des Bahnhofs Oesch- 
seite anì L'ahugeleise und ani Abhang gegen die hleino Sinnrne zii finden. Die Auflagerung der Schuppo 

auf dem Breccien l''lysch ist ebenfalls im Bach beire Bahnhof Oeselnseite und in der obersten reclitsufrigen 
Runse an der Kleinen Sinlme gegenüber lliedli gut sichtbar. 

Ein weiterer, lithologisch aber weniger eindeutiger Aufsehlilss von Fisch der Klippen-Decke, 

verfallet mit Flysch der Breccien-Decke, befindet sich im unteren Moosbachgraben. Bei der oberen 
Eisenbalnnbriicke und 40 in bachaufwiirts (bis auf 10(; () m) liegen auf knorrigen, steil nach N\V einfallenden 
Tonschiefern des Breccien-1F'lyschs, die im Bachbett und ans siidlichen, rechten Ufer anstehen, linl: sufrig 

1) P. zählt in einer neuen Arbeit (l: clogno geol. helv., V. 39, S. 25.1946) den «Plättchen-hlys(-hý) aus 
tektonischen Urlinden in die Schichtreihe des Cenoman-Flvsches der Simmen-Decke. Die kleinen Vorkommen von 
(, Plättclien-Flysch� im untersuAhten I-Iornfluhgebiet lassen sieh zu keiner Diskussion Tiber die Deckenzugehörigkeit dieser 
Serie heranziehen; sie liefern auch keinerlei Anhaltspunkte betreffend (las Alter dieser Schichten. 

Beiträge zur Geol. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. 811.9 
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plattige, stark verfültelte Kalke und Mergel mit Toraschieferzwiselnenlagen mit vereinzelten Fucoiden 

und Helmintlroiden. Der Kontakt ist unruhig und intensiv kalzitisiert. Diese Kalkschiefer keilen auf 10(10 
his 1()iO rn aus und verlieren sich gegen N runter der Moräne von Moosbach. Es ist anzunehmen, dass es 

sich hei diesem voll unten auftauchenden Flysclnkeil um eine grössere Linse oder Schuppe voll Klippen- 
Flvscli handelt. welche die Hauptmasse des Flysclns der Breccien-Decke von ihren untersten Schichten 

getrennt hat, wie dies auf Profil 1 dargestellt ist. 

2. Zone der Seliuppen und Ilüekfaltungen 

Gegen SE schliesst siele an den nornnal und ruhig mahl _NW 
fallenden Schollenteil eine verfaltete 

und verschuppte Gone aºº. die ani Uantlauenengrat nach NE und zwischen Eigen und Ufell nach SW 
in die Luft hinausstreielit. I)ie jiingsteºi noch an der Faltung teilneluitenden und von der Erosion noch 
1ºicht abgetrageueiº Uesteiºussebiclºteºi bestehen aus einigen Muldenkernen von Unterer Breccie. Die Untere 
Breccie verhält sich auch hier eher als starre Masse, widirend die Unteren Kalke und Schiefer, an der 
Basis begleitet volli Hhìiit, intensiv gefaltet und verschuppt sind. In der Trias und der lHhätbreccie gleichen 
sich die Falten in verschieden nºiichtigeiº Linsen und Paketei wieder aus, so dass die Unterfläche der 
Hornfluhscholle eine mehr oder welliger glatte Flüche bildet. 

tisehiliessend bºsc lueibeu wir mni die Schuppen- und Faltenregion abschnittsweise von E nach W. 

a) Gantlauenengrat und Osthang des Kaltenbrunnentals 
(Profile 5 iiii(l (i) 

Woiin wir der (aratlinie des G il il tlt uenengrates von 1 imeli S, stratigraphisch also von oben 

nach unten, folgen, so sehen wir die Scliic"liten der Unteren lireccie (Detailprofil S. 14), die in der Gipfel- 

partie noch mit 25 -: 30° 11aeli N\\ fallen, 400 in südlich P. 2078,7 in der flachen (rra. tstrecl. e in avelline, 
horizontale Lageruig übergehen; erst 250 In weiter siidliel in den Unterelf Schieferei, Unteren kalken 

und deni Rlìiit (Detailprofile S. 12,10,8) setzt Nieder MV-Fallen ein. Unter dem Rlfäit folgt ien Sattel 

uiirdlicli P. 2015 'l'riasdolomit (Fig. (i). Diese Trias bildet eine ca. N 30° E streicleende, asyenmetrische 
Antiklüale, die an beiden h, ndeif znsannuengestauclºt 1111(1 ausgelluetscht vvird. liti N füllt der Doloenit 

nach N\V- unter das Iffiiit ein, liegt dann (ca. 100 1if nordwestlich P. 2015) wiihrend einigen Metern hori- 

zontal, dreht aber aii \Veg (70 in nordwestlich P. 2015) eifit 65 --75° in S'E'-Fallen uni. Siidlich davon, 

am Nordfuss von P. 2015, schliessen sieh --- ohne a ýufgesclilossenen 
Kontakt - 10-15 ni Rhütschiefel" 

und I, uinaehellcn an, die normal atif der : Urias liegen, aber iiberkippt wieder steil (70-80°) nacli MV 

einfallen. Na, cli ca. 10 in schlecht aalfgesclilosscnei Unteren Schiefern folgt am Nordhang von P-2,015 

ein nicht siclitbarcr tektonischer Tio11tala, unter welchem verschieferte untere I ree(ie liegt, die den 

Gipfel voti P. 2015 bildet. Diese strc+icht nahezu N -S 1111(1 füllt steil gegen N \V mid W. Ani Siidhang von 
P. 2015 verschiefert die Untere Rreccie wieder und wird durch die frillier (S. 5) beschriebene 'T'rias (Quarzit 

und Rauhwacke) unterlagert, die ihrerseits 1.20 in siidlich P. 2015 die Basis der Serie der Rreccieif-Decke 

bildet lind aiil' l''lyscli aufliegt. 
Iietracllten wie' noclf kurz die I egreiziing der 'l'riaslii se im N von P. 2015. Hei rascher ýIüclitigkeits 

abnalfiife lässt sie sich gem ('on NV ini ( )stliauug des ( iaiitlauclfeifgrates bis 420 i1 nordöstlich P. 2015 verfolgen, 

wo sie vollstündig ailskeilt. Das Rhiit, das wir siidlich davon getroffen liahen, vereinigt sich mit dem normal- 
liegenden Rhiit, wobei eine a11tikIinale Umbiegung nicht mehr zu beobachten ist. Die Unteren Schiefer 

1111(1 Halke, die man liti Sattel iufd südlich davon noch siidlich der 'T'rias findet, sind ani Felsvorsprung 

500 m nordwestlich P. 2015 zwischen der stark zerdriiekteu Schuppe von Unterer Breccie und dein 

gedoppelten Uhüt nicht hell' vorhanden. Sie sind verinutliclf durch die Schuppe abgesclfert worden. 
Auc"li nörcllicli 11111 nordwestlich der ''riasliise ist die Lagerung der Unteren Kalke und des Rbiits tek- 

toniscli gestiirt. Voii Grat lassen sieh das Uliiit und die Unteroii Kalke in westlicher Richtung gegen (lei, 
oberen Stall voi Ober Na Ilenbrunncn verfolgen. Südlich dieser Rinne (direkt östlich des Stalles) schiebt 

sich zwisciieie das Rhii, t und dio Trias noch eiimial in synkliniiler Lagering eine 70° N\V fallende bis senk- 

recht stehende Platte von Unterelf Kalken ein, die ihrerseits wieder durch einen sclunalen Rhiitstreifen 

voll der T'riasliifse getrennt ist. Da diese Platte auf 1990 In gegen den Grat hiiii Iffit starkelff axialem 
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Ansteigen in die Luft hinausstreicht, vereinigen sich die beiden Ilhiitstreifen noch westlich des Grates; 

die Antiklinale, die durelº das niirºlliche ENA gebildet vW ird, und die Sv, nklinale, die südlich davon an- 

schliesst, verlieren sich sonºit bis auf den Grat. Dw l''>iegnngen sind dabei so scharfwinklig gequetscht, 

und vermutlich durch Scheitell)riiche verstärkt, dass sie inº huit oberhalb des Stalles nicht nachweisbar 

sind. VVestlich der Triaslinse reicht die Iokalºnoriine bis auf 1911) nº Hinauf und verdeckt den Bontakt 

l' I! --. G. GE'()11)r! lsl'lU' l)(1atilk: u"te Is siidliclien 

ýoý .ý : ý: ýýý, 

o 

\\ 

fi= .A 

ý 

=z 

ý\\\\\ý 

Quartär 

Sumpf 

Gehängeschutt 

Trockenschutlkegel 

Bergsturzmateriol 

Rutschung 

Moräne mit Wall 

Doline 

Breccien-Decke 

Untere Breccie 

Untere Kalke und Schiefer 

Rhät 

Triasdolomit 

Rauhwacke 

Triasquarzit 

Ultrahelvetische und prealpine Schuppen 

Flysch (ultrahelvetisch) 

Couches rouges (Klippen-Decke) 

Maim (? ultrchelvetisch) 

Rauhwacke (ultrahelvetisch) 

Weg 

Hchenkurven (Äquidistanz 100 m) 

wuntlmuvuougrute5 und von I'einceti-Vii-Nessel 

z«isc. hen'Prias 1111(1 lthüt. Siidlicli dugon (lflllul w(llich l'. >015) zeint, ich eher Nvieder. dass die'l'ria41i11, e 
, i. ch unclº rauch S 1,11(1 unten schliesst. Aý ir sehen dort westlich de, We, -es. d11� dit Vº1t(+ren Kalke und etwas 
Ilhüt iiberkilº}1t gegen F, mit 70° 11111er dia Trias. die n(ºc"lt 20 30111 111 (hti, 

-, - 
ist. untertauchen. l'in kleiner 

Bergsturz ß-0u t 1Ìterer I; ree vie 11rad (AI rir1ges cìi tt verdr("lct SiidIich duvoli wc itore Autschliisse (l ig. (i). 
I)ie SelttºIº1ºe o11 [nitrer i reecie 1111(1 Untern Schiefern. die den P. 2015 bildet, wurde zulu ersteulllLl 

Voll 1.1-((EON und . JA( A1(n (7: 3, S. 7511) i1, einem Profil dur e, teiIt. Ihre 11, ort, etznng narb l; konnte 1111" noch 
tuf cine kurze St recke Ili, in den oboli ervvühnl au 1ý'elsriickeu fest;; est eilt werden. I )u4s sie toelº in1 1iu11f ani 
Osthu. 11g des (iant61lene11grutes nochutiiI z(1111 \ orsei (jil kOnunail 4011. vVi( die, . JAcC. Altn (51. S. 106) 
heselireiht, ka1111 ieli nicht hastiitinen. An dor helreffpnde11 Si(Ile fanden sich nur Moräne 11,1(1 Fly, cl1 
(ter Unterlage der 1heeeien Decke mil einer Linse v(º11 'I'rill, dolon111. die sjºiiter beschrieben wird (S. 74). 

Ani W esi lia nk des ((u u tla uenenkru i es, dus hultenhruunentul, kiinnelº die verschiedenen 
tektoui4rha11 Vinheiten, die amo (ira gut uufnesclllossen sind, venu uncll durch lokale Morile11 und 
(iehiiugesel111tt ItiIweise v-er(1erkt, wieder u1º1' efnndell ýýerden (Profil G). Getrennt durch eihell Streifen 

von Moräne, auf der die Alpitiitte vont Ober Kallenhrunnen (11.17921 stellt, trifft u1. ut zw>-ís(hen 17H0 

und 1h1; 0 n1 die ; 1111 (irai nur ýýeº1ig ºnüchtike 13u1tl1wucke, die hier zii einer Linse von '11 -1(10 ni an- 
ist. 120 to sii(1westlieht P. 1792 ist dir 111tn11ýý11eke luit der Vlyschnnlerlagi verknetet, Wobei 

einzahle 13roeke11 v011 Trias isoliert iºn Flysch drin st eck(ýº1.13is zu111 I LI1ºIºt huch wird (1111111 der weitere 
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Verlauf der Raultwacke durch Moriine verdeckt; am westliclien Talhang ist sie jedoch dann vom Bach 

an aufwärts ' wieder gut aufgeschlossen (Tafel IV). 
Die Schuppe von Unterer Breccie von P. 2015, die ich kurz Iialtenbrunnenschuppe nenne, 

findet sich 150 in nordiistlich der Hiitte P. 171)2 wieder in der Fazies der Unteren Schiefer, wie sie irrt 
Bach bei Ried liti Sinimentii l (S. 11) anstehon, d. h. als eine \V"edºsellagerung vonTonschieferrrmitplattigen, 
oft feinbrecciiisen, spiitigen Kalkei rund Ilergelsehiefern nuit, vereinzelten Beinken feiner Kalk-1)olornit- 

Breccie. Diese Unteren Schiefer sind oft dein l1'lysch zurr Verwechselt ähnlich, besonders demjenigen 

südlich der Hornfluhscholle; die regelmässigen Kallk-Dolomit-Breceien-13. sind aber ein typisches 
Merkmal für die Unteren Schiefer und kommen ins Flyscls nicht vor. Vermutlich geht die Untere Breccie 
des P. 2015, die ja aucls schon stark von Schieferre durchsetzt ist, seitlich Tiber in diese Unteren Schiefer. 
Der (`tiergang selbst ist nicht sichtbar. I)ie Schiefer sind im (traben, 1,30 ni nördlich der Hiitte P. 1792, 

von 1750 bis 1ti40 in auufgeschlossen rund fallen steil reit lokaler Uberkippung nach N\V ein. Auf dem 
Talboden im östlichen P>achbett clos Kaltenbrunnenbaches und vor alleni arti Gegenhang ('1. 'afel IV') 

gehen sie dann in horizontale Lagerung Tiber und steigert talauswärts mit schwachem und SE-Fallen 

gegen \ an. Sie korumen zwischen Ober und inter ani \Vesthang des Gantlauenengrates 

am Steilhang iiber derr Talboden oberhalb 1(, HO 111 in flacher Schiclithìge wieder zurr \Torschein. Man 
findet sie gut aufgeschlossen litt Urabers 2,50 111 siidiist1icli P. 15M3 mit schwachem (tefiille nach SE und 
zienrlich reich an Breccienbiinken. Auf der Rippe nördlich dieses Grabens werden die Unteren Schiefer 

der Kaltenbrumtensclrrrppe auf 1761) m durcls die normal vom (, rat lier mit 35-450 gegen \1V fallende 

Untere Breccie diskordant abgeschnil ten. Trias, Bhiit und Untere Kalke sind hier tektonisch ausgecluetsclt. 
Scheu wir nuit noch, was reit diesen drei Horizonten zwischen doni Grat und dein (Traben siid- 

östliclr P. 1553 geschieht. 
I)ie Unteren Ake, die, wie wir gesehen haben, in einer lliiekfaltunsg ostlicht des oberen Stalles 

von Ober Kaltenbrunnen steil gegen \ \V einfallen, setzen sich westlich dieser Hütte auf 1820m in flacher, 

welliger Lagerung gegen N fort. 400 in weit lassen sie sich zwischen 1320 und 17''0 in verfolgen und brechen 

dann ins oben erwähnten (; raberr südöstlich P. M" tektonisch stark beansprucht ab. Das Rhüt dagegen 

schwillt unter dieser laorizontal liegenden Platte von Unteren Kalken zu einer nächtigen Linse von 
Rhätbreccie art (ca. 100 rn), die nacle N hin wieder abninuut und von (Ieri aufsteigenden Unteren Schiefern 
der Kaltenbrumtenschuppe unterlagert wird. I)ie Urenzflächo zwischen derer Rltüt und den Schiefern 
ist schwer zu erkennen. Voss der Trias nördlich P. 2015 ist nicht mehr viel vorhanden. Eine kleine Linse 

von 1)olornit findet sich 200 m nordnordöstlich von P. 1792 in einer Mächtigkeit von ca. 30 in, eingeklemmt 

zwischen Llhätscleiefern in) N und Unteren Schiefern der lialtenbrunrtensehuppe im S. Eine weitere kleine 

Schuppe von 5 in liegt tektonisch anlog, 400 m nördlich P. 1792 auf 1730 nì in der siidlichsten Baclirinne 

unter der Rhätbreccie. l)ie Bhätbreccie bildet ein Kissen, unter dein die Kaltenbrunnenschuppe durch- 

zieht, getrennt davon durch Triaslinsen (Profil 6). 

b) Kaltenbrunnental Westhang und Horntauben 
(Profil(, 5 inne In, Tafel IV') 

Der Westhang des Kaltenbruuneu tals wird, wie der Fing. 3 zu entnelºnºeºi ist, durch eine 
deutliche lt iickfaltauºgszone gekennzeichnet, die auf einer much! igen t iìterlage von Unteren Schiefern 

der Na ltenbrunnenselnippe liegt. 

Von N herkommend trifft mýuº unier dein kleinen 1! 'elswändchen gegenüber P. 1583 ganz ähnliche 
Verhältnisse wie am (regenhang. Das Wändchen wird aus steil gegen NW einfallenden Unteren Kalken 
gebildet, die auf 1720 ni finiter der Schutthalde verschwinden. Die kleine Senke nördlich (lavori hat sich 
in die weichere Unteren Schiefer eingeschnitten, liber denen dann die normal nach NW fallende Untere 
Breccie liegt. Die Unteren líalke des Felswiindclºens werden an ihrer Unterflüche schwach diskordant 

abgequetscht durch die weniger steil gegen N \1' fallenden Unteren Schiefer der Kaltenbrunnenschuppe. 

Diese sind ani Südrand der Schutthalde östlich P. 1874,7 bis auf 164O in hinab gut aufgeschlossen. Die 

stark zerdrückte Auflagerungszone ist am Fuss des «'ändchens sichtbar. Wenn man dieser Zone nach 
SW, l ºangaufwiirts, folgt, so sieht, man, dass auf Höhe 1790 m unter dem \\ändchen von Unteren Kalken 
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auch noch das Rhät auftritt, das weiter nördlich ausgequetscht oder abgeschert ist. Die normale Schicht- 

reihe wird also auch hier, ähnlich wie am Osthang des Kaltenbrunnentals, durch die Unteren Schiefer 

der Kaltenbrunnenschuppe schief abgeschnitten, nur dass die Unterem Kalke ani Westhang noch vorhanden 
sind, während asn Osthang die Schuppe in direkten Kontakt mit der Unteren Breccie tritt. 

1)as kleine h'e1swäudchen von Unteren Kaikern, das sich weiter gegen S«' gegen den Grat hinaufzieht, 

wird von zwei kleinen durch Scheitelbriiclie verstärkte Rückfaltmtgen unterbrochen, deren erste sich 
auf 1830 nn, die zweite auf 1860 in befindet. Bei beidem sieht man nach dein steilen --NW-Fallen einige Meter 
Horizontalstellung und l berkippen in S1-Fallen und anschliessend wieder Unibiegen in NW-Gefälle. 
Bis zur zweiten RückfaltHu g bilden noch immer Untere Schiefer der Kaltenhrunueirschuppe Mit Kalk- 

Dolomit-Brecciei-Bänken die Unterlage des dein Fusse der Felswand folgenden 1, irnaehellenrhäts. Südlich 

davon schwillt das Rhät zu grosser llüclitigkeit an, indem sich unter den Luiraclrellenkalken und Ton- 

schiefern gegen S hin zunehmende Rhätbreceie einlagert; diese ist auch hier ca. 100 in mächtig,. Die Unteren 
Schiefer der Kaltenbrumrneuschrnppe nehmen darunter flache Lagerturg an, die irr S-Fallen übergeht. 

" In der grossen Doline 200 in nordöstlich Schwarzenberg fallen die Unteren Schiefer reit feinbrecciüsen 
Kalkbänken mit 25--3(w nach SE (Tafel IV) ; sie setzen sich im Bachbett bis auf 1(S() rn fort. Das Auf- 
tauchen der Schuppe gegen S, das demjenigen in P. 2015 entsprechen wiirdc, ist tun \1'estharng undeutlich: 
Auf 1700 nr beginnt im m Bachbett eine nach SW aufsteigende (ýietscluzone nuit tektonischen Breccien 

zwischen dem 'l'riasdolonrit und der Rauhwacke, die wahrsclueiilich die vollständig ausgewalzte südliche 
Fortsetzung der Unteren Schiefer der Schuppe darstellt. 

Die 11, hiitbreccie erreicht dei) Grat von Y zwischen P. 1949,1 Wutei P. 1847.7 auf Hühe 1025 nn, sinkt 
dann aber auf 1935 in wieder gegen SE ah (sielte l+'ig. i mid 'T'afel 1 V). Mit dorr Unteren Kalken als nor- 

males Hangendes bildet diese Aufwölbung der Rhüt. breccie weiter im S dann eine überkippte Rückfalte, 

die wir Falte A oder Hiilinerspielfaite neiuen wollen. Nach kurzer Umbiegung in normale Lage- 

rung folgt zwischen denn Stall auf 186Onn und der Senmhiitte auf 1760 in (S(! h«urzcnberg) eine weitere 
Rückfalte, die halte B oder Schwarzen hergfalte. Das senkrechtstehende 11"ündehen zwischen den 
beiden Hütten tit2ellt den siiellieheu, abtauchendem Schenkel dieser zweiten Falte dar. Südlich der Falte B 

wird der Hang durch schlecht aifgeschlossene, nahem horizontale oder in schwache Wellen gelegte Untere 
Kalke gebildet, die dann in der kleinen Felswand ani Osthang der Horntauben reit 40-450 \ \V Gefälle 

ausstreichen. Auf denn Nordgrat und. denn Nordwesthang der Horntauben sitzt über den Unteren kalken 

und Untercut Schiefern in synklinaler Lagerung noch eine kleine Kappe von Unterer Breccie. 
Südlich und östlich dieser Gipfelserie an der Horntauben folgt darunter noch eine Gruppe teilweise 

verschuppter 11'altei, die Faltengruppe C oder Horntaubertfalten. Eine erste, nach NW einfallende 
Antiklinalzone nuit Rhätbrercie als Kern ist unter dein oben erwäluuten l+'els«ündchen am Osthang der 
Horntauben aufgeschlossen. Ihr östlichster Aufschluss liegt 150 in südwestlich P. 1782, Gruben; weiter 
östlich ist sie durch Gehangeschutt verdeckt, unter dein sich die Rhätbreccie wohl mit derjenigen von 
Schwarzenberg verbindet. Gegen W lässt sich der Zug von Rhätbreccie, vorerst wenig mächtig, dann wieder 
zunehmend, bis in die Felsen des Südhangs der Horntauben verfolgen. Unter der Rhätbreeeie liegt, 
vermutlich in verkehrter Lagerung, wieder Rhät reit Kalken, Lnnnachellen und 'T'onschiefern. Südlich 
davon schliesst sich eine Synlainale von Unteren Kalken an, auf denen die Hütte von Gruben P. 1782 

steht; diese Mulde lässt sich bis an den Bachrand des Kaltenbrurnienbachs verfolgen. Die normale Basis 
bilden Rhiitschiefer und -kalke und 'I'riasdolornit. Dieser Triasdoloiuit entspricht demjenigen anu (ant- 
lauenengrat; an seiner Basis finden sich auch die oben erwälrntei tektonischen Breccien, 250 ni nordöstlich 
P. 1782). Auf dein i )olornit sitzt westlich von Gruben noch eiurual ein kleiner Syrnklinalkern von Rhät 

und Unteren Kalkenn. (legen W' nimmt der 1)olornit an Mächtigkeit ab und keilt dann südlich der Grat- 
linie Horntauben du neuer Partyengen unter dein Gehümgeschutt vollständig aus. 

Die Unterem Kalke des Synklinalzuges von Gruben sind ari Südhang der Horntauben stark mit 
Rhätschiefern und -kalken vierschippt. Unter der Antiklinale von Rhätbreccie sind noch drei Horizonte 

von Rhätkalkeri mit Luinachelleni zu erkennen, getrennt durch zwei Lamellen vors Unteren Kalken (siehe 
Fig. 7, Tafel V und Profil 10). 

Kehren wir noch kurz zurück zur Falte A. In der Rhiiitbreecie, die bis über die Gratlinie auftaucht, 
findet eise auf 1890 in eine kleine eingeklemmte Linse von Triasdolomit. Sie ist wahrscheinlich bei der 
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Rüekfaltung mitgerissen vV-orden. Die aus Rlì ithreceie gebildete Antikliiiale lässt sich westlich der Grat- 
linie auf der oberen Suanersloehall) noch weiterverfolgen his in die grosse Doline von Saanersloch, die 

auf der neuen Lawleskarte als kleiner See eingetragen ist. In der Doline liegen Tiber der Ilhütbrecci. e Illiiit- 

sehiefer und -kalke, die ihrerseits wieder dunrch die Unteren Halke und Schiefer überlagert werden. Der 

P. 1949,7 besteht, ganz aus Unteren Kalken. Urfiter den horizontalliegenden Kalken ini Sattel nordwestlich 
dieses Punktes zielet sich die halte A durch, sie streicht dann finit llhütbreceie als Kern -- westlich 
des Grates Horntauben- Saanerslochf1tdi wieder aus (Fig. 7). 
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e) Westhang Saanerslochfluh-Horntauben und Hühnerspiel 
(PPoiih, 10 1111(1 11) 

Inn \Ioriinenkessel zwischen deni Grat Saan(rslochflulh Horntauben und dein Hiihnerspiel (auf 
denn Siegfriedblatt, /, weisitºiuºeu A Seiber- Sczei(Lnet) ist die Zone d or lliichfalten wieder aufgeschlossen. 
Sie durclnschnneidet dann das Hiihnerspiel und lü, sst sich lnnn Hanng siidliclº davon weiterverfolgen. 

Betrachten wir zuerst, den West hang des Grates Saanersloclnfluln - P. 1949,7 - Horn- 

tauben (Fig. 7). 1)ie Untere I3reccie erreicht die (ratlinie nuit ihrem untersten hinken 200 in nord- 

westlich P. 1949,7 und bildet dort einen kleinen )Felskopf. I)ie Unteren Schiefer und Kalke biegen dann 

in der Falte A nach kurzer horizontaler 
e, r- 

inn senkrechte ººud iiberkippte Stellung 11111 (130 nn west- 
lich P. 1949,7). I)ie lthiitbreccie ist als Kenn der l'alto bis atif 1900 nn sichtbar, wo sie durch Bluitsclniefer 

und -kalke flach iiberlagert wird. Auf eincn! kleinen Weg, der von! Seiberg gegen ti ansteigt, sind i0 nn 

westlich des P. 1949,7 auf 1S40 nu von N mì(-lì S die in verkehrter Lagerung steil einfallenden Schichten 

der lllniitbreceie, der 13ihiitschiefer timid -kalke mit l, nulachellenn und der mutersten Bänke der Unteren! 

Kalke gut aufgeselilossenn. In den Unteren Falken ki; 11munº in diesen Hang südlich der Valte A nweln drei 

weitere Autiklinalenn festgestellt w(rdenº, von 11(11(11 die drit te alli stürl: steu ausgebildet ist. Ihr \ordschenkel 

seht in einem Felssporn (331) ut norduordw siIichi Ilorntanb(11 P. 1992,6) sennkr(cht, iln' Sii(1schenkel 

fiillt mit 35° nach SE in denn Itaaºg dc). Itorutaub(n (in. IIIiat und llhiitbreccie sind hier aber ! nicht mehr 
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aufgesclrlosseu. Diese letzte Falte entspricht Sehr «alrrsclºeirrlich der Srlºwarzenbergfalte (B) jut 1' tIlen 
brunnental. H'in'l'eil dieser falten wurde schon von JACCARD (51, S. 94) festgestellt und abgebildet (S. 95). 

Die It hätbreccie der Falte A steht in einzelnen kleinen Aufselilüssen im N und in eincin grossen 
Fenster in S des Kessels zwischen Saanerslochfluh und Hühnerspiel an (Fig. 7). I)ie Falte A 
bildet hier ein flaches (wewöilbe, das in der Mitte des Kessel, eine axiale Depression aufweist. Das Dach 
der Antildiºnle wird durch die Unteren Kalke gebildet, die das ganze Hiihner, piel und den westlichen 
Kesselboden bedecken; detº ºioch aufgescldossenen Kerrr bildet die R11, ithreeeie. J Acc_txv (51, S. 94) 
beobachtete hier [lie dolonritische Breccie, glaubte aber 'T'rias vor siclº zu haben. ln NW (lei- Falte A 

tauchetr Ithütschiefer rurd ßreccie noch einnºal an der neuen Hornbergstrasse 400 in ººürdlich des Fiiilºuer- 

spielgipfels auf, bedeckt durelº flachliegende Untere Kalke. ITliütkalke mit l, uinachellen klingen fast 
durchgehend zwischen der llhütbreccie und den Unteren Kalken oder auch unter der I reccie (an der Strasse) 

gefunden Nverden. 'T'rias oder Reste der Kaltenbrunnensehulºpe sind nirgends aufgeschlossen. 
Atrclr die Falte 13 kann im S des Kessels auf der Terrasse auf 185O in tt ieder gefunden werden. 

Sie ist vollstündig nach MV (iberkippt und zeigt, in aufrechten wie iru iiberhipptett Schenkel ein SF-1F'allen 

von ca. 400. lin Kern sind Lunºachellenkalke und dolonºitische Halke des Tthiit aufgeschlossen. An der 

(grenze gegen die Untercri Kalke des Nordschenkels sind eisenoolithi, clºe Kalke eirºgelag(, rt (H. 3: 30; 

: 35) ni ýýe, hwrdwestlich Horntaubengipfel). Die in einer Synklittale verkehrt unter dein Ithüt liegenden 

t iitereºº Kalke bilden eirrerr kleinen felsigen, mit 'T'annen bewachsenen Hiigel (1H40 ºn), an dessen Fuss 
in einer Doline (350 nº nordnordwestlich Horntaubengipfel) unter dein notoralen Synklittalschenkel 

wieder aufrecIdgelagerte, lthüt aufgeschlossen ist, das schwaclº nach SE einfüllt. Cber denn lthütkern 
der laite 13 selibesseri sich die Unteren Kalke : 330 nº westlich des Hiihn'rspielgipfels; da, llhiit durchstöisst 
in einenr'I'unrel den Cat zwisclºen Hüluuerspiel und Horntauben und kornrot auf der Südseite de, Fliilºuer- 

spiels wieder Zulu Vorschein. 

Die Synklinrle der Horntauben und die I? a. itenzone C Anken südwestlich der Horntauben axial 
ab; ührrlielr wie ani Hornrtaubengipfel finden sich am Südhang des Grates zwiselºen Hühnerspiel und 
Horlltalrben - als Relikte zweier Sytiklinalkerne --- zwei schnale Züge von Unterer lreccie. auf den 
Unteren Kalken aufsitzend (Fig. 7). 1)er nördliche beginnt auf dein Grat und zielt sich bis auf 180() nn; 
er wird volli \Veg, der volli Hornkessel naclº Ausser Partyengen fiilirt, auf lti? O in geschnitten tuul 
entspricht der Horntaubens, vnklinde. Der südliche verläuft parallel dazu (N1; -SW) von 1,800 bi, 1G80 nr. 
Dieser entspricht der Synklinalzone von Gruben (S. 57). Z iselieu beiden siebt nag 400 m siidwestlieIì 
des Hortita, nberrgipfels, wie die Antiklinale von lthätbreccie siidlielº desHorntuýubengipfelsmit Luinaclºelleºr- 

rhüt als Urtthiillung nach \V unter die Unterett Kalke abtauelit. 
Sehen wir raun noch, wie sich diese Fi ltenregion weiter siidwe, tlich i. ru Graben südlich des 

Hiihnerspiels und in den grommi 1)olineti bei Hornkessel verhält (I1'ig. 7). I)ie Falte A, die nit 
grosser l[üchtigkeit für R, in das Hiihnerspiel 1ºineinstreicht. wird durch die friilier (S. 50) beschriebene 
Flelur ani WVesthang des Hiihnerspiels fast vollstündig ausge(luetseht. Man katte die l'ortsetzung dieser 
Falte in einen diinnen Ithützug erkennen, der 4011 n nordòstliclr P. 1 11 auf 1550 in beginnt und 300 in 
östlich P. 1$11 reit einigen Metern Itlrütbreccie und darunterliegenleºº Schiefern und ]ulken nit l, unºa- 
chelletr dorr \V'eg Hornkesse1-Ausser Parwengen schneidet. Ilr wird von der Unteren 13reccie voti Horn- 
kessel nur dutclr ca. 5 in vertluetschte Untere Kalke getrennt rºnd setzt sich gegen S\V in die ttºiielrtige 
Doline («Kessel») südlich P. iNil fort (Profil 11 ýr). [lì dieser Doline, die 100 in I)u chnºesser hat. erkennt 
inan eine stark zerdriickte, mich SE urigekippte, nach NW fallende Antil: lin le. deren Kern dººrelr 
'l'riasdolonit gebildet wird. Ln Nordschenkel liegen Tiber der Trias Fetzen von fraglichen Ithütsclrieferrº, 

ca. 30 ººr Mutete Schiefer (die Unteren Kalke sind tektoniselº ausge(luetsclºt) rind Untore Broccio, die 
den nòrdlichen lind westlichen Band der Doline bildet. Den südlichen Rand und die Unterlage der 'T'rias 

stellen lìhütschiefer und Kalke nit brecciiisen l; itdagernngen dar. Darunter folgen, vermutlich synklinal 
unibiegend, Untere Halke. ln der kleineren Doline, östlich davon, schiebt sich ein weiterer verschnppter 
Ithiitheil zwischen die Unteren Kalke. 

Die Fa Il e 13 finden wir wieder in doli Itºttº, etl siidlich des Hiihnerspiels, ttrit 'l'riasdoloºnit inº Kern 

und Ithiit und Unteren Kalken als Riffle. Folgt nia ti detti \Veg Hornkessel . 
Ausser ia wengetr, so sieht 

marr nach dom obenerwülurten Aufschluss der Falte A, wie 350 in nordöstlich P. PSU (direkt südlich des 
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Hühnerspielgipfels) der Nordschenkel der Falte B den Weg 'schneidet. Die gegen das Hühnerspiel an- 

steigenden Unteren Kalke werden unterlagert von Lumachellenkalken und 2 in dunkeln Tonschiefern, 

die ihrerseits auf Triasdoloniit liegen. Der Weg bleibt dann auf eine Strecke von 100 in im Triasdolomit, 
dann biegen die Unteren Kalke und das Rhat in SE-Fallen uni, schneiden den Weg wieder und schliessen 
das Gewölbe. Nach weiteren 100 ni Weges folgt dann über den Unteren Kalken die obenerwähnte Untere 

Breccie (S. 59). 
Aus der Tafel V, Fig. 7 und Profil 11 ist die Verfaltung von Rauhwacke als Basis reit Rhät und 

Unteren Kalken in der Faltenzone L' im gleichen Graben südlich des Hühnerspiels zwischen 1600 und 
1700 in ersichtlich. Durch eine dünne Rhütschuppe wird die Falte B von der Rauh«-acke, die darunter 

e, ansteht, getrennt. Nordwestlich von Klein Teigen wird dann diese Rauhwacke überdeckt durch eine wellig elý 
schlecht aufgeschlossene südöstliclifallende Platte von Unteren Kalken (Profil 12). 

d) Hornkessel-Gräben-Gfellgraben 
(Profile 11a-14) 

Das anale Gefälle der Schuppen und Riickfaltenregion, das in südwestlicher Richtung zwischen 
Hühnerspiel und (feil 5-3° beträgt, bedingt, dass südwestlich des Hornkessels auch noch die Untere 

Breccie stärker als irn h in die Rückfaltenregion einbezogen wird. Im Gegensatz zu den Unteren Kalken 

und dem 11hät, die intensiv verfaltet und verschuppt sein können, macht die starre Masse der Unteren 

Breeeie nur die grossen tektonischen Bewegungen der halte A reit. 
\Vestlich der grossen Hornkesseldoline, in der wir die Falte A wiedergefunden haben, gellt auch die 

Untere Breccie in 25-- 30° SE-Fallen über und bildet mit ihren untersten Bänken eine mehr oder weniger 
hangparallele Platte, die im traben westlich Eigen bis auf 1540 in herabreicht und dann dort wieder mit 

S«'; er ist NW-Gefälle aufbiegt. Der Scheitel der halte A zieht sich von der Hornkesseldoline nach M 

in der grossen Doline 450 in südlieb des Hornfluhgipfels, durch einen Bruch verstärkt, wiederaufgeschlossen. 
Das Liegende der Unteren Breccie tritt in dieser etwa 80 in breiten Doline aber nicht zutage. Im Gfell 

bei den Hütten P. 1687 streicht die (''alte A in die Luft aus. Der Kern der Falte bestellt hier aus Trias- 

dolomit in horizontaler Lagerung, auf dein die Hütten bei P. 1687 stehen. Während die Untere Breccie, 

die nur noch durch Rhütsclriefer und Kalke mit Lunrachellen von der Trias getrennt ist, bei der grossen 
Hütte 200 m westlich P. 1(18)7 noch nach NW fällt, hängen wir sie 100 m östlich des Punktes nach SE 

abtauchen sehen. Die Falte A ist demnach hier zu einem flachen Gewölbe geworden (Profil 13, Tafel V). 

Betrachten wir noch kurz die Überreste der Falten 13 und C. Die Region zwischen dein Matten- 

graben und dem Eigengraben zeigt wenig gute Aufschlüsse. Weideland, Gehängesehutt und Moräne 

verdecken die vermutlich mit denn Hang gegen S1: fallenden Unteren Kalle und die darüberliegenden 

untersten Bänke der Unteren Breccie. Im Eigengraben selbst sind unter der Unteren Breccie die Unteren 

Kalke auf 1530 nn in horizontaler Lagerung aufgeschlossen (400 m nordwestlich P. 1521). Das Rhät, 

das darunter folgt, bildet einen deutlichen Quellhorizont. 

Westlich des Eigengrabens schliesst sich in der Runsenregion der «Gräben» eine verdrückte Schuppen- 

serie an, die den Falten B und C entspricht (Tafel V, Profil 13). Einen Überrest der Falte B bildet die 

schwach nach NW fallende, anniilrernd horizontale zerdrückte Antiklinale, die südlich an das Gfellgewölbe 

(Falte A) anschliesst und deren Kern aus Triasdoloºnit südöstlich des (fell mit dernjenigen der Falte A 

zusammenhängt. Dieser Triasdolomit, an dessen Basis wahrscheinlich verkehrt gelagerte Rhätschiefer 

und -kalke liegen, keilt gegen E (350 in südlich des Hornfluligipfels) auf 15G0 m aus, und das hangende 

und liegende Rhät vereinigen sich zu einem einheitlichen Rhützug, der bis in den Eigengraben verfolgbar 
ist. ' Unter dem Rhät folgt eine erste Schuppe von Unteren Kalken, Rhät und Triasdolomit, wobei der 

letztere nur im E auf den beiden äussersten Rippen der «Gräben» ansteht und gegen W auskeilt. Synklinale 

oder antiklinale Umbiegungen können nicht mehr beobachtet werden, doch scheint auch diese Schuppe 

aus dem liegenden Nordschenkel einer Rückfalte entstanden zu sein. Als Unterlage der ersten Schuppe 

findet sich eine zweite, bestehend aus Unteren Kalken oben und Rhät unten; die Unteren Kalke liegen 

im IKE direkt unter denn Triasdolornit, im W der Gräben unter dem Rhät der oberen Schuppe. Auf den 

beiden östlichen Rippen kann unter der zweiten Schuppe noch eine dritte aus Unterer Breccie und 

verquetschtein Rhät an der Basis beobachtet werden, rnit einer stark abweichenden SE-N\V'-Streichrichtung 
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und steilem, nahezu senkrechtem Einfallen gegen \E und E. Mit den normal tinter der Unteren Breccie 

liegenden Unteren Kalken in der Falte B liegen iii der Schuppenregion von (Gräben somit drei Zlige von 
Unteren Kalken übereinander, getrennt durch Rhätschiefer und -kalke und Triasdolomit. Inter den 

Schuppen bildet die Trias, vorwiegend Rauhwacke, ein mächtiges, tektonisch zasammengestaºutes Kissen, 

das vermutlich durch die Rückbiegung der Hornfluhscholle gegen W entstanden ist. 

(regen den Westrand der Gräben keilen die Schuppen bis auf einen einzigen Rhätzug aus, der 150 in 
östlich P. 1458 zwischen T'ria. sdolomit oben und Rauhwacke unten eingeklemmt ist. Auf der Flanke von 
P. 1458 wird dieses Rhät durch Moräne bedeckt, setzt sieh aber im Gfellgraben 13(1 westsüdwestlich des 
P. 1458 zwischen Dolomit oben und unten auf 1420 in fort, taucht dann steil nach 'N\\' ab und Bisst 

sich in kleinen Fältchen bis zurn Bach des Ufellgrabens auf 1300 ni verfolgen, wo es bis auf 50 em reduziert kn r3 
wird und dann vollstündig ausheilt (Fig. 5,9). Damit findet die Rückfaltein- und Selmppenregion gegen 
W ihren Abschluss. 

3. Zusammenfassung 

Die tauchende Scholle der Breceieli Decke zwischen Gstaad und Zweisimmen Bisst sich im Quo 
in einen normalen nach N\V fallenden Schenkel und eine siidlicli daran anschliessende lliiclkfalteiì- 

und Schuppenregion gliedern. 
Die Stirn des -Nordschenkels, die im Turbachtal freigelegt ist, zeigt eine starke tektonische 

Ausdiillnung der einzelnen Horizonte und eine Umbiegung in S1ý, 1ý'al1en. Vom Triasdolotnit bis zu den 
Couches rouges keilt die Serie sukzessive aus, nur die Ra, lrhwacke und der Flyrscli bleiben durchgehend 

mächtig und sind im Laufbach in direkteng Kontakt miteinander, nur getrennt durch eine di inne Lamelle 

von Dolomit. Tiri NE ist die Stirn der Scholle weder irgg Kaltenbrunnental nocli im SitnrnentaI auf- 

geschlossen. 
1)ie Streichrichtung der Scholle zeigt irn Mittel N 45--55° L, also S\\'-2 E, und weist eine Anzahl 

tektonischer Störungen auf. Das Südwestende hängt gegenüber der normalen Richtung uni etwa 400 ni 
in der Schuhrichtung zurück (d. li. nach SE), biegt in N-S-Streichen ab und bildet so einen nach \V \ \V 

gerichteten konvexen Bogen. An zwei nahezu N-S-laufenden 111exuren in den Linien ri'iefenbach-\Vest rand 
Hiihnerspiel im \V und Kiiltenbruiinenbach irn E wurde das Gebiot der Saanerslochfluli (P. P174,7 ni) 

uni ca. 15O-200 in nach \ vorgeschoben; in diesem Abschnitt konnten sic1I die Iliicl: faltungen darin 

auch besonders gut entwickeln. AVestlicli des Gantlauenengrates bilden mindestens vier iilniliche, el)enfalls 
fast N-S-Streichende Ii'lexuren, deren Ostflügel jeweils gegenüber dem westlichen nach N vorgeschoben 
ist, in der h'lülgweid eine Verschiehnng des \ordostendes der Hornfluhscholle gegetr N. Das äusserste 
Ostende ist parallel einer irn Burgmental verlaufenden Hauptst, ürung stufen eise gegen das Simmental 

abgesunken. Dadurch stellt der llinderberg Gantlauenen-Grat zwischen deli nach \ vorgeschobeneu 
Gebieten der Saanerslochfluli ing \V und der Fliiliweid irn E -- einen nach S einspringenden Winkel 
dar, in welchem die Obere Breccie, die ('ouches rouges und der I+rly-scli reit den Ophiolithen gut erlialteii 
geblieben sind. 

In der Rückfalten- und Schuppenregion erkennt mau von N\V nach SE eine erste wohl- 
entwickelte und in der Ilegel nach S geneigte Falte, die vorig Kaltenbrumrental durch das Hiihnerspiel 

rmd die Hortgkesseldoline ins Gfell läuft. Stidlicli davon Schliesst sich nach einigen unbedeutenden \Vellett 
eine zweite, engere und lokal nach \ überkippte Falte au, die von einer dritten, geeist verse liti ppterº 

r Faltengruppe (mindestens zwei Falten) gefolgt wird. Ure Triaslmse am Gantlaueucngrat gchort wahrscheinlich 
in die dritte 1 altengruppe. 

Ini haltenbrunmental und ani Gantlauenengrat liegt unter der Il ückfaltenregion eine mächtige 
r 

Schuppe von Unterer Breceie, Unteren Sclgieferii, Hauliwacke 
und T'riasquarzit. Die Untereii Schiefer 

bilden irn Kaltenbrrunrental ein flach liegendes Kissen, keilen aber gegen 
\V im oberen Kaltenbrunnenbaclg 

aus, während die Trias mit Ilaulgwacke und Quarzit mich W weiterzieht und vermutlich bis iris untere 
T'urbaclital die Unterlage der normalen Hornfluhserie bildet. Uie Schuppe von Unterer Breccie, die in 
den «Grüben» im Turbachtal Tiber der llanlt«'acke liegt. wurde soumit den jurassischen Sedimenten der 
Kalt enbrumicuiscliuppe angehiiren. 

Beitrüge zur Geol. Karte der Schweiz, N. F., Lietq. su. 10 
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B. Die Schuppenzone südlich der Hornfluh 
(Ultrahelvetikum und Klippen"Decke) 

leine Anzahl von Schuppen, bestehend aus Material der Klippen-Decke und des L'ltrahelvetikcnns 
bildet siidòStlich der II. ornflubscholle die Unterlage der I3reccie+n-1)eeke. 1)ie Schuppen sind eingeklemmt 
zwischen d "I- Stirn der Niesen- Decke im S und der 'I'riasbasis der Hornfluh ini N und lassen sieh in unserem 
Gebiet als durchgehende Zone von St. Stephan ern Sininìental bis ins 'I'rone bei Gstaad (37) verfolgen. 
Dio itltrabelvetisclºen Gesteine, zur Hauptsache Trias und Flysch, sta, nnnen aus den Préalpes inférieures, 

clic in einem laiiggezogeneii fensterartigen Aufschluss, der «lý'enêtre mitoyenne» (NO. S. 5) vor der Niesen- 
iecke in verschiedener _M icbtigkeit wieder auftauebeýi. Die siidlichen Abschnitte dieses Halbfensters 
d. li. die Aufschliisse zýýischen der Niesen-Decke und den cnitersten Schuppen der Klippen-Decke 

-- 
werden «Grande fenêtre mitoyenne», die niirdlicherc Abschnitte dagegen - d. h. die Aufschliisse zwischen 
den untersten Elementen der Klippen-Decke und znsa, nuuenhüligenden Deckenteilen der Klippen- bzw. 
I ieecien-Decke - «Petite fenêtre mitoyemie» genannt. Die Klippen Decke mit Malm, Kreide mind h'lysch 
bildet iui Ainselt rat eine vollstiindig isolierte Schuppe, eiii 13elikt der «Médianes rigide, » (So, S. 47,57), 
das vielleicht schon vor der I*'berschiebrung der 13reccien-Decke durch Erosion von der Spielgerten- 
(: umniflcilº-Kette getrennt worden war (siehe auch S. St)). 

In der Folge sollen die stiatigrapbiseheu und tektonischen V'erhült visse der einzelnen Schuppen 

Von S nach N (Ntunerierung siehe Cbersiehtskarte Tafel I) bescln"ieben Nverdeic. 

1. Nordrand der Niesen-Decke und Unterlage der Schuppe I 
\V-(gen der starken ýIoriinenbedeekung; sowohl titi rilurbachtal wie auch atif der ReulisenaIp und 

am \Vesthang des Simmentals sind die obersten Schichten der Niesen-])ecke und der Bontakt gegen die 
unterste ultrahelvetische Seiutppe nur selten auft esehlossen. I1n \V ist die Grenze ani ]E. int; an des Lauenen- 
tals im Troni durch den ]. attibacll freigelegt und erstmals von DE RAA und lleCoNNELL (s: 3, S. S)1) 
beschrieben worden. I. GA(NEBIN hat 1945 mit dein Verfasser (37) das Profil neu aufgenommen und 
nach deii neueren tektonischen ( esichtspturl: ten ausgewertet. Bis zur I; rrtbiegturg des 'I'urbachtals nach 
S ist die Stirn der Ni(, en-I)ecke mid die unterste durch rniielrtige (lrundmoriine verdeckt, 
die cle11 �anzeli Talboden mid die untersten ']'alhüntausfiillt. Fiir tuisere I eobae11t111rgeiì kommt daher 

nur die Gegend östlich des `'urbaelrknies in Retraelrt. 
Ihr S --- iii der Niilie der Passhülre von Reulisen zwischen Simmental und Turbachtal bildet 

das kalkig-breeeüise Niveau der oberen Niesenflysehserie (D1 RAArs «Niveau supérieur ou ealcaréo- 
bréc"hoïde», 89, S. 14) die Stirn der Ni(, sen-])(, cke. ])as Niveau steht ani Retilisenhorrr und seinen Aus- 
läufern ihm N (obere Zwitz(, regg) 11rad N1 (Laseraber) an und stüstit direkt, jedoch orme sichtbaren Auf- 

schluuss, an die Schuppe I (hin. s und 9). 1)fieser Horizont entspricht den Kalken und ßreccien, clic Boi1N- 

x_Atýs1. n (13, S. GS) ihn oberen Teil der Albrist-Serie gefmìdeºi lia t. 
Folgt Inari der koutaktregion gegen N und unten. so wird die kalkig-breccüise Serie des Nieserr- 

flyschs abgelii t (lurcll eine an Tonschiefern reiche Sarrdkallkscrie, die gegen N\V, d. h. fegen die Tal- 
buden des'T'urhaehs mid der Sinune ali i\liichtigkeit zlmiriunt. Sie wird gekeuìuizeic"lmet durch eine Wechsel- 
lagerung regelmüssiger bis 30 crlr rniclltiger ]3ünke von kalkigem Sandsteinen und dunkehl Sandkalken 

nºit schwarzen, bis 10 cm miiclltit; err 'l'onschieferlagen. In vereinzelten Bänken vorn 0.5 ;3m tretelr 
darin quarzreiehe, oft polvgene Feirrbreeeieii rait einer Korngrüsse von maximal 1 (Irr auf. Stellenweise 
iiberwiel; en die Tonschiefer 11111 Mergel iiber die Sandkalke, wodurch miichtigere, tektonisch meist stark 
beanspruchte 'l onsrhieferpartich entstehe«. Anf den Schichtoberflächen der Sandkalke findet inali nicht 
selten l'honlriterr und 1lelniirathoiden sowie llippelniarkeii 1111(1 F1ie13striikt11re11 

. 
Sowohl I )ORNnAUSErt 

(1S. Gs) wie auch uE BÂAF (, S9, S. 20) beschrieben diese 'l'onseliieferserie als oberstes Niveau des 
Nieseuflvsehs. 
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Westlich des I3euli, enpasses trifft matt die eben beschriebene Serie im I3eulisengraben (dem obersten, 

rechtsufrigen Zufluss des 'l'urbachs) und ans Hang nürdlieh davon, wo sie die Unterlage der Schuppe 1 

bildet. Besser aufgeschloSSeºº ist sie aber üstlielº der 13, enlisenalp am Abhang gegen die Simule inº I_leulisen- 

baclº und im Kesselgraben unterhalb 1200 nº (Fig. S). In flucliliegenden Kaslcadenfalten greift die Serie 

weit nach \ vor; die nördlichste anstehende Stelle befindet sich ain lirrkerº Ufer des K(eselbachesaººf iO: 3Oni. 

ani oberen lAnde de, Selnittkegel, gegen die Sinune. Nach miindlicher \1it. teilung von Ilernì 1)r. Avr. Lom- 

>3altre setzt sic11 dieselbe Serie gegen 1: auf den (ýfellweiden und inº Dachboden üs tlicli der Sinne fort. 

lin Dach dieser Schiefer-Sandkalk-Serie finden Sieb an verschiedenen Stellen nüicbt ige Bii. nke 

von Feinbreccien, welche hii. ufig 1)iscocyclinen und 13ruchstiicke voli Lithothamººien, 

vereinzelt auch unbestimmbare \ummuliten und Heterosteginen enthalten. Solche tertiären 

1, ithothamItien- I iscocyc lisch-13reccien konnten bisher an folgenden Stellen nac1g(vViesen tiverden : 

u) Untere Zwitzeregg (Koord. 5! 1: 3 H7O/147 (ï5O). 

Ani Auf, tiet; vorn 'l'ºu, baehtal von Statt gegen IleuliSen stösst man biºU Austritt aus dom Wald 

unterhalb der unteren Zwitzeregg auf 15% nº auf eine Bank, die links und reciºts des \Veges au, dein 

(gras hervorsticht. Alakroskopisch hat das (aestein das Aussehen eines groben, kalkreichen Sandstein, 

oder einer feinen Breecie, aus der die Quarzkörner und vereinzelte i )olontitkörner gegenüber den rein 
ka. lhigeu Konºponetºtern stark heraus«-it tern. 1Unter dein Mikroskop erkennt man in einer dichten Kalk- 

grundnºasse folgende (ýe, teinskotuponenten : Teilweise gut gerundete Körner von Quarz und Quarzit 

nºit einem l)urchnlesser bis 4 rinn, mikrokristalliner bis feinkörniger J)olomit, dichte, feinkörnige, Spätige, 

onkoidi, Che und kriirnelige Kalke, kieselige Kalke und dichte Kornsteine in Komponenterº bi, zu 1 cnº; 

an Fossilien finden sich häufig gerundet oder eckig 13ruchstiieke voti I, ithothaºnnietº, zahlreiche 
Querseluiitte von I)iscocyclineºt (v(ritºtttlich I)isco(, r/clirt-ft discus KArCl, MANN), vereinzelt unbestimmbare, 
kleine, ziemlich dicke \unuuttliten, Heterosteginen. Rotaliiden, Hageniden und l; ruclºstiieke von i ryozoen. 
Das, Gestein gleicht sehr stark den I)iscocjcliuen-l, ithothanulien Breccien, die K. HUBER (49) und 
P. LIECHTI ((i4) u. a. aus der ultrahelvetischen zone beschrieben haben. I)ie Fortsetzung der Bank ist 

nur auf kurze Distanz sichtbar. 

b) B II (h shi Ii I (Koord. 596 25111) 1O0). 

In ähnlicher tektonischer Stellung befindet sieh ein zwciter Aufschluss dieser 1 reccie auf der Siuºnºcu- 

talseite in der N ihe des \Veges Si Stephan -hehltnitd-13nc. lisbiilº1 13irren 1 ou1isen. Ani kleinen Hiigel, 

der doni P. 1523, (; niirdliclt vorgelagert ist, schaut ca. 25 in v tlicli des \V-eges zwischen 1440 und i4SO ui 
eine inüclttige N-S-streichende und nut 20-40° uitcli \\ fallende Rank aus deuº Weideland heraus. 
I)ie (dtutdntasse, die Kotººponenttu und der Fossilgehalt sind gleieli wie beint V'orkomºneºi an der ZyVitzer- 

egg, die Korngrüsse aber zeigt alle Übergänge you feinnnº kalkigen Sandstein bis zu einer 1, citibreccie 
von 0,5-1 erri Körnung. Die Bank kann 200 ni weit verfolgt werden; inn \ ist sie etwa 3 in ntiiclitig, 
nimmt aber gegen S an Jläclitigkeit' rind Fossilgehalt ab und überquert auf 14(80 in den Weg zwischen 
Buchsbülil und Birren als fossilariner dolomitischer Sandstein, begleitet von sandigen Tottschiefertt 1111(1 
halken. Am Südliang des Hügels findet man int (ieKil1 aber wieder muutnuliten- und diseoeyelinetº- 
fiihrende Sandsteine. Ini W «-erden diese Sandsteine und Breeciett liii P. 1523,6 und südlich davon durch 

ca. l00 ni_ wohlgebankte Sandkalke mit Tonschiefern iiberlagert, die sielt ini 13e111isengrabeu luit derselben 

Serie itn Liegenden der Breccien vereinigen mid nicht davon zu untersclieidetº sind. 

e) Vorkommeti in' hesselgraben. 

[n der Nähe des hotu a. kts gegen die Trias der Schuppe, II findet man auch ini Kesselgraben in 

mäclitigerett sandigen und feinbreeeiüsen Blinken ini obersten Teil der Sandkalk-'T'onschiefer-Serie I )iseo- 

cyclinen, Bruchstücke von Bryozoett und 1iithothanmieii und selten aneli kleine Nummuliten. Ein 

unterster Aufschluss solcher (Testeine zeigt sich uni linken Baclitifer siidiistluit Kesseln an der kleinen 
h'elswand auf 1060 in Hiihe, über die der hesselhach in eitlem Wasserfall herunterfällt (Koord. 596 12(I 

15) X00). Hin zvtieites V'orkomuiun befindet sich auf 1IN) m, wo wenige Meter unterhalb des \Výegleitis 

hehhnad-Ainvviirfi einte 2 rin tuüchtige, flaehliegcude l'`cirtbreeeletºba, r>1: den I3acli iiberquer"t (Koord. 

595 8601150 O2O). 
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Die eben erwähnten Fossilien beschränken sich auf die obersten Bänke dieser h'lyscliserie isst 

unteren Kesselgraben. Auf der Südseite, z. B. irn Graben, der westlich Kehlmad dein Kesselbach zufliesst, 
konnten sie in ähnlichen grobsandigen und feistbrecciösen Bänken nicht teebi gefunden werden. Dafür 
treten dann dort kristalline Gesteine als Komponenten auf (meist grünliche Gneise und kristalline Schiefer 

mit C'hlorit und Hornblende), die in den fossilfiihrenden Bänken nirgends angetroffen wurden. 
Es stellt sieh nun die Frage, welcher priialpinett Decke diese alttertiären, vertntstliclt dein Lutétien 

zuzuweisenden Breccien entstammen und welches ihre tektonische Stellung sei? Ire folgenden sollen 
kurz die verschiedenen Herkunftsmöglichkeiten und ihr Zusammenhang seit der Sandkalk-Ton- 

schiefer-Serie an der Front der Niesen-Decke besprochen werden. 

1. Hypothese : Wegen ihrer grossen Ähnlichkeit mit den ultrahelvetischen h'lyschbreecien und 
Sandsteinen könnte man annehmen, dass die Vorkommen an der Zwitzeregg, am Buehsbühl und im Kessel- 

graben den I'réalpes inférieures, hier also der «l1'enêtre mitoyenne», angehören und als Schuppen und 
Linsen zwischen der obersten Serie des Niesenf. lyschs ('Tonschiefer und Sandkalke) und der Trias (Rauh- 

wacke und Gips) einer zweiten ultrahelvetischen Schuppe eingeklemmt sind. 
Dieser Annahme stellt sich aber die Tatsache entgegen, dass mangels Aufschlüssen eine Grenze 

dieser Schuppen gegen die Tonschieferserie des Niesenflysehs nirgends klar erkannt werden kann, sei 
es an tektonisierten Horizonten oder an mitgeschuppten Fetzen der mesozoisclten Schichtreihe der ultra- 
helvetischen ])ecken. Am Buchshiihl liegt die 'T'onschieferserie ja noch über den tertiären Breccien, so 
dass man eine vollstündige Einwicklung der Schuppe innelnnen müsste. Dies wäre tektonisch durchaus 

möglich, im Gelände jedoch schwer zu erkennen, da litliologisch zwischen den Tonschiefern, Sandkalken 

mit Brecc'enbänkest und den tertiären Schuppest sozusagen kein Unterschied besteht. Zur Unterscheidung 

müsste lediglich auf den Fossilgehalt abgestellt werden. 

2. Hypothese: Weil, wie oben erwähnt wurde, eine Grenze zwischen den Tertiärvorkon nnest und 
der miiclttigen, darunter folgenden Tonschieferserie kaute gezogen werden kann, könnte man nun auch 
versucht sein, die Vorkommen noch zu dieser Serie zu zählen und diese als Ganzes zur ultrahelvetischen 
«Fenêtre mitoyenne» zu rechnen. Dies würde dann auch für die Sandkalke und 'T'onschiefer gelten, die 

sieh im 'l'roin bei Gstaad zwischen die kalkig-brecciöse Serie der Niesen-Decke und die ultrahelvetische 
Oberkreidebreccie einschieben (DE RAAF, 89, S. 20; GA(; NEBIN et ARBENZ, 37, Niveau I, b, S. 396). Für 

diese Hypothese spräche die Müchtigkeitszunahme gegen N und unten, woraus sich eine Verbreiterung 

des Fensters gegen die Tiefe ergeben würde. Die Stirn der Niesen-Decke mit dem Kalk- und Brecclen- 

niveau würde dann auf der linken Sitnmentalseite südlich des Reulisenbaches liegen und vom Reulisen- 

horn über den Lasenberg und die Lüss in die Gfellweiden und den Dachboden asst rechten Sinnnetntfer 

streichen, wie dies LuGE. ow und GAGNEBIN (80, tekt. Karte Tafel I) schon angedeutet haben. 
Bis heute konnte aber zwischen der Reulisest- und Kesselgrabenserie reit Tonschiefern und Sand- 

kalken noch keine Grenze gefunden werden, die auf einen tektonischen Kontakt hinweisen würde. Wohl 
besteht ein deutlicher lithologischer Unterschied zwischen dieser Serie und deut kalkig-brecciösen Niveau, 
doch fehlen alle Anzeichen dafür, dass diese Grenze tektonisch sein soll. Diese Tatsache führt uns zu einer 
dritten Hypothese. 

3. Hypot li ese: Da zwischen der kalkig-brecciösen Serie des Niesenflyschs und der hangenden 

'Ionschieferserie und auch zwischen dieser letztern und den Vorkommen tertiärer 1)iscocyclinen-ILitho- 

thanmieu-Breccie eine eindeutige tektonische Grenze nicht nachgewiesen werdest kann, wäre die Annahme 

nicht abwegig, es könnte sich bei der ganzen Serie bis und mit deut Tertiär uni obersten Niesenflysch 

handeln. Von der kleinen, meist schlecht aufgeschlossenen Region zwischen Sinnne und Turbach aber 
Rückschlüsse auf die ganze Niesenregion abzuleiten, wäre verfrüht, doch können spätere Untersuchungen 

der Niesen-Decke vielleicht zu einem Resultat führen, das diese Annahme bestätigen würde. Haben wir 
hier möglicherweise einen Übergang vors der Fazies der Niesen-])ecke zu derjenigen der ultrahelvetischen 
Flyschnutssen, was einen weiteren Beweis für eine pemtinisclt-ultrahelvetische Flysehtransgression liefern 

würde? LEUPOLD (63, S. 312) hat schon 1933 darauf hingewiesen, dass nur die Breccienkalk-'Tonschiefer- 

Zone BOHNIIAUSEHS (13), die unserer `lonschieferserie entsprechen würde, noch dein Tertiär zugewiesen 
werden kann, nachdem für die restliche Niesenserie oberkretazisehes Alter machgewiesen worden ist. 



H's kann heute noch nicht entschieden werden, welcher der drei Hypothesen der VorZUg gegeben 
werden soll, ob 

1. die «Fenêtre initoyenne» mit tertiiiren Breccien an ihrem Südrand nnit der Niesen-Decke intensiv 

verschuppt ist, oder 01) 
?. die I'onschieferserie auch noch zum Ultrahelvetikum gezählt werden muss, wodurclº das Fenster 

einen viel grösseren Emin einnehnnen würde, als dies die Profile und harte dieser Arbeit (Tafeln I 

und II) zeigen, oder ob 

3. die Tonschiefer, zusammen reit den alttertiären Breccien. als gemeinsame, durchgehende Serie 
die jüngsten Schichten der Niesen-Decl: e darstellen. 

Spätere Untersuchungen an der Front der Niesen-Decke werden die noch offene Frage der Zugehiêrig- 
keit, dieser Horizonte zu entscheiden haben. 

In der tektonischen tTbersiclntskarte (Tafel 1) und in denn Profilen 3,4 und i wurde die Hypothese .3 

zur Darstellung gebracht, da ieln ihr Beute ani meisten ý1'alnrscheinliclnkeit beinºnesse. 

2. Die ultrahelvetische Schuppe I 
(Grande itnêtre >>ritrV(-nite) 

Die tuiter, te und siidlichste Schuppe der «Grande fenï+tre initoyenne»> (80, S. 5), d. h. der ultra- 
helveti, chern, aus der Tiefe auftauchenden und zwischen der Front der Niesen-Decke und den südlichsten 
Elementen der Klippen-Decke eint eldeniirºten Zone, kann. wenn auch nicht durcligehend, von St. Stephan 

bis zur unteren Zýý it zereý; t; ani rechten Hanf; des Turbachtal, verfolgt werden. Sie wird zusammengesetzt 

aus Rauhwacke, `l'ria5dololnit, Oberkreidekalk und Flysch. I)ie einzelnen Vorkonnnen und Aufschliisse 

sollen in der Folge von NE nach SM' kurz beschrieben werden. 
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a) Oberkreide von Kesseln 
(lý ihr , 4j 

Dieses erste V'o1"konunºetu itn NE liegt seiner tekt(nºisel1en Stellung nach nicht normal zwischen dem 

hesselgrabenflvseh 1111(1 der Sc1ºnppe 1I. sondern ist in don Gips dieser zweiten Schuppe eingefaltet. 
E', firº(1(l ic"11 1)ei Iiesseh1 itn untersten westlichten Seitenbach des Kesselgrabens auf 1090-A100 m 
in iiberkippter Lagerung nuit 30 40° E'-Fallen nui sii(1Iicluen Bachrand (Koord. 55)6 0401150 540) :2 ni 

ver(1rüc kte 1ia1t1wacke bilden die Basis der Kreidelinse. I )ariiber folgen: 

1.2.2 ni zerdrü(. kte. gelbliche und griinli(. he Mer-eischiefer, an der Basis stark von Kalzit durelisetzt: ins oberen Teil 

setzen darin (Iiinne, schlierige, atusgewalzte taxt oft psetidohre((ii; se Lagen von z(n)genen Ulobotruncanen- 
kall: en Bitt, (lit fast aussebliesslieli dur(. h lcalkgefiilite, verkieselle Schalest voll (Ioboh"nncana lup)(renfti 
li1(oTz(N gebildet werden. Nebelt h; iufigen (, l. luj)j, nrenti luj)j, ((renti 13o1,1, í ittiti G1. lnj)))arenti tricnrdsu(fa 
((? (-r: u. ) finden sich auch Meine (; lobigerinen (I I. 1111(1 1). 6U53�-618). 

"_>. n, 2---; '. 4n1 tuiregelln; issige. dieselben (; lohotrun(. anen filhrende, zoogene Bank von graueni Oberkreidekalk (H. und 
1). (; 19). 

a. 2 in iibnli("b I, oberer 'feil. (; elbgriiuli(. he. ge(fuelselito l'ºergel mit pseudol)receiiis zerrissenen Oherkreidekalk- 

I)I; ittchett und -schichtoll: hürlfig die (bell genannten (; lobotrtun(. aalen enthaltend (H. und D. (; 20). Darüber 

eine 10 (. 111 n(iielltige Linse voll Oberkreidekalk. 
4.1.3 1n z , rdrü(. k1e Mergel und llergelk, (Ike mit schlecht erhaltenest vereinzeltest (; lohigerinen und (; lobotrun(. anet1 

(Il. und I). (; 2I). Nach oben sind fliese Mergel inlnler stüa"ker zer(fuets(. lht und werdest überlagert durch 
5. (. a. 5 111 braun angewitterie, maullaue Kieselkalke (in 13iittken von n1) nlit hr; iuttlichen, dünnen Mergel- 

zwischettlagesl. Ito Uiisutsri liff (I-I. und J). Gý'ý, (; 2; t) lassen sich ist feink' riagrent Kalk bei wecltselndens Quarz- 
gehalt zahlreiche kalkige und teihveise verkieselte S1)ongietntadeln erkennest. 
I )ariiber wird der : Aufsehlnss ans oberen Hand der Baehrintse durch Moriine (iberde(. kt. 

\V-ührend die Mergel 1i11(1 Kalke 14 sichere Oherl: reide (Turati bis Senon) in I, einternfazies dar- 

stellen, wie sie für die ultralºelvetische Zone typisch ist, lässt steh das Alter der wahrscheinlich verkehrt 
das iibergelagerteu Spottgien hieselkalke nicht sicher bestimmen. Der Fazies mºicli kann es sielt 11111 
I1anterivien handehº. 

I )ie Kreidelinse streicht nicht ins linke, iiiirclliche Ufer hiuiiber; es steht dort ohne griissere Stiirnng 

Gips ali, der normales W-Fallon zeigt. 
lu entsprechender iiberkippter Jagernug 1111(1 gleieltetn SE-Falsett ist iuº zweituntersten westlichen 

Zufhisshaeb des Nesselgrabens zwiseheu 1240 1m(1 1250 in im Gips der Scliuppe II eine Linse von ver- 
driickteii. schwarzen 'l'olischieferu tnit UI1sgewalzierº und zerbrochenen Räum ken von kall: reic"heni, glimtner- 
fiiliren(1em Saustein eingefaltet. I)er etwa 15 nº lange 1ý'lvschanfschluss wird ins M- von eitler Gipslamelle 

(1u1(1151)i(sst. Vossilien konnten nicht gef1uº(eut werden (siehe Profil 3 11111 Fig. 8). 

b) Trias und Oberkreide südwestlich Birren 
I)as i'lil tci u voll I llliseu 1111(1 der obere Teil des verzweigten lleulisehlbaeheswir(1voli einerluüchtigen 

vIoriineudeeke elllgenonnnen, die von einem dehn Mattenbergli an1 Reulisernhorlh entstahnnhenden Gletscher 

herriillrell mus,. Die Nordgrenze dieser \loriine wird iistlielh P. 11 17 durch einen schönen Seitenwall 

gebildet, der siel) auf der \Vasserselleide z«-ischen l>keulisen- und lKesselgraben bis auf 1144 in verfolgen 
lässt. 111 seiner I'ortsetzlnlg findet nrln auf der (3ratliitie zvViselheu 1640 11n(1 1570 III einen weiteren Auf- 

seLluss der Selluppe 1, der 1111 
_N 

durch den Gips der Schuppe 11, liti S durch die Morzine von lieulisen- 

I il, t'Il i grenzt w11(1. 
Den Hllptaalteil(1es Allfselllusses bildet 'l'rias(1oloulit, derzwisehen (1en Hollehlkoteu 1570 und 1G40 

auf : 300 ul iiiuge sieht bar ist lind in Kontakt huit dell Gips der Schuppe II stellt. Auf Kote 1(320 n1 

schaltet sieh aller zwviseherl Dololnit und Gips -- direkt auf der 1ý`asserseheide eine 12 1n lange und 

ea. 3.5 hu luiiehtige l'iuse von weisseln Oberkreidekalk mit gelblichen 'l'onbiiuten ein (Koord. 595 740 

14K 190). lnl I)iiullsebliff (11. und 1). (ill) findet man darin einzelne grosse Exemplare von hlobý5truflearaca 

lnlit, nr(-rrti lr1lipurcil lí li 01,1, I. (; l. lralrl)arerrt i tr^irrariruatra (Qu1, I?. ), G1. strararti (D1: L aPe. ), TextiiIarien, Lageniden 

und viele kleine (3lobiglrineu. Diese lamm, weist anif oberseuones Alter. 

c) Trias und Oberkreide auf Reulisen 
Zwischen der kýillciý; l, rcrcii; sen Serie der Niese>>-Decke an der oberen Zwitzer&gg und dem Gips 

der Sehlippe 11 in den (imnu engin (P. 1777) kann die Fortsetzung des Vorkommens b der ersten Schuppe 
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: auf der Beldisenalp wieder beobaclitet werden. ln der drunºliinrtigett \1uriiucnlandschaft, die der \Vasser- 

aeIieide zwischen Siinmen- und ýl'urhaelital ein eigenartiges (iepriige gibt,, zeigt siele eine Anzahl kleiner 

Aufschlüsse, deren Situation und Lagerung aus Fig. 9 und denn Profil 7 ersieht lidi sind. 
An der Basis steint im Bach des detti 'l'urbacli zufliessendett lieulisengra1enis auf 171)5 ni in einem 

kleinen Aufschluss l1yseli nveifelbafter Stellung an, von clean rieht gesagt «verdeºi kaiirr, 01) er noch iº1 
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3. Die ultrahelvetische Schuppe II 
(Grunde friu; ýirc niitoý, F, unc) 

Irnº Gegensatz zur ersten 5clmlºpe bildet die ns-eito, vorwiegend aus triýtiýiýchen Gesteinen hesteh(111( c 
Sclluppe einen dnrch, ehenden Horizont voit St. Stephan bis iný'l'ºirh, ºrlitººl. Sie setzt sich aus einenºdünnen, 

loll' loýº1 a, rnftº-etenden l, tº1º\vºekehºud all der Basis, einenu nºüchtit*en l'agel- voll oft 
Gips (l: ºO : 3O0 ºn nºiiclltig), eiuenº 50 1.50 nº ýnüchtiýeu ItauºIºýýý<lckýýhauºd über denº (ýipm ººnd einigen 
l: leineu, ciººg'efaltetetº Sclºupleli vorn 'l'ºi: º; doloºuit, l, ia, k: º. ll: (: ') ºu1d tertiiir('uº 11 }', clº zºt, ºiitnneºi. l)ie 
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jedoch eine intensive I+'ültelung. 
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Verfolgen wir kurz den Verlauf der Schuppe von NE nach SW. Die nördlichsten Vorkommen von 
Gips und Rauliwaeke auf der linken Seite der Simme befinden sich inne Kapfgraben, wo der Bach auf 
1030 und 1O(MO in Gips und nördlich davon - auf 1120 ni --- Rauhwacke unter der mächtigen Moränen- 

decke erseblossen hat. Lber die Aufschlüsse in Schmitzenried und im unteren Kesselgraben gibt das 

Kärtehe n Fig. 8, S. 65, Auskunft. Die Auflagerung der Triasschuppe auf dein I+lysch ist am linken Ufer 

des Fesselgrabens auf einer ca. 400 ni langem Strecke aufgeschlossen, eine ca. 5 in mächtige Lamelle von 
Rauhwacke oft reit den l lysclnschieferrn stark verknotet und verfaltet -- bildet dort die Basis der 

Schuppe. Darüber folgen 3--4 in Triasdolonnnit und dann erst die Gipsmasse. Vorn Gschwendgraben, 

in welchem zwischen seiner Einmiirndung in den Kesselgraben und der Höhe 1350 in unter Moräne wieder 
Gips und darüber Rauhwacke aufgeschlossen sind, bis zum oberen Sperberwald zwischen Birren und 
Würtenbiihl wird die Schuppe II, einige unbedeutende Rauhwackeaufschlüsse ausgenommen, durch 

Moräne bedeckt. Westlich von Birren tritt dann oberhalb 1500 m der (lips im ganzen Nordhang der 

(uunnnnenneru und im Hügel P. 1777 wieder zutage (Fig. 9, S. 67). Nordwestlich Reulisen setzt der Gips 

ahi Weg Rernlisenn-Untere Zwitzeregg unter dünner Moränenbedeekung dann plötzlich vollständig aus 

rund ist im ganzen 7'urbachtul nicht nnelnr nachweisbar. Den nächsten (xipsaiifsclnluss irn W fand DE RAAF 

(`)9, S. 96, affleurement IV) irre unteren Lauibach (nur bei niedrigernn 1Vasserstand sichtbar). Die Rauh- 

wacke Tiber denn Gips hingegen, die mach dein (lsehwendgraben am Osthang des Arnselgrates (an der 
Felsrippe 500 in ostsiidiistlich P. 1592) wieder zurr Vorschein kommt und den kleinen Grat zwischen 
Gummenen und dein Amselgrat bildet, zieht sieh Tiber die untere %witzeregg - die beiden Hütten bei 

P. 1706 stehen auf Rauhwacke --- ohne Gipsunterlage nach W weiter in den Botengraben. Letzterer 

ist eine auffällige Wildbachrunse im hinteren Turbachtal, die ihren Namen von der Rauhwacke erhalten 
hat. Diese hat dort noch eine Mächtigkeit von 50 in, minnet aber gegen W rasch ab. Der letzte heute 

sichtbare Aufschluss dieses Bauhwackebandes findet siehe im unteren Hennweidgraben (südlich Ausser 

Parwengen) zwischen 1460 und 1470 nn. Zwischen denn Rotengraben und dem Heimweidgraben verdeckt 

eine h'lyschsackung die Rauhwacke. Das Vorkommen, das JACCARD (51, S. 115) im Turbach «beim Bad» 

auf seiner Karte einzeichnet, konnte nicht mehr gefunden werden. 
Neben den im letzten Abschnitt erwähnten Einfaltungen von Flysch und Kreide der Schuppe I, 

die wir in der Basis der Schuppe II feststellen konnten, sind zwischen dem Gips von Gummenen und der 

nordwestlich davon liegendem Rauhwacke zwei weitere kleine Lamellen eingeklemmt, die aus Trias- 

dolonnit und einem dunkelgrauen Kalk von zusammen ca. 5 in Mächtigkeit bestehen (Fig. 9). Der Kalk 

ist feinkörnig bis inikrokristallinn, führt sehr spärlich kleine Quarzkörnchen, aber keinerlei Fossilien. 

Seinem Aussehen nach liisst er sich uni ehesten nit, einem unterliasischen Kalk des Ultrahelvetikums 

vergleichen (H. und 1). 255,256,261,262). 
Inn Botengraben findet sich ebenfalls eine Versclnuppung der Trias mit jüngerem Material. Wenn 

man ann linken, südlichen Abhang des Grabens ennporsteigt, trifft man über dein aus Tonschiefern und 
Sandkalken bestehenden }'lysch ein kleines , Viindchen von Triasdoloinit, das die Basis der Schuppe II 

bildet. Darüber folgt für ersten (westlichsten) Anriss auf 1500 in Rauhwacke von 2-3 m Mächtigkeit, 

die ihrerseits durch 0,3 m bräunliche, schwach sandige \Iergelschiefer überlagert wird. eher diesen folgt 

eine braune Sandsteinbank, in der man irn Dünnschliff kleine unbestimmbare Nunnmuliten erkennt 
(H. und 1). 234) end die durch 2,5 ni grünliche, gelbbraun aaswitternde, schwach sandige Mergel überdeckt 

wird (Koord. 593 650j'147 9: 30). Der Kontakt gegen die hängende, 40-50 m mächtige Rauhwackebank 

ist nicht mehr aufgeschlossen. Es ist also auch hier eine tertiäre Flyschsandsteinbank in die Trias, zu 
der neben der Rauhwacke wahrscheinlich auch die grünlichen Mergel gehören, eingeschuppt. Eine Linse 

ähnlicher grüner Mergel und Mergelkalke findet sich auch weiter oben im östlichen Hauptbach des Roten- 

grabens auf 1600 in in der Rauhwacke. 
Als Hangendes der Schuppe II trifft man am Annselgrat zunächst Malm und Couches rouges der 

Flippen-Decke und dann -- nördlich des Kesselgrabens und westlich der Unteren Zwitzeregg 
- Flysch 

der hohererr Schnuppen IV und V, deren Deckenzugehörigkeit später noch diskutiert werden soll, die aber 

sicher zuru Teil n(1(-ln ins Ultrahelvetikum gehören. 
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4. Die Schuppe III: Der Amselgrat 
(K1ippel1-I)e'kr ) 

Der ýýinselgrat hildet in der Schuppenregion zwischen der Niesen-Decke und der Hornfluhscholle 

der Ilreccien-Decke eine vollstündig isolierte Selinplºo der Klippen-Decke, die ein Glied zwisclen der 

Guninìfluh und den Spielgerten darstellt. 

I. Stratigraphie 

I)ie Serie amn Aniselgrat bestellt aus Mahr), Couches roages und dein untersten Teil des Klippen- 

Flyschs und bildet einen Ausschnitt der reduzierten südlichen Schichtreihe der Klippen-Decke, wie sie 

von den Spielgerten und der (iummfluhl. ette bekannt ist. Die in diesen Nachbargebieten vorhandene 

mächtige Trias und der stelleti«eise ebenfalls vertretene Dogger uiit Mytilusschichten fehlen ain Anisel- 

grat vollständig. 

a) Malm 
lin Malm, der den Osthang des Amselgrates bildet, konnt(ý kein gutes Profil aufgenonnnett werden, 

da er tektonisch sehr stark zerkliiftet, und zerbrochen ist und eine Ba. nkung sich erst in den obersten 
Schichten erkennen lässt. Zur Hauptsache setzt er sich aus dichten bis inikrokristallinen, hellgrauen, 

oft etwas rötlichen Kalken zusammen, die nach allen Richtungen von Kalzitadern durchzogen sind. 
Ini I)iinnsclºliff findet man vereinzelte schlecht erkennbare Calltiotºellen (C. alpina LORENZ). Makro- 

fossilien konnten keine gefunden werden. 
Auf der Höhe voti Nesslern (nordýýestliclº Aiºselgrat) können oolithische Einlagerungen im normalen 

Alahnkalk beobachtet werden. Einige Bänke von brecciösem Echinodermenkalk stehen östlich Nesslern 

auf 1720 in an. 
Die obersten 13 nt des Malin sind gekennzeichnet durch das Auftreten kieselreicher Kalkbänke 

und durch Silexlagen, die gegeniiher dem normalen Kalk resistenter gegen die. Verwitterung sind und 
dadurch das Messen der Streich- und P'allriehtut-tg ermöglichen. 

Die Its. ºnºtniachtigl. eit des Malm betriigt ca. 350 nº. Seine untere Grenze wird am Osthang des 
Amselgrates verdeckt durch miiehtige Schutthalden, die bis in den oberen liesselgrabeºº hinunterziehen 

und durch das foriwülu"end abbröckelnde Material der auch innerlich zerhrocheneºº Kalke sich stets ver- 

grössern. 
b) Grenze Malm-Couches rouges 

Die Grenze zwischen Malm und Oberkreide, die iiher deii ganzen Amsel-rat 1ui1ìzic1it, ist auf der 
Rippe westlich Nesslern (auf 1550 in) und in der klciiwn Bergsturnüsclie nördlich davon gut aufgeschlossen. 
Von unten nach oben kann in diesem Abschnitt folgendes Profil beobachtet werden: 
1. x ni dichte bis feinkiörnige, schwach rötliche Kalke des J1alm, stark kalzitisiert. nrit, C'updnne(lra nljünaa 

Loui: xz (H. und D. 749). Oberste 1O-20 cm grau. 
2.1). 01-0.02 ni dichtes Silexhiinklein mit Pyrit, ltlii l oedern von Kalzit und Dolurnit und Fe-Karbonat (H. und 1). 742). 
3.0.01 ni dunkelgrauer, mikrokristalliner Kalk unit ('aljionella (alpina Lton: xz (11. und D. 742). 

Die Kalkserie des Malm schliesst hier nach oben ah mit einer glatten, eheneu l'hiclte, iiher deren Ent- 
nichts tiüheres ausgesagt werden b utti. Vs bleibt tuteli unentschieden, ob die Flüche diskor- 

daut zu den obersten 8(111(1 itfhiul (Il des Mali ii verliiuft oder raielit, denn der Kontakt ist nur auf 
kurzer Strecke aufgesrhlosseu. 

4. U,: 3 ui braungraue, weiche Mergelsehiefer, ohno Fossilien (1.1. und 1). 7.1: 3). 
5. (i,: ý) ni blauschwau"zc, braut anmvitternde schiefrige Mergel. fossilleer (1-l. und D. 744). 
G. 1 iu graubraune schiefrine Mergelkalke ii it randliclt linionit isierten kleinen ( ilobigerinen und Globotraancaan. a 

rapenn-irrira BENZ (11 und D. 745). Darin kleine Linsen von dunkelgrauem Kieselkalk (14. und D. 74(i. ) 
Uhrre scharfen Clerga rag folgen 

7.0.5 rn graue Mergelkalke (II. und D. 747 a. b), die in die eigentlichen ('ouches rouges überführen. Sie enthalten 
sehlechterhaltene, uuhcstirrunbare (ilohotruncanen und (; lobigerinen. 

8. ca. 2 tat d(innhankige Mergelkalke der Couches rouges (H. und D. 748). in denen, neben (ilobigerinen und Textu- 
Iarien, Globohuaceto laelrefu a 13ou. i. i bestiuunt werden konnte. l)ie (ilobigerinen und Globotruncanen 
sind meistens leicht, verzerrt rund haben kalzil ische ]runder. 

Wie aus dem Profil hervorgeht, besteht eine scharfe Grenze zwischen Malm und Oberkreide (Nrn. 3/4), 
doch fehlen Anzeichen einer Transgression. Die «Couches à. Brachiopodes», die JEANNET (57, S. 573) 

Beiträge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. 89.11 
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inn (gebiet der 'fours d'Ai inn obersten 'l'ithoin ('r«ühnt, wurden ani Ainselgrnt nicht gefunden. Die 

schiefrigen Mergel (Nrn. 4 und i) stellen wohl, obschon keine Fossilien (lies direkt be«-eisen, die untersten 
Couches rouges dir. 

c) Couches rouges 
I, ni das oben 1)escliriel)ene Profil weiter zu verfolgen, muss man von der Rippe westlieli Nesslern 

(P. 1754) längs der kleinen 1ý'elswand, die die Couches rouges bilden, bis auf 1760 m absteigen. Dort führt 

eist Fussweg durch die Welsen Wade Parwengenkessel, längs welchem die ('oiwbes rouges bis zu ihrem 
Abtauchen in den oberen Nesslernhach aufgeschlossen sind. 

Von unten nach oben folgen dort, beginnend mit dem grauen Niveau 8: 
B. t`her 1.5 in stark gepressten Mergelkalken nuit Globotrunca, ia apenninica Hr: xz und (il. reuzi, GAxº, OLFI 

(H. und 1). 75(1), die dem Ilorizotut 7 entsprechen, folgen 
2 nu diuni , elauukte. dtuikelgratie, ruhig gelagerte ilergellcalke (H. und D. 751) n(it G1. apenninicO 1 ixz, Gl. 

renne, (i: Axl(nlJ I 1111(1 Gl. hclreticrr Bnr, (, t. 
9. (1,2 mt herganginIellgraueý'lergelkalke(II. tuid1). 75ý)mit(, '1. lnpparerttilappa. rerrtil3(ir, m, r, (1. luppaaerttitricarinuta 

(, 'l. lopparenti brrlloides Vo(: i, t, x, kleinen Gh1 igerinen und einzelnen Inocerantenlurismen. 
10.15 tn graue his g(AI)li(} graue 1e1gelka1k(' mit I'yritkiirnern rund typiselhen gelhgrütilichen Tonhäuten zwischen 

deut Kallcltliittelieu (H. mid 1). 75: 3,784.755). t)itin Globo tra, ncana lapparentilapparenti 13ot, u, i, (l. lapp. 
tricarina. ta (Q(-º: x. ) und Gl. lapp. coronata Bor, (, > nel, eºi kleinen Glohigerinen und Inoeerantensplittern. 
Die ýlergelkallce zeigen seitliche l`hergünge in Schlieren roter Couches rouges. die aber sehr unter- 
geordnet sind. 

11. ca. 20 ni diutkelgrane, n(eist sel ii' fossilreiclie Mergelkalke (H. mied D. 786,787) mit Globotrunccrna lapparenti 
lapparenti 1; 1. lapp. rricarinata (Qt (: ºt. ), Gl. lapp. coronata 13om, t, i, llotaliiden. Textilarien und einer 
Nidhniusse von (; lohigerineri. Inocerantensplittern und deren Kanzelprismen. 

U. 20-25 nº nur in einzelnen i3iinlceti aufgeschlossene, gelbliche his dunkelgraue Mergelkalke und fossilreiche Mergel. 
An der Basis fand sielt ein an lu(cerainensplittern reiches I landstiick (11. und 1). 2_53), in dem Wehen Gl. la pp. 
tricarinato (Qm (: it. ) amici schlecht erhaltene Exemplare von(il. stnarti (u, r: L. - i m'. ) heohaelitet werden konnten. 
I)ariiter folgen ohmic gute Attfschliisse griene, graue und hriiurtliclie Mergelkalk(-, deren Patina nur noch 
aus vielen (. lol, igerinen muid einzehieui Glohorotalien hestelit (H. und 1). 7s5,789): die letztern werden 
nach oben seltener. In der 

gleichen 
Serie trifft nian auch bräunlich heigefarhige, leicht mergelige Kalke 

(11. timid 1). 790), die sich ini Schliff als sehr feine 13reccie von Ecliinoderuneriresten, Inoceranienprisnten 

lind ( ilohigeritieritriitnrnern unit wenig ''extularien und Hotalüden erweisen. 

I)ie (; esan(tiniichtigkeit der ('onclies rouges betrügt 60-70 m. 

d) Grenze Couches rouges-Flysch 
Die obersten 13ünke von 12 leiten ilì die obersten Couches rouges Tiber, die im oberen \esslernbach 

nòr(llieh des Aniselgrates aufgeschlossen sind und dort auf 17: 30 in gut sichtbar in den inn 13acli selbst 

aitsteheuden Flysclt iibergeheu. Voli nuten nach oben folgen sieh dort vorn , iidlieltett zlnu nördlichen 
Bachrand: 
12. Oberste Conches rouges des 1 luriztxttes 12. Rütlicld, raune Nlergellcalke mit l'yritkürnern und fein verteiltem 

Linuutit (11. und 1). 735). (; lobigerinen und vereinzelte Glohorotalien. 

1: 3. ca. 1 nt verschieferte graue Mergelkalke der ('Daches roues (H. und D. 7,14). "e vielen, teilweise grossen (ýlobi- 
gerinett -( ; lohorotalien sind nicht eindeutig vorhanden - sind leicht zerdrückt und haben von Kalzit 
und Quarz gei'iillte Zerrungsrunder. 

14.0,2 ni (`bergatigssclii("ht, vorn ('ouches mutiges zu Flysch (I I. und 1). 73: 3). Voll Kalzitadertt stark durchzogener, 
sandiger Mergelkalk, verschiefert, mit grauen `Conhüuten. Der Sandkalk fülìrt lluskowitschiippchen. 

15. I. 1 tn von Nalzitadern iutettsiw durchsetzte dunkelgraue . Mergel ntit vereinzelten Quarzkiirnchen (H. und D. 7: 12). 
lnt Schliff sichtbare wellige Quetschzonen. 

I(;. 11,4 tn schiefrige Lellgratte Mergel (H. und 1). 7: 31). I? inzelue (ýlobigerinen. l)ariiber folgt Vegetation. 

Die Fortsetzung des stark verkneteten Flysch ist im gleichen Bach weiter unten auf 1690 bis 

1700 in aufg(, schlossen. 
1(i. 1,5--2 nt hellgraue his graubraune, feittkürnige Mergel (i I. und 1). 7: 30.728), wie oben. tait einzelnen (ýlohigerinen, 

darin Linsen von kalkigem Sandstein (11. und D. 72! )) vomi 4-5 cnt Milelttigkeit mit teilweise gut gerollten 
Kiirtterti von Quarz, Quarzit. I )olrnnit und Kalk. 

17. I. 2 ni uurubige, stark wertlttetschte, sandige. gr tte Mergel und 'Tonschiefer (H. und D. 727). 
18. .rm zerglnetschte, Wort vielen Kalzitadern durchzogene Tonschiefer mit Einlagerungen von zerrissenen 13iinken 

von glinuucrhultigeut, sel wach kalkigem Sandstein (H. und D. 725) utnf dunkeln, dichten Kalken (H. 

und 1). 72(; ). 

Während an der Grenze NIalm-Couches rouges ein, wenn auch nicht durch Transgressionssedimente 

ausgezeichneter plötzlicher Wechsel von Kalken in weiche Mergelschiefer stattfindet (3/4), zeigt die 
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obere Grenze der ('ouches rouges in den Horizonten 13 und 14 cher einen alltuiilºliº"1ºen iThergang in die 

hlyschmergel. Der Kalkgehalt nimmt ab und tauiges und sandiges Material tritt an seine Stelle. Eine 

ähnliche <Xbcrgangsserie» hat 'l'sctracn, rt, 1 (1: 30, S. 26) in der (astloseukette an der . l: tt-ntpaßstl'a se 

südöstlich der Plagersfluh b(-, schrieben. Der dºtriil)erliegende, zerdrückte und tatruhig gelagerte 1'lysclt 

(15--1H), dessen Lagerung im gleielºen Bach weiter oben ein chaotisches Durebeinander von ýl T'onschiefern 

und Sºuidkall. en darstellt, Bisst vernlutetº, dass es sielt bei diesem Flysch nicht tun die normale Fortsetzung 

der Schichtreihe handelt, sondern dass diese Serie miiglic"herweise einer andern tektonischen Einheit 

angehören kiinnte. Davon soll unten noch die Rede sein. 
Das Profil der ('ouches Tonges mit seiner typischen GlobotFili carlenfauna aber ist gut vergleichbar 

mit den von 'l'sc fAC11TLi (130) und 13L1tLIAT (H) beschriebenen Profilen der ('ouches rouges der Klippen- 

Decke. Obschon das Profil am Anºselgrat nicht vollständig aufgeschlossen ist und ein Weclisel von roten 

und grauen Niveaux nicht besteht. kiilnten wir dennoch voti unten nach oben die nachstehendeAufeina. nder 
folge der Globotriti icanen feststellen: An derlBasis(: l. apenný: ntýca. 11rxz mit (; l. reiìii GA-NDO1,1,1 --- daruber 

Gl. apenn2nicUREYz. (. l. rentzi GANDOIAI und Gl. heiretirn BOL1, r -- dann (hl. lapparenti laJtharentti BOLLI 

ntit GI. lapp. triearinota ( QUER. ) und Gl. lalìp. lrulltrirle. ti VoOLrat, zu denen dariiber noch Gl. lapporenti 

coronu. ta, BOLLI konnººt --- es folgen Gl. tapp. tricar inafo (QUEI. ) 1111d (l. sloarti (DH: LAPP. ) -. zuoberst 

reiche Globigerinenfauna unit Globorotalien. Die h'azies der Couches Tonges hielt also auch in der Anisel- 

gratserie während der ganzen Oberkreide vonº oberen ('enotnan bis ins I)anieu an 1_nnd sing nºiigliclterweise 

noch bis ins Paleozän. Wir möchten jedoch die I)isl. ussion über die Kreide 'l'ertiiir-Grenze anhand dieses 

Vorkommens allein nicht weiter verfolgen, da ja auch der dariiberliegende Flysclº nicht eindeutig zur 
Klippen- I )ecke gehurt. 

e) Zusammenfassung 
I)ie Serie der hlippen I)eeke an, Alnselgral besehriirrkt siel, auf 

11aini. Conehes rouges und untersten 
1F1ysch. 1)er llalnl bestelit aus hellgrünen, dichten bis feinkiirnigen hallen. wie er i11 der ganzen Klippen- 

1)ecke bekannt ist. In den Kalken eingelagert fiììden sich wellig verbreitete oolithisehe linl. e und cehino- 
dernienführende kalkbreceieni. Uie hýrnerrtn ist selih elit zu erkelnien, da die Kalke sehr stark zerdriickt 
und zerkliiftet sind. lui obersten Teil wird die Bank11ng sichtbar dureli eingeschobene kieselige Kalke und 
Silexiagen. 

Die Couches rouges überlagern den reit einer scharfen (ýrenzflýielle abscllliessemderl Malm ohne 
deutliche Transgression. Sie beginnen mit einem nlergelselriefrigen Niveau, das in graue bis gelblielle 
iiergelkalke mit h'orruuinifererr übergeht. Bote ('ouches rouges sind nur in Schlieren rund nicht als durclr- 

gehende Horizonte vorhanden. i)er Vanna mach 111nfasserr (lie conche, ronges die Oberkreide vorn oberen 
C'enoman bis zurr, Beginn des 'T'ertiürs 1111(1 reichen vernrutli(1t noclº ins Naleozürl hinauf. Durch Versclhie- 

ferung und Anreicherung von tonigenl 
_Material, 

Glinuner und Sand gehen sie direkt in den Flyscli über, 
der nach einigen Metern te ktoniscl, gestiirt wird. 

II. 'l'elaonil: 

I)er tektunisclhe L'an der Amselgratsclncppo liissl sielt in wenig 11'urten darstellen. 1Và1ºrend die 
iiirigen Schuppen der Sehuppetºregion alle molli- oder weiºi!, er Nie -SW gericiºtet sind (siehe 1Thersiehts- 

karte Tafel 1), gilt dies nnr für den Nordteil der einfaehen tanelwnden Sehuppe des : 1uýselgrates. An 
der \ordspil ze tauchen die' ('Ouches ronges tait 45 55° \ 11 l' a 11(11 gPgetº den Bach niirdlich Nesslern 

ab, in ýý-elehenº sie volt 1(i, KU bis 1760 in dort rechten siidliehen P, ae1ºabhang bilden; der Bach selbst ist 
im Flysch eingeschnitten. Gegen dun Gipfel (P. 1 ! ). 2,0) hin dreht das Streichen aber alhniihlicli unì in 

-S-Richtung timid siidlieh des Gipfels stellenweise sogar inn 5° dººriilýer himtns; das ll; infallen betrugt 
dabei 50--60° W, steigt aber bis 15°. 

Dio Grenze Valut -('ouches rouges Bittft Si dieser Streichrichtung miiclºt. NH, S11', wie sie , 
1AcCAHD 

(51) iii seiner hante einzeiclºnete, sondera nahezu - -S. Sie setzt itn \ unter detti kleinen 

westlich Nesslern ein, liiuft dom l"utss des \Viiidehen- in siidlieher lliehtunt; nach (kleine Falte auf 1720 in), 
passiert 60 nº nördlich P. 1592 die Gratlinie and verlauft dann, parallel dazu, ca. 30 in westlich des Grates 

weiter na-eh S. Der ganze Osthang des Amselgrates mit seinen grossen Schutthalden im unteren Teil 
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wird durch Malm, der Westhang durch ('andres rouges gebildet. Dadurch, dass die Profillinien der Profile 6 

und 7 (Tafeln I und II) nicht senkrecht zum Streichen gelegt werden konnten, ergeben sich Verzerrungen 

in der Mächtigkeit von Malen und ('ouches rouges; da, Profil 5 gibt allein die richtigen Mächtigkeits- 

verhältnisse wieder. 
13etraclnten wir noch die Lagerlug dieser stark verdrehten Schuppe der Klippen-Decke gegeniber 

den benachbarten Schnappen des Gebietes. Itn S werden der N-S-streichende Malm und die ('ouches rouges 
durch die Batthwacke der Schrippe II, die --- wie wir gesehen haben - NI': -S\Vr-Richtung aufweist, 

schief ahgesclnnittetn. 1)ie beiden Schuppen bildean einen \Vinkel von 5,50 zueinander. I)er Kontakt zwischen 
der Ratthwacke und den Couches rouges wird oberhalb der unteren Zwitzeregg durch Moräne verdeckt, 
derjenige zwischen der Rauhwacke und dem Malin bildet auf dem Südgrat auf 1760 nì eine kleine E'in- 

sattelung. Sowohl ana Osthang wie auch atti \Vestliang tritt gegen N zu zwischen der Rauhwacke und 
der Atnselgratscltuppe hlyscln der Schippe. IV bzw. V auf. Am Osthang, also im Liegenden der Amselgrat- 

serie. findet tnan auf der h'elsrippe siidiistlich P. 1592 auf denn \Veg Gunnmenen-Nesslern auf 1630 nn 
schalecht aufgeschlossen eilige Meter grauer, braun verwitterter Mergelkalke, dolomitischer Breccien 

und brauner 1ý lyschsandsteine zwischen der 
. 
[Iauhnwacke mid denn Malm (Koord. 594 850/14,8 22O). Der 

restliche Kontakt wird durch Gehüngesclnttt verdeckt. Ani Westhang ist der Konntakt nirgends direkt 

aufgeschlossen, doch ist die ganze iistlichste Zuflussrimne des Botengrabens oberhalb 1620 m im Flysch 

eingeschnittenn, der auch nocli siidlich davon (300 m nordnordwestlich P. 1706) annstelat. Es ist (lies die 

Stelle, an der . hACCAxtt (51, S. 113) Mytilusseliichten des 1)oggers zu erkennen glaubte. Auch im Sattel 

von Parwengenkessel ist in Hangenden der ('ouclnes rouges der Flysch aufgeschlossen, der sich dann 

im Bach nördlich des Amselgrates fortsetzt, wo er reit einer wild telaonisiertetn Zone auf dein normalen 
Amselgratflysch liegt (S. 70). Gegen NW lässt sich die Ainselgratschuppe nicht verfolgen, da der ganze r) 1 
Abhang bis zu den unteren Hütten von Nesslern durch Gehüngeschutt, das Bachbett und die Weiden 

nördlich davon durch Moräne bedeckt sind. Erst zwischen 1380 und 1440 ni sieht man im Bach nördlich 
des Amselgrates wieder einen Aufschluss von hýlyschsehiiefern und Sandkalken, auf Rauhwacke liegend. 

Auch im Gschwend findet matt Tiber der Raulawacke keine Sedimente der Klippen-Decke mehr. Es ist 

daher anztuaelana(, n. dass die Schuppe des Amselgrates nach N zu nicht Tiber den Bach hinausreicht, 

der nòrdlicli des Berges sich gegen I; in den Kesselbach ergiesst. 
Einige kleinere Linsen in der D'azies der Klippen-l)eckcv sollen weiter unten beschrieben werden. 
Zusannnenfassend kann Tiber die Schuppe III folgendes gesagt werden: 
Der Amselgrat ist eine gegenüber der Streichriclitung der übrigen Schuppen stark in N-S-Stellung 

verdrehte Scliuppe der Klippen Decke und besteht aus Malm, Couches rouges und wenig h'lysch. fin S 

wird sie abgeschnitten durch die Trias der Schuppe 11, im E, N und \V ist sie von Flysch der Schuppen IV 

und V umgeben. Sie bildet den Best einer ehemaligen Verbindung zwischenn Spielgerten und Gutntnfluln. 

5. Die Flyschschuppen IV, V und VI 
(1etite fen(tre niit (ýyeii le ) 

Die Schuppen IV, V und Vl umfassen eine mächtige, sandigschiefrige Flyschserie, die auf den 

Schuppens II und 111 liegt und die [ýuterlage der Hornfluhscholle der l3mcriett Decke bildet. Durch kleinere 

Linsen triasischen, jurassischen und kretazischen Materials, die sich deutlich in zwei Horizonten zu Reihen 

vereinigen lassen (siehe tektonische übersiehtskarte Tafel I) kann die Iýlysclimasse in drei Schuppen 

unterteilt werden. Die kleinen nnesozoisehen Linsen deuten und beschreiben wir jeweils als Basis der 

nächsthöheren Schuppe, obschon diese Zuteilung weitgehend willkürlich ist, da keine durchgehenden 

Serien von den Linsen in den hangenden hlysch beobachtet werden konnten. Die Deckenzuteilung der 

drei Schuppen wird noch zusammenfassend diskutiert werden, doch sei vorausgeschickt, dass es sich 

sehr wahrscheinlich bei allen um ultralielvetisehes Material der «Petite fenêtre mitoyenne» handelt. 

, a. Dite Flysehsehuppe IV' 

Als Schuppe IV soll die Flysehniasse bezeichnet werden, die im NE des Amselgrates über der 
Rauhwacke der Schuppe II liegt und nach oben durch die Linsenzone Scheuergut-Kapf-Längenbrand- 
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Anwiii"fi begrenzt wird; im S streicht. nie an und unter die Amselgratschnppe. Da der ganze Sinimental- 

hang östlich des Gantlauenen- und Aniselgrates weitgehend durch Moriiiie bedeckt ist und ausserdem 

welligen Aufschlüsse häufig durch llutschuingenn und Sackengen entstellt worden sind, sind die Vor- die 

von silier anstelierrdeni Flysch selten und meistens sehr begrenzt. 

.1 lteres \1 aterial als 1F'lyseh konnte in der Schuppe IV nur ari einem Ort sicher gefunden werden: 
Zwischen P. 12,57 und der Aiì iirfi auf denn Banken Ufer des Kesselgrabens auf 1410 in steht ani unteren 
Ende eines leicht verrutschten Flyschhanges eine ca. 10 in lange und ?) ni rnüclitige Linse von lkalka1k 

an (Koord. 595 350/150 050). Ani Hang unterhalb folgt atif einer 100 ni langen Strecke Moriine, 

unter der dann die Pauliwacke der Sebuppe II ansteht (Lagerung und geographische Lage gehen aus 
]41ig. S. (; 5, hervor). In eiiier oinkoictischen, schwach spütigeri ('rundinasse niit Schlieren von wohl 

auskristallisierten Kalzitrlìouibocdern sind zahlreiche Milioliden ( Quingii&loculin(-n und 'l'riloculinen) 

mit dicken Kannnlerwünden, Orbitolinen, r1'(-xtlilarien, I otaliiden, Korallen- und 1? chinoderinensplitter 

und Muscheltrünnnier eingebettet. Daneben findet nnann nicht selten stark konische Foraniiniferen vorn 
Typus der Orbit oliven, die FICHTEn (30, S. 38) aus den unteren Orbitolinaschiliten des Hely etikitirrs 
als Orbitoliiiop is sp. hestiriimte und abbildete. Als Nebengemengteil der Grundinasse und als Baubestand- 

teil der agglutiniereiiden Orbitolinen ist Quarz in feinen Körnern durchwegs vorhanden. Nach ihrer 
Gesteinsbeschaffenheit entspricht diese Linse einer stark südlichen Fazies des ultrahelvetisclien Urgons. 

JACCA1rD (51, S. 116/117) erwähnt iiber der Ilauli«-acke unserer Schuppe II ini Bach von Gschwend 

ldeselige Kalke und im Kopfgraben Foranüniferetukalke, die die F'ortsetzmug der Oberkreide ani Aniselgrat 
darstellen sollen. Das Vorkormnen hin (isclnwend erwies sich jot I)iiinisclrliff aber als Flysch (H. und D. 591). 
dasjenige uni Kapfgrabein ist seit der Verbaruuig dieser stcileri Ruise nicht mehr zii sehen. 

Aufscliliisse von Flyscli der Sehlippe IV finden sich ani Grabeinr: uid und Hang südlich des Kapf- 

grabenn zvýfischen 12W) und 13(tO ni (Fig. S) nuit lokal verrutschtem sandigen, glirnnnerreiclien Tonschiefern 

und Mergeln, ebenfalls verrutscht rund versackt in der grossen Anrissnische des Gschwend und nördlich 
davon (gleiche Fig. Siidrand) rund im Bach zwischen Gscliwwwend und Nesslernn; hier steint der Flysch 

sowohl in der nördlichen wie auch in der südlichen Abzweigung zwischen 1370 rund 1450 in in verknetetem 
Kontakt nuit der liegenden ILauliwacke an. lui Osclnwend, wo die tektonisch unruhige Flyscliserie ani 
besten aui'gesclilossen ist, findet man in schwarzen 'l'onsc: }riefern zerrissene Blinke und oft isolierte Blöcke 

vorn fleckig gelblich anwit. t('rnden, grauen Mergelkalken, dunnkelrn dichten Kalken, gliinrnerreiclien Sand- 

steinen und Sandkalken, dolotnitisclien Sandsteüien und feinen Breccienn. Eine Banknnig ist nicht oder 

nur schlecht sichtbar (H. und I). 591- 595). Fossilien konnten (tarin keine gefunden werden. 

ºi . Die I? IV clºsc"Luppe 

Die nächsthöhere Schuppe V lässt sich von St. Steppau irn Simmental bis ni> Turbachtal verfolgen. 
Ihre Unterlage wird durch verschiedene tiefere, tektonische Elemente der Scluippenzone gebildet : Am 
Simmentalliang liegt sie auf der Flyschschuppe IV, von der sie durch eine Anzahl triasisch-Basischer 
Linsen getrennt wird; auf der" Wasserscheide zwischen dem Simmental und dem Turbaclºtal stellt der 

Amselgrat (Schuppe III) ihre Unterlage dar; im Turbachtal liegt sie im I. totengraben und inº Heimweid- 

graben auf der laulºwacke der Schuppe II auf und greift. dann westlich des Heiºººweidgrabens nach dein 

Auskeilen der Scliuppe II vermutlich bis auf den hlysch der Schuppe I hinab, die jedoch dort niclºt ºrmelºr 

aufgeschlossen ist. Es sind de ºnnacli von 1; nach 1V immer tiefere Schuppen, die das liegende der Schuppe V 

bilden. llas Hangende der Schuppe V wird im 
-\\\- 

durch die Basis der Yreccien Der1; e, südwestlich von 
Gantlauenen-Hiiººtenbergli dagegen durch die 1ý'lyschschnppe VI gebildet, wobei wieder eine Anzahl 

von triasisehen his oberl. rceta. zischen Schubfetzen die Grenze darstellen. 

Betrachten wir zuerst die Linsen an der Basis der Schuppe V. Im 
-NE 

begiiiiiend, finden wir 
die erste südlich des Baches, der vorn Ritz gegen die Station Stüclai fliesst, zwischen 1210 und 1266 ni 
in einem kleinen bewaldeten 1elsliiigel im westlichen Scheuerlaut (Koord. 595 5! )0, /151 500). Die Linse 
besteht aus dichtem, grauschwarzem Kalk mit kleinen, vereinzelten Quarzkiirnchen; der Kalk enthält 
wenig I+; clºinodermensplitter und Spongiennadeln. Fossilien, die eine Altersbestimmung errnüglichen, 
wurden keine gefunden, doch scheint auch hier, wie in der Schuppe II, ein Kalk (les unteren Lias vor- 
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zuliegen. Der nächste Aufschluss befindet sich im Kapfgraben zwischen 1320 und 1350 n1, wo stark 
zerdriiekte Wrackem und Linsen von Triasdolomit zyvisclien dem l'lysch der Schuppen IV und V ein- 
gellerurnt sind (siehe 11,1, �. 8, S. (;: ). I )i ' 1'ortsetzung dieses ''riaszuges gegen S ist aus derselben Figur 

ersichtlich: 120 ni siidwestlieu P. 1: 352 für Lürrgenbrand ist ein ]! einer Aufscliluss von Raulrwacke zwiseherr 
deur bangenden F lyselr lind Moriine sie1ithar, während 2: 30 m südlich dieses Punktes unter dein Wecy 
l. ärrgerrbrand Anwiirfi eine Lamelle von 'I'riasdolomit auf eine Länge von 170 in ein etwa 10 in hohes, 
bewaldetes h'elswündclwn bildet. H'ine letzte ca. 3 ni nriichtige Bank von 'l'riasdo1onri. t liegt irrr (Tselrwend- 
bach siidliclr der Arrwiirfi auf 1: 5$O m iiber stark verstiir"ztenr Flyscli der Schuppe IV. Bis zurr Anrselgrat 

wird dann der ganze Abhang durch Moräne bedeckt. 

I)er 1 lyselr dieser Schuppe V ist aia Sinrmeriltilhang unter der mächtigen Moränendecke von 
Ritz (ýantlauenen Hiintcrrbcrgli mn" spiirlielr a ufgesclrlosserr. Inr Kapfgraberr sind oberhalb de, \Veges 

von Ried nach (mntlauenen graue, fleckige, Spongiennadeln fiilrrende Mergehchiefer des Flyschs in 

tektonischem Kontakt mit einer linse von Triasdolornit. Diese Mergelschiefer und Mergel mit eingelagertem 
Kieselkalketr und Sandkalken (H. und I). 59K, 641,6-12) wurden von . laCCAUD (51, S. 117) zu den Unteren 
Schiefern geziiirlt, da er dariiher Untere I3reeeie zu sehen glaubte; diese konnte aber nicht mehr 
gefunden werden; heute ist nur der betreffenden stelle rrurMoriirre sichtbar. 

Besser sind die Aufselrliisse für 'l'urbacil il l. wo in den von _N 
leer in den 'l'urbacli fliessenden steilen 

Bächen zwischen dem Ilotengraberr und denr yIatterrgraben der l+lvsch ohne Morünenbedeckung an- 

geselrrritten ist. Die Haupt nrti>se des F lysehs wird hier nuis gliumrerreicherr, schwach sandigen, banalen 

Ton- und Mergehchieferrr gebildet, die brüinrliel anwittcrrr und alle L'bergürrge in graue Mergel mit 
Fucolderrund Mergelkalke zeigen. Crrregelurüs, igeingeltigert finden siclydarinB inkevon glinnnerfiilirenden 
Sandkalken und Sandsteinen, kieseiigen Kalken und Kalkschiefern und Linsen von dichtem, dunkelm 

Kalk und oft knorrig zcrdriickten roll ausgcwalzterr Kalk Dolornit-(ýuarzit 13reccien. lin 1, lvselr, der 

un unteren Riedgraben bei St. Stephan unter der Trias der Breccierr-Decke aufgeschlossen ist, steckt 
in knorrigen 'T'onschiefern und Sandkalken eine verdrückte I+'lysclrlinse von polygener Breccie mit chlorit- 
reichen, kristallinen Schiefern als Eorrrponerrten. An Fossilien faulen sich nur irn Bachi südlich des Ried- 
baclrs einige Rotaliiden und 'I'extularien. 

5(". Die FI\'scIscLuppe Vi 

\V'ührend siel] ini Gei)iet von P<uwcýigcnkcssel eine Trennung der Scliuppen V und VI anhand einer 
Reihe mesozoiselier Linsen sehr wolil vornehmen Bisst, ist westlich des Heimwcidgrabens in Mettien, 

un Tauben- und _Alattengrabeli 
diese Grenzlinie dicht mehr sicher festzustellen. da der Flysch der beiden 

Schuppen sehr ülinlicli ist und olineliin oft kleine Fiiltelnrng unid lokale Verschuppung auf s-cist. 

1)ie westlichste t ri asische1. inse befindet sieh liti Helinweidgraben auf 1(150 m, wo lin h'lysch 

eine ca. (i( in lange und Sm rnüchtige 1iuliwackebank eingelagert ist. Ostlich davon folgt die Gruppe 

von 1'A inscliliissen (. IAecAnn, 51, S. 120 und Abbildung) von Parwengen-Hiintenbergli (siehe 
Fig. G, S. 55), die mit einer 120 uº langen Raiiliwaclceli1ise nui \Výeg 200 ni Nvestlieli P. 153 beginnt. Irin 

weiteres Baulìwaekevorkoinnien muss unter der grossen GO in breiten Doline, («Kessel) von Parwengen- 

kessel liegen, doch ist weder in der Doline noch in deren uüherer Umgebung Hauliwacke aufgeschlossen. 
Erst 250 ni nordnordüstlieii P. 1832, sieht Iman einen kleinc11 Aiifseliluss von liauhwacke und Dolomit 

unì Weg gegen Hüýitcuhergli. In einer kleinen Mulde hinter den Hiitteii ist 1511 ni nördlich P. 1532 eine 
ý ni lange und 3 ni inüchtige Linse voli hellgrauem, inarniorisierteni, diimlplattigem Kalk ini Flysch 

eingeklemmt (Koord. 593 8501145 S50), der am ehesten niil plattigem Mahn des Ultralielvetikums 

verglichen werden kann, aber keine Fossilien enthält (H. und 1). 2,66). Ani Weg 
gegen 

Hiintenbergli, 

munittelbar nördlich des kleinen Rauliýýaekevorkomniens, steht dann eine erste Oberkr(ndelinse mit 
grauen Kalken an, die gegen E, ciu kleines 1'elswiimlehen bilden (Koord. 593 9301/149 000) und reichlich 
Globotruncanen (vor allem (; l. luppareatii lapjmreuti 11m , m) und (alobigcrin(Ii sowie (inzehie Inoceramen- 

prismeii (H. und 1). 2Gî) entlialteti (bei ACA 11) als U 11M beschrieben). I)er griisste dieser Einschlüsse 
üti Vlyscli bildet 300 iii nördlich der genamiteii ( )berkreidelinse dele beýý aldeteu l'elshang siidwestlich 
Hiintenbergli. Er wird aus grauen Kalken und Mergelkall: eu zusannuengesetzt, die stellenweise stark 
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zerdriickt und verschiefert sind und --- neben vielen (1lobigeriueu - GIobotruncana, stuarti (DE LAPP. ) 

enthalten. Die Linse 158st sich bei einer Mächtigkeit von ca. 40 in auf eine Lange von : 300 in verfolgen, 
im S keilt sie lin Flysclr aus, inu N verschwindet sie unter der Moräne von 0bergantlauenen. 1)er Fa. zies 
nach sclueiurt es sich bei den Oberl. reidevorkouunnerr bei Hüntenbergli um eine Schuppe der hlippen- 

])ecke zii handeln. 
Über diesen Linsen liegt der am südlichen Ganthiuenengrat und irre oberen Heiur« eid , 

Taubenr- 

und l attengraberu gut aufgeschlossene Flyseh, der im allgeuneinen ätnilicli zusanurnengesetzt ist wie 
derjenige der Schippe V. Er ist jedoch reicher an braun amw-itternden Sandsteinen und Sandkalken, 

die für Gebiet von . Ausser Partyengen nicht selten kleine kolrlige Schmitzen enthalten; das veranlasste 

. IACCARD (51, S. 100), das Gestein mit dein Karbon von Morgins (Val d'Illiez, 141) zu vergleichen. Der 
Übergang zurre eindeutigen Flysch ani (iantlanerrengrat und im Heinrýýeidgrabeu ist aber so deutlich, 

dass wir mit Sicherheit den ganzen Komplex in den Flyscli stellen (iirfen. Neben deri schon in der 

Schuppe V vorkornnreuden Kalk-! )olonrit-13reccien findet man selten nudi polygene Breceien mit kristrrl- 

Iinen cldoritreiehen Scluieferuu als Konºponenten (in den Mulden iistliclu und vý estlich P. 19(19.1). (iriissere 
Linsen eines dunkeln, oft fast schwarzen, dichten und sterilen Kalkes sind besonders gut an der Gratlinie 

nördlich und siidlich P. 1969,1 aufgeschlossen. Fs konnten irre Flysclr der Schuppe VI, wie in denjenigen 
der Schuppe V. keine altersbestirnnrenden Fossilien gefu reden werden. 

6. Zusammenfassung 
I )ic Schuppenzone Zvv'ischeu der abtauehendcn Stirn der Niesen- Decke und dur Basis der Hornfltth- 

scholle der Brcccicrº Decke setzt sielt aus einer Anzahl Sclntppen des t 1trahelyetikuuºº, (Planre \Iorte- 
I)ecke und Bei Laubhorn-/, one) und der Klippen-I )ec1. e zusammen. Dio unterste Schuppe(1) liegt uni S, 

auf Ileulisen, auf dein brecciòskalkigeu \iveatt der Nieselt-Uecke; gegen N uud miteti schiebt sich dtutrn 

zmischen das erwülinte Niveau und die Schuppe 1 eine nach \1V ntü. chtiger m-erdende I'otrschicfer-Sand- 
kalk-Serie ein, deren tektonisclre Stellung schon diskutiert wurde (S. 64) ; diese Serie ist in ilºrctu obersten 
'T'eil durch Lithothamnier-Discocyclinen-lireccien-. Bänke gekeutnzeichnet. 

I)ie Schuppen I und II, tait ihren irr Trias eingefalteten Linsen von Kicsclkalkru (14auterivien? ), 

volt Oberl: reidekullcen unit Globotrurrcancrt und h'lysclº mit \lnnmulitcnsctndst(in gcltiiren ili die Fenêtre 

mitoyenne ( Gltrahelvetikurrr) und stellen wohl eine enge \ trfaltung der Plaine m)rte- Decke (Avide 

und h'lysclt) rait der Trias (Ilaulìwaeke, 1)olontit, Gips) der Bex-Lauhhorn-Decke da. r. Die tektonische 
Stellung dieses Kreide- und 1ý'lyscltzuges (1), der das ("ipsvorkonmºen yout ('íuttunenen-St.. Steppau (II) 

unterlagert oder rait ihm verschuppt ist., ferner der Urgonfetzen (IV) Tiber der Llttuhwackc und die frag- 
lichen Liaskalke z. vischen Gips und 11ºtu1ºwacke der Schuppe I1 erinnern sehr an die "erhýiltuisse, wie 
sie \1. LUGEON aus dein Tal der Grande Eau vor allem buh 111ergillod (77, S. t)) beschrieben uncl auf Blatt 
Diablerets (141) und den Profilen der dazugehörigen «Notice explicative» (pl. 2) dargestellt hat. Beweise 
fuir eine \'erfaltung von Trias prit jurassischen Sedimenten vor der Illysehtransgres, iort (vermutlicli 

vor 1llttestrielit. ierº) lassen sich in unserem Gebiet nicht erbringen, da sovV-ohl itn Gips (Kesselgraben), 

mie auch in der Ilauhwacke (Botengraben) l'lyschlinsen (in der Bauhwacke ntit \tunmtuliten) eingefaltet 
sind. Die AIächtigkeitsa. bnahme der Schuppe 1 nach der 'l'iefe hin. die ustlich 1 ii1iscn tunt vülligetr Aus- 
keilen führt, ist durch das -stärkere Vordringen der Niesen-Decke im Sitituuental bedingt, wobei die 
Schuppe von ihrer Fortsetzung in der 'l'iefe abgeklentnrt wurde. Dasselbe konnte A. LOMBARD (65) bei 
der bekannten Schuppe arts Griunrnipass beoba(, hten. ° 

1)i(, Schuppe fil, der Arnselgrat, stellt ein Relikt (lei, Klippen-Decke dar, welche, wie Ll'ol: ov 
und GAoNE]3JN (5u, S. 5K ff. ) anttehmerr, schon vor der (Urschiebung der Breccien-Decke 
in ihrer Südregion, den Médianes rigides, durch Erosion zerstiiekelt worden war. Zudeun wurde 
die Schichtreihe des Amselgrates tektonisch von ihrer normalen st ratigraphischcrr Unterlage getrennt, 
so dass nur noch . 

Malur, ('ouches rouges und h'lysclt (: r) iibrigbliehen, während die 'T'rias und die \lytilus- 
schielºterº triclºt mehr aufzutfindeut sind. Dass die Trias der Schuppe II ((Tip, und llaulrwackc) Hiebt die 
Basis der Klippen-Decke ani Atuselgrat sein kann, wie -LxccAli11 aunalun (51. S. 114), beweist das Vor- 
lutudcusein von 1! 'lyschsauclstcin zýýischetº dcnº Matin und der llauhNvacke südöstlich des Aunseigrate,; 
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auch die in N-S-Streichen verdrehte tektonische Stellung des Amselgrates gegenüber der normal NE-SW- 

streichenden Schuppe II, die die Schichten der Klippen-Decke schief abschneidet, spricht gegen einen 
Zusammenhang der beiden Serien. Die Schuppe III ist vollständig isoliert und steht weder gegen E 

noch gegen \V in direkter Verbindung mit den analogen Elementen der Klippen-Decke in den Spielgerten 

und der Gummfluh, sondern ist, in ihrer Ausdehmrng auf den Amselgrat beschränkt. 1)a sie weder im 
Turbacht al noch auf der Sbumentalseite unterhalb 1(100 nr aufgeschlossen ist, reicht sie in der Tiefe wohl 
nicht weiter als bis etwa auf 1400 in hinab, wie dies in den Profilen (6 und 7) angenommen worden ist. 

1)ie Schuppen IV, V und VI bestehen zur Hauptsache aus Flysch und werden durch zwei Reihen 

von Linsen getrennt, an deren Aufbau sich 'T'rias (I)olomit, Rauhwaeke), Jura (Lias und Malin? ) und 
Kreide (Urgoni. '1'uron-Senon) beteiligen. Der Flysch ist reich an braun angewitterten Sandsteinen, 
fleckigen Mergeln und Tonschiefern und enthält in schlierigen Linsen monogene und polygene Kalk- 
1)olomit-BBreeeien und dunkle, dichte Kalke. Altersbestimmende Fossilien konnten bis dahin noch keine 

gefunden werden. Die Deckenzugehörigkeit dieser Schuppen muss daher anhand von Faziesvergleiehen 

und Lagerung festgestellt werden. Während dem 1? lyseh alle typischen Merkmale sowohl des Simmen- 

wie auch des 13reeeien-l"lyselis fehlen, so müssen wir doch, seiner Lage Tiber dem Amselgrat wegen, die 
Möglichkeit seiner Zugehörigkeit zur Klippen-Decke oder zur ultrahelvetischen Fenêtre mitoyenne einer 
nähern Prüfung wit erziehen. 

Eine fazielle _lhnlichl. eit mit denn von 'l'SCHACxT1, r (130) inid CAMPANA (20) beschriebenen, kalk- 

reichen «Pliittehenflyseli» wie auch tmit dein 1'lyschtypen (die banalen ausgenommen), die LOMBARD (67) 
im Chablais gefunden hat, fehlt. Wir haben auch gesehen, dass Tiber denn schiefrig mergeligen Flysch, 

elý 
in den die Couches rouges ani Amselgrat übergehen (S. 70), ein tektonischer hewegurigsliorizont diesen 
Flysch von denjenigen der Schuppe V trennt und dass somit kein normaler Übergang vom Amselgrat 
in den Flysch der Schuppen besteht. I)a aber nach mündlichen Mitteilungen meines Freundes 

MÜLLER die 1+'azies des 1! 'lysehs in den Spielgerten von den normalen Typen des Flyschs der Klippen- 
Decke stark abweicht, liesse sieh die Annahme vertreten, die drei Schuppen bestünden aus Klippen- 
Flysch. «'o aber wäre dann die mesozoisehe Unterlage dieser Flyschmassen zu suchen, da doch nur 
die Oberkreidefetzeii vom Hiintenbergli (S. 74) und die 'T'riaslinsen der Klippen-Decke entstammen 
können? I)ie Annahme, dass der Flysch beire Überfahren der Klippen-Decke durch die Breccien-Decke 

vom Gebiet der Guminfluh abgeschert und nach E' gedrängt worden wäre, hat nicht viel Wahrscheinlichkeit 

für sich. hýbensowenig liesse sich diese Hypothese mit der Annahme von LUGEOy und GAGNEBIN in Ein- 

klang bringen, wonach vor der Überschiebung der 1>reccien-, iiweitgehende Erosion stattgefunden 
habe. In diesem Falle wären ja gerade die I? lyschim<isseu der Erosion zuerst zum Opfer gefalleii. Wenn 

wir aber annehmen, dieser l+'lysch habe zu 'l'eilstückeu der Klippen-Decke gellia t, die urspriinglieh südlicher 
als der Armselgrat lagen, heute aber der Erosion a, nhteimgefallen wären, so kann man sich fragen, weshalb 

nicht mehr rnesozoisehes Material rnitverschuppt wurde und wieso dann ultrahelvetische Linsen in den 
Flysch hineingerieten. Wie wir sehen, lässt sich, abgesehen von der faziellen Ungleichheit, auch tektonisch 
keine befriedigende Lösung finden, die die Schuppen IV, V und VI als Glieder der Klippen-Decke 

erklären könnte 1). 

Eine wahrscheinlichere Lösung ist wohl die tektonische I,, ingliederwig der drei Flyschschuppen 
in die tiltrahelvetischen Sedimente der Fenêtre rmitoyenne. Mit seinen braun anlaufenden Sandsteinen 

und Sandkalken, den schwarzen und fleckigen Tonschiefern und Mergeln zeigt der Flysch grosse _llmliclikeit I ri 
mit dem Flysch arn Col des Mosses und am Col de Jable im W, wie auch mit dem Flysch an der Mieschfluh 

und am (irirnmipass, den LuGEON und (iAux1, BIN zum Ultrahelvetil: um gezählt haben. Die fazielle 

_lhnlichkeit 
besteht aber nicht nur mit dem Flysch der benachbarten Gebiete in der Fenêtre mitoyenne, 

sondern auch mit demjenigen der Sattelzone. Dies trifft vor allein zu für den Flysch am Hahnenmoospass, 

r) Die in den letzten Jahren gensachten, noch unveröffentlichten Untersuchungen W; ýri`r. 1a: rts i»tlirh der 
yschs der Schuppen IV--VI der 13reccien-Decke selbst Simme liessen die Vernsutuug aufkommýen, dass eire 'teil des 1,1 

entstanuueri hürnnte, und vorn ihr üb: ýrfahreern wordetr würo. In unserem Gehiot konnten aber - ausser denn Vorhanden- 
sein polygener ]ireccien keine faziellert Aliiulichl: eiten gefunden werden, ditý für diese sprechen wiirden. 
Vor alleni fehlt jede Spur von Oplsiolitheu und roten fossilfiilnrenden St-Kiefern. die nördlich der I fornfltrh den Flysch 
der Breccien-De(. he kennzeichnen. 
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der das Liegende der Wiesentrias bildet und der von K. HuBI H (49, S. 12(1) zu den «höheren Scluppen» 

der Sattelzone bei Adelboden gerechnet wurde. 
Auch tektonisch steht dieser Auffassung nichts im Wege, haben wir doch eine intensive Verl netung 

der Schuppen IV und V mit der Rauhwacke der ultrahelvetischen Schuppe II im oberen Kesselgraben 

und im Turbachtal, ferner das Auftreten einer Urgonlinse an der Basis der Schuppe IV und auch fraglicher 

Malm- und Liaslinsen ultrahelvetischer Herkunft im h'lysch festgestellt. Wir gehen daher Irreiner Meinung 

nach nicht fehl, wenn wir den grössten Teil der Schuppen IV, V und VI zum Ultrahelvetikum zilºlen. 
Es betrifft dies also die Flyschmasse zwischen der Triasschuppe II bzw. dellt Aniselgrat (III) und der 

Basis der Breccien-Decke. 
Der Amselgrat und die nordwestlich davon im Ultrahelvetikum steckenden isolierten Oberkreide- 

linsen der Klippen-Decke erinnern sehr an die Verhältnisse, wie sie aale Innenrand der Préalpes des Chablais 

festgestellt worden sind. Auch dort zeigt siele zwischen Morgins und I'aninges auf der Linie Col de Cou- 

Col de la Golèse-Samoëns-Verchaia eine Reihe von Malm- und Oberkreidefetzen, die unter der Basis 

der Breccien-Decke in den Préalpes internes stecken. Sie wurden schon von Iýi'CýEOy (71) und in neuere 
Arbeiten von GAGNEBIN (35), LILLIE (66) und SCHROEDER (118) beschrieben und auf Blatt St. Maurice (140) 

teilweise zur Darstellung gebracht. Im Gegensatz zum Chablais liegt in unserem Gebiet zwischen deut 
Helvetikum und der Breccien-Decke noch die Wiesen Decke, doch spielt die «F'enétre mitoyenne» als 
direkte Unterlage der Breccien-Decke zwischen Simine und Saane dieselbe Rolle wie die Internes zwischen 
Morgins und Taninges. 

I3citraige zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., LicFg. H: l. 12 
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C. Zusammenfassende tektonische Betrachtungen 

1. Bemerkungen zur Herkunft der préalpinen Decken 
Bei der I )iskussiont iffier die Herkunft der prealpinenn Decken isn engeren Sinne (Klippen-Decke, 

Sinºuien- I )ecke ]111(1 llreccien- I )e(-, ke) und der französischen und scllweizerische1n hliphen, die alle von 
ilºreºii \Výurzelgebiet vollstündig losgelöst sind und nirgends eine direkte Verbindung zu ihrer \\'urzel 

auf«eisenl, herrschen noch inuº1er zwei stark voneinander abweichende Meinungen. Nach der einen, 
voli vielem Westa, 1pengeologeºº verfochtenen Hypothese (1;. HAUG, M. GIGN0ux und ihre Schule), die 

sielº vor alleni auf fazielle \'ergleielie st iit, zt, sollen die I)ecken der Préalpes im iiusseren pennninischen 
Ranni, dein Sub-lIriançonnais ºnnd deni äusseren 13riançonnn, is, die siclº gegen 

N1', in die Schistes-lustrée, 
- 

Zone voli Sion Val Ferret forts(, tzen, beheinºatet seilt 1). Nach der zweiten. erstmals von 1I. ScxAIDT 

angedeuteten (10.8). SItiiter v011 M. LL"(EoN (73) ausgebauten, seither noch oft 1nodifizierten und heute 

voll den nteiste11 S(Iºvv-eizer Geologen angenonnrnenen Hypothese liegt aber die \V`1u"zelzone istì südpenl- 

ntinischent und HtIIerostUIpinen llnunº; nach den letztest Arbeitest voti E. STAUB (122) soll sie inn frontalen 

1111(1 lsinteren'l'eil der Grisoniden, d. b. ins utlterostalpineu und mittelostalhinen l'aziesbereich, zii suehenn 

sein. Neben strntigrahhischett sind e in erster Pinie tektoºtische l'berlegungen (vorwiegend die Verbiºldung 
der Klippen-I)eeke über die zentral- und osts(-ltweizerisclten Klippen mit der l'alknis-Sulzflult-1)ecke 

1111(1 der Aroser S(-hºtppenzone), die zu dieser Annahme fiiltren. Es wurde im lialimen dieser Arbeit zu 
weit fuhren, die Geschichte 1111(1 das Für und Wider der beiden Hypothesen niiher zu betrachten, doch 

ntni; cInten wir bei ihrer Beurteilung nntit Gaº, NEBIN und PE'FRAASS (31) doch derjenigen den Vorzug geben, 
die sich nebelt faziellen vor allein mit tektonischen Arglunenten befasst, also jener, die die Wurzel der 
I)eekenn der Préalpes im S des Penninikunns sucht. 

1)ie L'ntersuchtmgen des Hornnfhºingebietes lieferten in bezug auf die 13e11eim<atung der Breccien- 

1)ecke keine neuen Anhaltsplulkte, dafür fand sich inn der ganzen Schichtreihe eine Anzahl von Analogien 

Mit der von SetuutEvr: sn (11,8) detailliert 1)escl11ie1 )enesl Schichtreihe inn ('hablais, die sehr für ei ii eiltheit- 
liches Sediuºentationsbecl: en der liree(-ien-1)ecke sprechen (. M. LuoEON, 7s, vertrat 1940 die Meinung, 

die Sedimente der Br(, eeiesn-I)eeke ins Chablais einerseits und in den Préalpes l'on landes andererseits 

seien in zwei benaelnbarten, aber getrenntten 13ecken zur Ablagerung gekonnnen; später [80, S. 5,, S] wurde 

aber diese Annuhnuo verlassen und zu derjenigen eines einheitlicltest Beckens zurückgekehrt, was sich 

auch faziell zii bestütigenn scheint). 

2. Das Hornfluhgebiet und seine Eingliederung in die Préalpes romandes 2) 

Während die äusseren Ketten der Klippen-Decke. die «llédiaiies plasti'lues» (NU. S. 44), einen 
nahezu einlteitlielten Faltenbogen Nann(enfer See bis zumTliuner See bilden, lässt sicle dasGebiet 

der «1édianes rigides», das dttrelt seine in Schallen a ufgel fiste Struktur gekennzeiclniet ist und dein 

auch die nacii N tatelenden Lecken-Schallen der Iheccien-Decke angehören, in zwei kleinere, 

jedaeh Wettiger ausgesprochene logen unterteilen; diese sind ini S durch die Niesen-Decke. im N durch 

die Sinlntentaler FIvschtnulde begrenzt. [)er westliche dieser Bogen beginnt im Mont d'Or und reicht 

Voli deli Seiiw"eizer (; eulu;; eu Iutl)en sielL iii jiingerer Zelt ateli Seiiitui, ui; it (118) Und ''i,: xen": it (I3ull. Sue. I)ýril). 

Sc. nat. V.: 37, S. 1:: 5) zur : lnffu, ýnut der frunzý; yi, elieu : 
111xýn1eulu1 en I>ekanºit. 

2) I)ie in diesen Kapiteln l und :3 entliulteueii tektuuise. iheiu 1let ruelittuiýeu laNSeil sieh auf elen'l'ufehi I unel Il dieser 
A º"1)eit suw"ie auf (1 (-11 fo], Ve neleii nenle)hi, elieii Ruº"ten ý"erfulnen: (; euluniselie (; euerulkarte (1 er Seliw"eiz, 1: ý? (N)O(N), Matt 

Siuºi (I-32); (; euluhiselie Kartvil vini F. . lae"cniti) utt, elVI i (iel)iet (I CI. 13reeeieii-I)eeke ini Ilori fluli-el)iet (1: 37.1: N): (; eulu- 
ýiselhe Kalle des Sininieii- und I)ienitizJtah voli V. li. ýne)wsici (I: 39). 
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bis ins 'T'al der Saane zwischen Cistaad und Saluten. 1)er ii, tliche beginnt auf der Linie Anls(lgrat-Rinder- 
ber Reichenstein und setzt sich auf der Südseite des Siinnientals bis in den Oeywald bei Burgholz fort. 

Die beiden gegeneinanderweisenden Eiiden dieser i ogeI1, die durch die ]''alte 111 der l reccien- I )ecke 

veranschaulicht werden (Fliiliwald bei Iteichcust(in ini E 111! (1 Vanel bei Saunen ini W1-), bilden zusanlnºen 
einen einspringenden, nac"ln SE gerichteten Winkel von ca. 1350, den «angle rentrant de Sauncunliiscr» 

(S(), S. 42). In dein Zwiscbvnr, ttntl von 7 ktn, der die beiden l3t)genendeti trennt, bildet (lie halte I der 
Breccien-lecke ill Hornfluhgehiet -- als Verbindungsglied der zwei 1'altenbogeli - zwi dien denn (hant- 
lauenengrat und Gstaad einen kleinen MiIliaturbogen, der, vie ivir oben (S. 46,50) gesehen! haben, durcli 
die Flexureü im Kaltenbrunnenbach und Tiefenbacli noch verstiirkt wird. I)er 1l'lysch der Breccie!! Decke 
in der Mulde von Zweisilninen-Saunentnüser-Eggli-I'aII erhiihni (SO, S. 4.3) erscheint als tektoni, (l! 
selbstli. ndiges Element und zielst dan]: , einer «Anpassungsfähigkeit» durch die gauze Stiirnltgszoue durch. 

Betrachten wir in11n noch einmal kurz die halte I der I reeeien- Decke zwischen denn Sii nneutal 
und der Silane (51, S. 64). In der I1'lühweid, int N h',, huben wir - wie I3. vlloyt II (92, S. 124) schon fest- 

stellte --- die deutliel! e Fortsetzung der Falte Kinnigalin -Auf den h'lühnen. . IACCAni (51, S. (i5 und l$ti) 

zählte diese l'alte zu seiner Faltenregion 11; er tat dies vor alles! ì aus stratigraphischen (fründen, (1a er - 
wie 51)5t(`r alte']! ItABOWSKI --- in der Kunngallnnfulte die Obere Breccie nicht vorfand, wä11re11(1 sie in der 
Flüllweidfalte bis nach Blankenburg verfolgbar ist. Ob die Obere Breccie üstlieIi Betelried ubgeschert 
oder vor der hlyscllsedimentation abgetrugen worden ist oder aber stratigraphiscli auskeilt, werden 
spätere Unterstichtnigen zu prüfen haben!. I)as scheinbare Zurückbangen der lýliihweid Horiitiiib-pulte 

an ihren! Nordortende konnte (auf S. 45) dadurch erklärt werden, dass Schollen der ]Falte I alt N S- 
laufenden Briiclien nach (lei Tiefe und nicht nacl! S verstellt worden sind. 

VOI! der Simme bis zuni (laiitia. nenengr<tt bildet die Hornfluhfalte in der l iiiliweid tnid sin Rinder- 
berg, zusalnmeii tait (loti halten Il und UI der l recciet! -1)ecke and der dazwischen eingehlerunlten 
Schuppe der Klippen-])ecke. niirdliclì der kleinen Siinme, der Annselgrtttsclnippe und der ultrahelvetischen 
Gipsschuppe II ini S, das südwestliche, gegen das Alpeninnere zurbekhangende 1tunds1. iick des oben! 
ei"wlilnlten üstlieheu haltenbogells der «Médiane, rigides». I)as eigentliche ]''Inde des Bogens wird vor! 
N nach S gekennzeichnet durch das Abbrechen der haltet! II und III tier Breccien-Decke bei Beielienstein, 
durch das Unibiegen der Streiehrielitauig der J lortlflulifulte T von S\V-NE-Streichen in nahezu E W- 
Streichen j. 461 durch dio Abbiegung und das Aussetzen der Alnselgratschnppe (I11) und durch da, 
Abbrechen der Gipszone (Schuppe II) von St. Stephan-(iiunl icnen auf Iteulisen. 

Im S\V schliesst sich sul diese, Bogenende sin Hornfhthgebiet zwischen Gant 1, uenengrat und denì 

unteren Turbachtal unti der kleine selbständige l3ogeli der ia uchenden Deckenscholle 1 der Breccien- Decke 

an, ini N begleitet von der h'lyschzone voI! Saanenniüser, im S von den Schuppen V lind VI dei. F(iI tre 
mitoyenne. lier Bogen liebt sich vor alleni iiit normal nidi NW' fallenden Schollenteil in der Serie voni 
Rhat bis zur Oberen Breccie deutlich Tieraus, während auf seiner Konkavseitc in! SE (lie Rückfalte! 1 
und Schuppen aufgestaut sind. Tin Gegensatz zuni Nordostende des kleinen Bogens, wo wir in der ]Falte I 
den direkten Anschluss an den SiniinelitaI-[henitigtal-Faltenbogen! der «l. tigides» haben, finden wir ain 
Siidwestende eine starke Rückbiegung nudi S (S. 49) und ein bis auf die Trias und del! hlysclt vollstii, udiges 
Ausdünnen und Abreissen der Breccien-Serie im `I'nrbac"htal. 

Dio Verbindung nacli SW, wo die ]Falte 1 der 
. 
Rreccien-l)eeke im 

_AIeyelsgrund wieder uufneschlos, en 
ist, ist zuin 'l'ail der Erosion der Mane und (les 

Lallibaehes 
uniheimgefallen 1111(1 durch Morline bedeckt. 

Der westliche U'altenbogen der «Rigides» (Mont d'Or-Saunen) endigt auf der Linie Gstaad-Saaneii mit 
den! Abbrechen der halte 111 der l3reecien-])ecke ini. Haltenwald bei Schiiliried und der I)orfflulischolle 
der Klippen-1)ecke bei Halten, wie auch in dem kleinen, wieder S11"-N E-gerielltetet! Vorkomitlen Obcret" 
Breccie bei P. 1115 hein! Zusainlnenfluss von Turbacli und Lautbach C. Q. 

In der Liicke zwischen Halten tuoi lteicllenstein, in welcher ausser der Fait( I der 
Bmccieti ])ecke und illrenn Flyseli alle tektonischen Eientente der «Rigides»-Region fehlec konninnt der 
h'lyscli der Mnidi vol! Saall('1u1ia sl'r" in direkte 13erii1irung unit der Flyscli hasse der Sitnlinetº-I)ceke, dueh 
liegt der liotºtakt nördlich des voUº 1111, heschriebenº+n (; chiot es (20). Dio Si tutnern- I )ecke , chtuiegt sich 
mit ilìren i inneren siidiisiliehen _Band 

in der 1lnudsriick-Slutlinenta I-dulde von l'Iendruz bi, nach Oev 
den beiden Bogen der «M(, dianes rigides» und der 13recei(l! -Decke an und ragt in den «angle rentrant de 
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Saaneninöser» hinein; mit, ihrem nördlichen und nordöstlichen Aussenrand folgt sie aber der Gastlosen- 

schuppe, die tektonisch schon zum einheitlichen Bogen der «Médianes plastiques» gehört 1). 

Die Niesen- Decke, die sich zwischen ()rmonts-dessous und Wiiiunis dein inneren Rand der Zone 
der «Médianes rigides» anschliesst, davon aber durch die verschuppte ultrahelvetische Zone der Fenêtre 

mitoyenne getrennt ist, zeigt gleichfalls eine gegen das Alpeninnere konvexe Krümmimung (S0, S. 78), 
deren innerste Partie nun ebenfalls in der Gegend südöstlich des Hornfluhgebietes liegt (Wistätthorn, 
Gifferhorn), so dass wir auch hier den «angle rentrant de Saanenmüser» noch feststellen können. 

Gehen wir noch weiter gegen Sl in die helvetischen Decken und vergleichen wir die Streichrichtung 
der Faltenachsen ain inneren Rand der Niesen-Decke, wie sie z. B. P. ABBE-NZ im «Geologischen Führer 

der Schweiz» ('?, Tafel I) darstellte, so sehen wir auch hier, zwischen den Diablerets und dein Kiental 

einen, wenn auch schwachen, gegen SE einspringenden Winkel, dessen südöstlichster, innerster Punkt 
im Gebiet der Plaine iuorte, somit in der direkten Linie Saanennnüser-Hornfluli-lN'istätthorn-Ober 

Laubhorn-Plaine morte liegt. Ist es wohl ein Zufall, dass in dieser Fortsetzung des «angle rentrant de 
Saanenmöser», der sich somit bis auf die Plaine morte feststellen lässt, gerade die axiale Hauptdepression 

zwischen dein Aarmassiv und dem Aiguilles Rouges-hont Blanc-Massiv liegt ? Diese Frage soll im nächsten 
Kapitel noch kurz gestreift werden. 

3. Der Bau des Hornfiuhgebietes und seine mutmassliche Entstehung 

Inn erstens Abschnitt unserer Schlussbetrachtungen stellten wir das Hornfluingebiet in das (iebüude 

der «Préalpes rigides» hinein, ohne aber die Entstehung der heutigen Verteilung von Schuppen und 
Schollen näher zu beriicksichtigen. Dies soll im folgenden noch kurz geschehen, wobei ich mir darüber 
klar bin, dass eine solche Entstehungsgescliiclite, je mehr sie ins Detail geht, zur Hypothese wird. 

In ihrer gemeinsamen Arbeit über den Bau der Préalpes, auf deren Wichtigkeit schon in der histo- 

rischen Kannleitung hingewiesen wurde, entwickelten M. LUGEON und E. GAGNEBIN (80) in interessanter 
Weise die Entstehungsgeschichte der Préalpes anhand der Gleitungstheorie und ihrer hblgen (wobei sie 
vor allein auf das Abgleiten selbstii. ndiger Deckenteile in durch die Erosion ausgehöhlte Niederungen 
des Vorlandes, «le remplissage des ereux», als eine Art von Lteliefüberschiebung, und die durch Zugwirkung 

entstandene Zerreissung rückwärtiger Deckenstücke an Beispielen der Préalpes hinwiesen). Im nach- 
stehenden soll versucht werden, die im Hornfluhgebict gefundenen tektonischen E rgebnisse im Sinne der 

von LUGEON und (lAGNEBIN aufgestellten 'T'heorie zu deuten und zu prüfen, ohne jedoch auf die Beweis- 

führung der beiden Autoren, die sich auf viele belege aus den ganzen Préalpes stützt, näher einzugehen. 

a) 1)er älteste, unser Gebiet betreffende Vorgang in der Entstehungsgeschichte der Préalpes ist 

derjenige der Erosion der Klippen-Decke vor der Überdeckung durch die Breccien- 
I)ecke (80, S. 56-58). Früher suchte inan das Fehlen der Klippen-Decke unter grossen Partien der 
Breccien-1)ecke (vor allein im Chablais) durch vollständiges Ausquetschen und Laminieren bei der Über- 

schiebung der letztern zu erklären. 1)a aber mit Ausnahme kleiner Klemmpakete nirgends grössere Schub- 

massen der «Rigides» vor der Breceienl-Decke zu finden sind, nehmen i UGEON und GAGNEBIN an, die süd- 
lichen 'T'eile der Klippern Decke seien schon vor der Überschiebung der Bre(-cien-1)ecke grossenteils durch 

Erosion abgetragen gewesen. 1)a sich aber die flippen-Decke bei der Ankunft der Breccien-Decke sicher 

schon in Bewegung befand und das Gebiet der Bet-Laubhorn-Zone schon bedeckte (80, S. 62), besteht 

die Möglichkeit. dass die Klippen-Decke -- bei Annahme freier Gleitung --- schon von ihren WWurzelgebiet 

getrennt war. Es lässt sich die wohl kaum lösbare Frage aufwerfen, ob die Klippen-Decke, die heute schein- 
bar erodierten Gebiete je in griissereiii Ausmasse bedeckt habe und ob nicht schon bei der Loslösung 

von ihrem rückwärtigen wurzelnäheren Teil (eine Lostrennung, die wohl auch auf einer durch das Ab- 

gleiten entstandenen Zugwirkung, 80, S. 54, beruhen musste) eine sehr unregelmässige Grenzlinie irn 
SE entstehen konnte. In dieser SE-Begrenzung konnten die Massive von Tréveneuse-St. Triplion, des 

t) B. CAMPANA (Z(l, S. 5) zählte die ( iastloseuselntphe wetten ihrer Brueli- und Seliollentektonik zii den ((Rigides»; 
die rIrennunt; zwise"hen dieser! turd den aI lasti(lues» wiirde darin trait der Iýaziesgrenze des Loggers zuatumenfaIlen. Da 

aper die ( vast losedket te eindeutig dens Faltellbogen der äusseren Ketten folgt, 1uii(lite i(11 ! null in der''rendwig voti ((Rigides» 
und «Plast i. ques» ali die Originalarheit voll Iii (l: 0N udd (; -u, NEM. N halted. 
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ll(ult d'Or-Guinnsfluh und der Spielgerten Vorsprünge nach SI; darstellen, zwischen denen die nach 

KW einspringenden Lücken die später von der Breccien-Decke ausgefiillteil 't'rüge oder «Creux» (80, 
S. 5G) im Hornfluhgebiet und irn Chablais bildeten. 

Das Hornfhlhgebiet, dessen nähere Beschreibung in der vorstehenden Arbeit unternommen wurde, 

zeigt ganz auffällig solche entweder durchs Erosion oder aber tektonisch bei der Deckenabtrennung 

entstandene Liicken irn siidliellen 't'eil der Klippen-Decke. So bricht im E unsere, Gebiets die Kette der 
Spielgerten am Osthang des Simmentals gegen \V plötzlich ab; auf dem Westufer der Siinine fehlt auf 

einer fast 4 lini langen Strecke jede Spur der Klippen-Decke; erst in der isolierten Klippe des Amselgrates 

und in den kleinen Fetzen niirdlich davon ist sie reduziert wieder vorhanden. loch grösser ist die Liicke 

westlich des Amselgrates, wo die hlippen Decke erst nach 1) lern Unterbrucli ins Meyelsgrund iii der 

Guminfluhkette wieder einsetzt. Kordwestlich der Hornflulifalte (I) der Breccien-Decke betriigt die 

Liicke in der Klippe«-Decke zwischen A'order Heiclienstein und Halteil noch 7,5 kin. I)ie Lucke ist dein- 

naell ins K kleiner als im S. >4lit Ausnahme des Gebietes vol) Zwei sin) inen-Oesel seite-Reichenstein und 
des Amselgrates fehlteir somit wohl grössere Deckenteil der «Médianes rigidesý> ini Gebiet der Hornfluh, 

siidlich der Linie Zww-cisimmen-Gstaad zu der Zeit, als die Klippers-Decke von der Breccien-Decke iiber- 
fahren wurde; es ist. datier anzunehmen, dass grosse h'Iächeis des wahr, clseinlich schon verschuppten 
tilt ral(elvetisehen Deckengebietes, das die Unterlage der prüalpinen Decken s. s. bildet, vor dem Heran- 

nahen der Breccien-Decke unbedeckt waren. 
b) Auf diese tektonisch uneinheitliche und wohl auch von der Erosion durchtalte Oberfliiche glitt 

nach LUGrON und GAGNEBIN dann die in zwei Teile getrennte Breeeieii-Decke in einen Chablais-'t'rog 
im \V und einen Horisfluli-'liog ill E (80, S. 58) hinein. Der Deckenteil, der den Hornfluh-'T'rog erfiillte 
(utid beute noch von der 'Pte de la, 

_llinaudaz 
bis zum (; ratlsüriili eine Liinge von 27 Biss aufweist) trennte 

sich in seiner frontalen Partie ilocllmills in z\\el l>ogen, AVilhrell(1 die rfick\viirtlgell I artien Illrell Zusarrl- 

nlenhang nicht verloren (80, S. 57). Dies kommt durch das vollstiindige Aussetzen der halten II und III 
(Nummerierung JACCARD) zwischen Reichenstein und Schünried ziuis Ausdruck, iiii Gegensatz zur nahezu 
durchgehenden Ausbildung der Falte I von der 1luntigalrn Tiber (lie Hornfluh in (lie Pointe de V'ideman. 

LuGF. oN und GAGNEBIN (S0, S. 57) weisen auch auf das, Fehlen der Trias iin Westabschnitt 
der 11'alte III hiu, das in der Falte vorn Van('l-Cananéen besonders ariffiillig ist, wiihrend bei Reichen- 

stein und irn Hiippiwald (westlieli Grubenwald irn Simmental) noch Tria,, --, reste der Falle fil vorhanden 
sind. Bevor ich eiheil weiteren, finit deins Fellen dieser Trias verliniipften Schluss ziehen möchte, sollen 
noch kurz einige stra. tigraplsiselse Betrachtungen aus dein Hornfluhgebiet eingeschoben werden, die die 
Faziesverteilung im Lias der Breccien-I)eeke betreffen. 

Wie aus den Kapiteln über die Untereis Kalke (S. 10) und die iiiereu Schiefer (S. 11) hervorgeht, 
beschränken sielt die unterliasischen Untereis Kalke in unserem Gebiet auf (lie Siidostregion der falte I 

und werden, 'vo sie vorhandels sind, durch wellig mächtige (ca. 30 ni) Untere Schiefer überlagert. Geht 

mail aber in ein nördlicheres Ablagerungsgebiet unserer halte, wie es im Bach bei Ried iiii Simmental 

aufgeschlossen ist, so bemerkt man, dass die Unteren haltre vollständig versehiefert und seitlich in die 
1? 'azies der Unteren Schiefer übergegangen sind, welche eine Miielltlglieit von 220 ni zeigen. Denlgegellliber 
ist im zentralen Hornfluhgebiet eine Verschieferung der Untereis Kalke gegen S nicht festzustellen. 

Betrachten wir nriii ins V"ergleiell mit den V-erhiiltnissen in der halte 1 auch rsocls die Unteren Schiefer 
der Kaltenluunnenschuppe (S. 56), die ein mächtiges Kissen unter der falte I bildet. Ins Kaltenbrumlental 

stehen die Untereis Schiefer dieser Schuppe in grosser Mächtigkeit an. Sie bestehen aus Kalk- und Mergel- 

schiefern reit eingelagerten, seitlich auskeilenden Breceienbüaiken und zeigen eine grosse . 
ýlmliehkeit 

nut den liiiteren Schiefern isn Riedbaels oder an der Videmaiietle (Falte II in der Gunmrfluh- 
Gruppe). Das Liegende der Untern Schiefer ist im Kaltenbrumiental isielst aufgeschlossen; die Dolinen 
unterhalb Sellwarzenberg (siehe Tafel IV), die isn untern Teil der Unteren Schiefer auftreten, Sprechen 
aber für oberflächennahe Trias. Ausgehend voti diesem Anhaltspunkt für die l'isl. ergrenze kami am 
linken Hang des Kalt, enbruunentals auf eine maximale Mächtigkeit derUnteren Schiefer der Schuppe 

von über 200 ni geschlossen werden. 
Beisl Vergleich vol, Naziei und l'Tüchtigkeit der Unteren Schiefer der Falte I unit denjenigen der 

Kaltenbrunnenschuppe drängt sich der Schluss auf, dass die Kaltenbrunuenschuppe ursprüuglich 
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niir(1li ("li oder nordwes tIieli der Falte I gelegen haberr ]nus,; dies gilt jedoch nur für die Kalten- 
brulienschnppe 11m1 nicht für die kleineren, aus Riickfalterf entstandenen Schuppen ani Siidlfang der 
Hornfhrhgruppe (Horntaub(, 1i Hiihnerspiel, Gräben), die alle drückt die Siidfazies der Unterelf Kalke 

gfýkemfzei("hnet sind. Srholf früher (S. G1) wurde der Vennutung Ausdruck: gegeben, dass ausser der 
Triasserie siidlielf P. 201,5 ani siidlichen Gantlauenengrat und den Unteren Schiefern im Kaltenbrunnental 

x11(111 noch der Grossteil der Ranhlvaeke, die ilrf 'I'urbaclrtal die Unterlage der Falte I bildet, zur Kalten- 
l, ru1unens(huppe gehiir"t. Somit vviir(le sich (lie Kaltenbrunnenschuppe ans Trias (Quarzit und Rauh- 

11a-k('), Unteren Schiefern und einer geringen ýiiichtigkeit Unterer Breccie (P. 2015) zusanfnºensetzelf; 
diese Serie lag nördlich der halte I und wurde von ihr überfahren. 

Vereidigt man nun diese 1, rgebnisse mit der Tatsache, dass Trias und wohl auch ein Teil der Unteren 
Seluiefer ilu Ostteil der I'alte J Il fehlen, ,o kann nuan wohl ]Wit Reclrt daraus schliessen, dass die Ka 1ten- 
br1111nenschllppe einen abgascherten feil der Basis der frontalen Falte I11 darstellt 
immer in der lvoh'. rieht ige-i \nnahnle, dass die heutige Stellung der halten I -III auch der urspriingliclien 

im Ablage]ungsgelfiet entsi, eiclft, v1"ie dies auch 11A1301VSIII, 92, S. 140, und Lrmm- und GA(: y mIy, SO, 
5.41, annalnnen). 

\V"as bildete nun deli 1V, iderstand, auf den die haltenbrulmensclnlppe stiess und der ihre Abscherung 
bedingte 1111(1 vermutlich zugleich auclf die Teilung der 1ý'routpartit' der 

. 
I3reccielr-Decke im Hornfluh- 

gebiet erzeugte? LU(, f.. oti und G. 1(rNr, HIN (-0, S. 57) glanhtelu (kiesen Sporn, welcher der ankomnfenden 
13reccielf-Decke entgegenstand, in der hlippe des Anuselgrates zu erkennen. Da aber die ahgescherte 
a[a, se der KaltenbrumleI1Sclfuppe nördlich und vvestlielf des Arn, elgra. te, liegt, südlich davon dagegen keine 
Spur voll alifgestauten l`berresten der Breccien-Decke zu finden sind, ist es nrechaafisclf kaum zu erklären, 
\vie der Amselgrat diese 13rt-. rlfslvir"1: 11ng hätte ausiil)en sollen. 'Vir können eher eine Schwelle in der ultra- 
helvetischelf Oberfläche für Bereich der Horruflllli unter der ]! 'alte. I annehmen, die die Hreccien Decke 

an ihrer Front in einen Siminen- und einen Saanenteil trennte: sie scherte die Basis der östlichen Front- 

partie ab lull ]fielt sie zuriiek ( ha)tenbrunlfen, clluppe) und bremste den südlichen Teil ~Decke (die heutige 
falte I), der die zurückgebliebene Kalteffbrunnerfschuppe überfuhr. Die Überdeckung der «Médianes 
rigides» durch die BreccieIl Decke ]Wusste vor der endgiiltigen «nrise en place» der erstere abgeschlossen 
sein, denn die beiden Decken sind oft harmollisclr miteinander verfaltet worden (RABOvvsKI, 92, S. 57; 
L1"(; EON und G_1(rNEBIN, SO, S. 63). Vs rcheirft sogar, dass hei dei letzten Bewegungen der zwei Decken 

ausser den «lligides» auch die Hreccien- I )ecke, vor allen] im 1Vestteil der Préalpes romandes (dem oben 

erlltihnten Saaneteil), durch Zug in einzelne Schollen zerrissen wurde (80, S. 54), die später die Falten I. 
Il 1111d TII ergaben. 

e) lil'tl'a('klt(11 \1'11' nocll, was Si der «rrlrse eli place», dent letzten 1! 'estfalll'('lf der ge111einsaIn 
sich bewegen(len Decken der «Rigides» und der Hreccien- Decke in unserer]] Gebiet geschah. In den Decken- 
Abschnitten, wo (lie I3reccielf-Decke auf den «lligides» lag, also im Rübli-Guminfluh Gebiet und Spiel- 

gerten-Zweisifnrnelf-(ielact, glichen sich die Schollen der Breccielf-Decke denjenigen der «Rigides» an 
und bildeten mit diesen gemein, anue Faltenbogen, wie sie irn vorigen Kapitel beselfriebelf wurden (MVest- 
bogen Mont d'Or bis Meyelsgrnnd 1lalten, Ostbogen Gantlauenengrat-Reichenstein bis Westfuss der 
Burgflink). Wo aber die «lligides» fehlten und die Hreccien-Decke direkt auf der ultrahelvetischen Unter- 
lage ruhte, d. h. zwischen dei i idelu Ißogen drin, konnte sich die 1'>reccielf-halte 

.1 zwischen Gstaad und 
Garktlauenengrat zu (mein selbständigen, kleinen Faltenbogen entwickeln, wie dies iln letzten Kapitel 

scholl gezeigt w111"de. Da bei riss die Verbindung der Hornfllrlf mit der Falte I im Míeyelsgrund in den juras- 

sischen Sedimenten ab, wühreml sich an der Stirlf der halte die 11, yschmassen der Fggli-Saanennföser- 

Zweisinnnen h'lyschnudde iibereinanderselwben und anhäuften. 
In die Zeit der «reise eri place» fällt auch die Bildung der Rückfalten irre Riicken des selbstýindigen 

Rogens der Horrnfluht"uIte zwischen dem Gantluuenengrat und dem (fell, deren I utstelning man sich 
folgendermnusseu trkIiireii kali: 

Dio Uºftcrcu Selkiefer der Kaltenbrumuenschnplle erzeugt erk unter der Falle T, deren Front die Schuppe 

iiberfahrei hatte, einen Lüng, lvulst, der eine flache Lag-(Tung der ihn bedeckenden Hornfluhsedimente 

zur Folge hatte (z. III. Osthang des haltenhruunedtales). l)ie flache Lagerung der bangenden Sedimente 

wurde- weiter nocli mWit bedingt durch die ]näclutige Ausbildung der Rhiitbreccie, die hinter dem «rufst 
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der Kaltenbrunnenschnppe aufgehalten wurde. Dadurch konnte sich der Druck der nachdrängenden, 
heute erodierten Teile der Hornfluhfalte nicht mehr in die Front der Falte. die schon festgefahren war, 
fortsetzen, viehmehr bohrten sich diese rückwärtigen Deckenteile in den Südteil der Kaltenbrumlenschuppe 

ein und bildeten dabei die nach S überkippten und oft zu Schuppen ausgequetschten Rückfalten. l,, ine 

Verfalturlg reit dein liegenden h'lysclr der «h'enëtre ritoyenne» konnte nicht festgestellt würden. (, arrz 
ähnliche Iliiekfalten irr der Basis der Br°eccien-I)ecl: e sind bekannt vorm Nestrand der Breccien Decke 
im Chýrbl. ris (z. B. La Trii(-he im Tal von Jlorgins, 140, und Notice expl., S. 1 und G). 

Das Clivage, das die dichten, grauen Kalke der Oberen Breccie durchsetzt (S. 21), muss vor der 

«mise en 1)l<1ce» gebildet worden sein, da seine Richtung und seih Winkel zum Schichtverlauf der Oberen 
Breccie nicht von der heutigen Krümmung der Faltenstirn abhängig sind, sondern mehr oder weniger 
konstant bleiben. Wann aber da, Clivage entstanden ist - 01) schon bei der Lostrennung der 13reecien- 
I )ecke aus ihrem Sedimentationsbecken oder erst beire Vorinarsch in dein jetzigen Ramm --, kamt kaure 

entschieden werden. 
d) Als letzter, unser Gebiet noch stark beeinflussender tektonischer Vorgang erfolgte nach der 

Auffassung VOIl IiL? GI, O\ und GAGNEBIN die «mise en p1aee» der Niesen-Decke lllit ihren mächtigen 
11lvschrnassen. Diese Decke senkte aiclr in die nltrahelvetischen Schuppen und Decken südlich der «llê- 
dianes rigides» und trennte dabei die «Fenêtre rmitoyerrrne» voll der Sattelzone. Die Niesen-Decke war es 
auch, die die Schollen der « 1líýdianes rigides» lind der (II-Überliegenden ßreccien Uecl: e Aufrichtete 
(4O, S. 77) und die Bogen der «Itigides» zusanumemdrüngte. Im Hornfluhgebiet und seiner Nachbarschaft 

wurde besonders die Spielgertenmasse nach N gedrängt und steilgestellt, was eine Schleppurig der 
L'reccien 1'alte 1 zur Folge hatte und zur Bildung der Flexuren in der Flühweid nird zu den Brüchen im 
Sinnnental führte; die letzteren entstanden wohl deshalb, «eil der Druck aim Westrand der Spielgerten- 

niasse am grüssten war. (Gleichzeitig wrn de wahrscheinliclr auch die Schuppe des Amselgrates verdreht. 
Werfen wir noch einen Blick anf die lNr'iininrring der Niesen-Decke, die wir schon im vorangegangenen 

Kapitel kurz gestreift haben. Ijl-Gi: ON und GAG-NEBEN (SO, S. 7S) erblickten darin eine Folge der urrglcicli- 
m ässigen Breinswirkung der Préalpes gegenüber der Niesen-Decke. 1)a wir aber diese Kriinnnung der 
Faltenaxem vom «angle rentrant de Saanennrüser» im Gebiet der «Rigides» Tiber die Niesen-Ueehe bis 
in die helvetischen Ueekeii verfolgen kiimmeir (S. SO), wo der einspringende \Vinkelmit deraxialen Depression 

zwi, ehem denn Aar- und \[orlt 1>lanc ýIa, ssiv zusam)iienfii. llt, lässt sielt die Frage aufwerfen, ob hier die 
Ursache nicht eher in der Tiefe und im S als im N (irn tektonischen Rückland als irrr Vorland) zu suOlren 
sei. Es ist kaum anzunehmen, dass dieser einspringende Winkel, der sich bis in die Plairie morte erkennen 
lässt, nur auf der leichteren Ihmiipressibilitäl der beiden Enden des äusseren Préalpes-Ilogviìs (der Oft- 
dianes plastiýlues») beruht; viehmehr scheinen intensive Breiisnmg in der 'l'iefe im) Zentrum des illperr- 
einspringenden Bogens nördlich der axialen ýIassivdepression und erhöhter Vortrieb an den beiden 
Enden des Bogens, verursacht durch naelrgewieserle späte Hebung der Massive beiderseits der \Vildstru)el- 
depression, für die Form des mach SSE einspringenden Bogens verantwortlich zu sein. 
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D. Quartair 

1. Moränen 
1)ie wielitigsten Moränen unseres Gebietes wurden schon 1906 durch F. NUSSBAUM (86) im Zusammen- 

hang mit der gesamten Saanevergletscherung eingehend beschrieben und nach ihrem Alter gegliedert. 
Wir können uns deshalb hier auf zusammenfassende Bemerkungen und Ergänzungen beschränken. 

I)ie Moränen der Haupttalgletscher der Sirnine (im E) und der Saane mit Lauibach und Turbach 
(im W), werden charakterisiert durch Geschiebe und erratische Blöcke aus dem Niesenflysch, den Préalpes 
internes und dein Helvetikum (letzteres fehlt im Turbach), also durch polygene Niesenbreccien, Wild- 
flysehkomponenten (z. B. exotische Granite, selten! ), Nummulitensandstein und Urgonkalk. Daneben 
finden wir auch eine grosse Zahl von Moränen lokaler Gletscher mit typischen Gesteinen aus der Serie 
der Breecien-Decke, wobei vor allein die Untere Breccie die am leichtesten erkennbaren Geschiebe liefert. 

a) Die Haupttalgletscher 
Saaneg ýb iet. Während der maxirealen Vergletseherung der Würm-Eiszeit sandte der mit dem 

Turbach- und Lauenengletscher vereinigte Saanegletscher einen Arm nach NE über die Saanenmöser 
ins Tal der Kleinen Sininie (86, S. 40), so dass das Hornfluhgebiet auf drei Seiten durch den Turbach- 
Saanegletscher eingerahmt wurde. Eine ganze Reihe von obersten Moränenaufschlüssen dieses Gletschers 

geben uns Anhaltspunkte für die Höhe des Eisrandes während dieser Vereisungsperiode. Die südlichsten 
und höchsten Moränen des Turbachgletschers finden sich am Westhang des Amselgrates auf 1760 m, 
wo der ganze sanfte Abhang zwischen Reulisen und unterer Zwitzeregg durch Turbachmoränen bedeckt 
ist (Fig. 9, S. 67). Nach einem Unterbruch zwischen Rotengraben und Mattengraben finden wir die 
Moräne wieder zwischen Gross und Klein Eigen, wo sie noch bis auf 1610 m hinaufreicht. Auf der Flanke 

siidkch des (rfell finden wir sie bei P. 1458 auf 1480 in, am Westhang des Gfellgrabens bei Stutz auf 1490 m 
(Tafel V). Dasselbe Moränenniveau lässt sich auch am Nordwesthang der Hornfluh über die Brände in 

die Wittern weiterverfolgen, wo sich die höchsten Saanegeschiebe auf einer Höhe von 1450-1400 m 
befinden (z. B. auf 1420 ni, 500 in westlich des Tiefenbaches). Die Moräne des Saanegletschers ist hier 

aber durchwegs mit lokalem Material vermengt, da die Lokalgletscher' nach dein Zurückweichen des 

Hauptgletschers noch vorstiessen und die Hauptmoräne überfuhren und ausglätteten (86, S. 182), stellen- 

weise sogar ganz ausräumten. Ostlicli des Tiefenbachs kann das Niveau nicht mehr mit Sicherheit fest- 

gestellt werden. 
Zwischen den Saanenmösern und Gstaad lässt sich eine Anzahl von Rückzugsphasen des Saane- 

gletschers erkennen, die NUSSBAUM (86, S. 64) alle zum Bühlstadium zählt. Er unterscheidet drei Haupt- 

phasen (Endrnoriinen des Hauptgletschers in Château-d'Oex, Saanen und (-istaad), von denen jede wieder 

unterteilt werden kann. Ein erstes Rückzugsstadium riegelt mit einer Endmoräne, die nördlich des 

Bahnhofs von Saanenrnöser den kleinen Hügel (ca. 1290 m) bildet, den dortigen Sumpf gegen E ab. 
Eine Seiteiirnorüne dieses Stadiums bildet in den Kesslerfängen einen Wall von 300 in Länge auf Höhe 

1330 m. 1)ie Eridniorüne eines zweiten Stadiums trennt mit einer kleinen Erhebung (P. 1272) die Sümpfe 

von Saanenrnöser und Schönried-Moos. Der obere Rand der südöstlichen Seitenmoräne dieses Stadiums 

zieht sich von den Saanenmösern bis ins Schlittmoos mit einer fast konstanten Höhe von 1280 m. Ein 
dritter Rücl: zugswall dieses Armes des Saanegletschers bildet den Abschluss des Schönried-Mooses nach 
W (P. 1248). Sowohl un Moos von Schönried sowie in demjenigen von Saanenrnöser kam bei Drainage- 

arbeiten unter jungem Torf weisse Seekreide zum Vorschein. 

Drei weitere von der Erosion verschonte Relikte von Seitenmoränen, die jünger sind als das Stadium 

von Schönried, ziehen sich in drei Niveaux (1220-1200 m, 1160 m und 1150--1100 m) vom Felskopf 
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von Ober Bort am Neueret vorbei gegen Gruben, deren unterstes sich über Bühl in das Zungenende 

unterhalb Saanen fortsetzt (S6, S. 57), während das erste Saanenmöserstadium mit den Moränen bei 
('hâteau-d'Oex in Verbindung zu bringen ist. 

Bei der nächsten grösseren Rückzugsphase hat sich der Saanegletscher von demjenigen des Lauenen- 

und Turbachtals getrennt; ein Überbleibsel seiner Endinoräne bildet den Hügel südwestlich des Bahnhofs 

Gstaad, der durch einen früheren Lauf des Lauibachs gegen E isoliert und durch den heutigen Lauf im 

S angeschnitten wurde (51, S. 81; 86, S. 57). Als Mittelmoräne zwischen Saane- und Lauenengletscher 

findet man die südliche Fortsetzung dieses Walles in den Windspillen. Der Lauenen- und der Turbach- 

gletscher, deren Zungen sich in diesem Stadium im Becken zwischen Bissen und Ober Bort noch berührten, 

hinterliessen keine deutlichen Endmoränen. 

Erst in einem nächsten Stadium, in welchem sich die Trennung des Lauenen- und Turbachgletschers 

schon vollzogen hatte und das vermutlich der Endmoräne des Saanegletschers im Boden südlich Gstaad 

entspricht (86, S. 59), finden wir wieder Endwälle der beiden ersten Gletscher, so bei Trom-Ginündten 
im untersten Lauenental (86, S. 74) und nordöstlich Bissen im unteren Turbachtal. Der ganze Boden 
des 'l'urbachtals wird oberhalb Bissen durch mächtige Moränenablagerungen bedeckt, die mit wenigen 
Ausnahmen nicht höher als 1400 in hinaufreichen, ohne dass aber einzelne Wälle besonders hervor- 
treten würden. Erst südlich des Rotengrabens steht die Talbodeninoräne in Verbindung mit derjenigen 

auf dem Plateau von Zwitzeregg-Reulisen. 
Simmental. Die Ablagerungen des Simmengletschers lassen sich viel weniger gut in einzelne 

Elemente gliedern, als dies beim Saanegletscher der Fall ist, da die lokalen Gletscher am Gantlauenengrat, 
im Kesselgraben und im Reulisengraben durch nachträgliche Vorstösse ihr Material mit demjenigen des 

Hauptgletschers vermischten; ferner verwischten nachträgliche Rutschungen und Sackungen an dem 

steilen Hang gegen St. Stephan alle ehemaligen Moränengrenzen. 

Der unterste mächtige linke Flügel einer Endmoräne des Simmegletschers bedeckt den Nordausläufer 
der Eggweid bei Halten von Zweisimmen bis etwa 1200 m, wo unter Lokalmoräne die obersten Simme- 

geschiebe auffindbar sind. Auf einem Seitenwall einer jüngeren Rückzugsphase stehen die Häuser nördlich 
des Weilers Moosbach auf 970 in. 

Am Abhang gegen St. Stephan zieht sich die obere Grenze des Sirnrne-Erratikums von etwa 1400 in 
am Buchsbühl bis auf 1250 m am Riedgraben, doch ist diese Grenze nirgends durch einen Wall gekenn- 
zeichnet. Einein tieferen Eisniveau entspricht ein kleines Wallstück auf 1070 m im Scheuergut nördlich 
des Kopfgrabens. Fast der ganze linke Hang des Simmentals ist südlich der Flühweid durch Moräne 
bedeckt; die Aufschlüsse des Anstehenden treten stark zurück (Fig. 8). 

b) Die Lokalmoränen 
Mit Ausnahme des steilen Südhanges gegen das Turbachtal findet man allenthalben im Hornfluh- 

gebiet Spuren grösserer Lokalgletscher, die auf der schwachen Nordabdachung des Hornfluhgebietes 

als flache Zungengletscher, irn E und im W aber als Hüngegletschcr mit starkem Gefälle in Erscheinung 
traten. 

Am Osthang gegen das Simniental kann nian die Moränen folgender Gletscher unterscheiden: 
Der südlichste, unserem Gebiet noch Material liefernde Gletscher folgte dein heutigen Reulisenbach 

und entsprang im Kar des Mattenbergli am Nordhang des Reulisenhorns. Bei grösserer Ausdehnung 
trat er wohl über den Hügel von Birren-Buchsbühl hinaus und brachte die Niesenflvschgerölle, die die 
Hauptmasse seiner Moränen ausmachen, in die Gegend von Würtenbühl-Sperberwald. Bei seinem Rückzug 
liess er zwischen der Reulisenalp und dein Gipslager von Gummenen eine prachtvolle Seitenmoräne zurück 
und bedeckte reit einer mächtigen 1 oränenplatte den oberen Graben und die Alp von Reulìsen. Vom 

oberen band des Ainselgrates hingen kleine Hängegletscher herunter, die den oberen Kesselgraben 
vorwiegend mit Malmmoränen ausfüllten; die höchsten Endmoränen am Ainselgrat sind noch auf 1830 m 
erkennbar. Eine ganze Reihe von Hängegletschern, die unter sich mehr oder weniger zusammenhingen, 
bekränzte den Gantlauenengrat vorn P. 2015 im S bis gegen die Flühweid; zwei Stadien von Endmoränen 

sind erhalten geblieben. Die tiefere Moränenkette, oft aus zwei oder drei Wällen bestehend, zieht sich 

Beiträge zur Geolog. Karte der Schweiz, N. F., Liefg. 89.13 
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von der Anwiirfi liber denn 1ý'Iyschaufschluss von I, üngenl)rand (Fig. S) durch bis in den oberen Teil 
der Ritz (von 1540 ni bis auf 1150 in absinkend) und findet sich in letzten Spuren auf 1300 m nordwestlich 
Bleiken; die höhere folgt dem Steilhang des Gantlauenengrates von den südlichsten kleinen Endmoränen 
bei Hüntenbergli (auf ca. 1900 in) über (lantlauenen und den Lauizug bis auf 1400 in westlich Bleiken. 
Nährend die tiefere Moränenkette wahrscheinlich bis zu einer Seitenmoräne des Sinunengletschers hinab- 

reichte und diese überdeckte, bildet die höhere eine letzte selbständige Moränengirlandevordernendgültigen 
Abschmelzen der (detselºer. 

Gegen NE floss der Rinderberggletscher, der seinen Ursprung im Kar des Rinderbergs hatte 
tlý 

und denn Tal des Moosbaches folgte. Bei hohem Eisstand trat er nach N über den Hügelzug der Eggweid 

und lagerte die Endmoräne voll Weihermatterr ab, die sich von P. 1230 der Höhenlinie 1200 m entlang 
bis zur Strasse Zweisimnienr- Fang verfolgen lässt. Weitere IUickzugsstadien befinden sich auf 1300 und 
1350 nn, wo im Fang und im 1loosbaelrgra. berr kleinere Wälle abgelagert wurden, ferner oberhalb 1500 in. m ?n 
wobei die ganze obere : loosbaclrmulde und der Rinderberg von einer dünnen Moränenschicht bedeckt 

wurderº. Gegen W vereinigte sich der Hinderberggletscher wahrscheinlich reit einem kleinen Gletscher, ' 

der n(irdlich 1'. 1892 seiner Anfang malin und dessen Moränenschutt im \Vallenboden zwischen 1idertsclri 

und Rinderberg liegt. Der oberste Endmoränennwall des I3inderberggletschers überquert auf 1770 in das 
Kar zwischen P. 1H92 und 1841,1. 

Grosse Moriinemnassen lieferten die nach N gerichteten Lokalgletscher, die den Tälern des Kalten- 
brirnnenbaclºs. des Baches Saaxnersloch liiiheli Egg und des Tie fenbachs folgten. 

Der Ka1tenbru nn nengletsc ln er rei(-lite beim Ilüehststand der vVürm-Eiszeit bis zur Kleinen 

Sinune, wo er sieh mit den Gletscbernr des Hundsriicl: gehietes vereinigte. Bei seinem Rückzug liess er 

mächtige Morärºennlasserr zwischen Oeschseite und denn östlichen Saanenwald zurück. Ein erstes stationäres 
Stadium ist bei Klus«-eidenr in einer scbwacbeni Endrnoräne zu erkennen, ein zweites in einem deutlichen 

Wall auf denn linken Ufer des Kaltenbrrurnenbachs in der nordöstlichem Fortsetzung des Grates bei 

P. 1641.1. Bis in den Kessel von Ober Kaltenbrtnlnen-Schwarzenberg wird der Boden des Tales durch 
Moräne eingennommen, die durch viele Schuttkegel randlich überdeckt wird. Die Rückzugsmoränen 

auf 1500 und 1600 nn, die Nt-ssn; Arnr ervviilunt (86, S. 1H1), sind nicht, sehr deutlich. Die höchsten Wälle 
befinden si(-ii in Oberkaltenbrunnen, oberhalb der Hütte l'. 1792, und beim Stall nordöstlich davon 

(Fig. (i, S. 5-» 
. 

1>ie Moränen des (rletschers, dessen oberes Ende auf der Saanerslochalp und an der Saaners- 

loclrfluh lag, vereinigen sich westlich des Baches z«ischern Egg und Sa, anenwald mit denjenigen des 

Kaltenbrrnnienngletschers. Ani linken Ufer rund oberhalb des Saanenwaldes Bisst sich aber eine Anzahl 

von Hiicl: zugsmorünen erkennen; eine erste zwischen 1320 und 1330 m, eine zweite auf 1440 nn, die sich 
zu P. 1.507 hinaufzieht, zwei weitere im Kübeli auf 1560 und 1680 in und eine letzte auf der Saanerslochalp 

zwiseheir 18-20 mid 18)60 rn, die denn Ostfuss der Saanerslochfluln folgt. Die vermeintliche «Frontalmoriine» 
des kleinen Kars, die .I a(CArtr) (51, S. 95) erwähnt, besteht nicht aus Moränenrnaterial, sondern ist eine 
Bank Unterer Breeeie, die miter der Hüfte von Saanersloch dnn"clnstreielrt. Auch die Nordwestflanke 

der Saanerslueliflulr war von einem Hinrgegletscher bedeckt, dessen unterste Jlorünen sich mit denjenigen 

des Hornberggletschers im Samenwald vereinigen; er hinterliess kleine Moränen auf 14130 m Hülse auf 

einem Terrassenhand und auf 1540 ni, ferner letzte Rückzugsmoränen zwischen denn Hasenloch und 
dem Skihaus Kiibeli auf 1570 his 1590 in. 

Jlüclltig sind auch die Ablagerungen des Hornberggletschers, der dein Tiefenbacli folgte. Inn 

seiner maximalen Ausdehnung verlief seine Front auf der Linie Saanemnüser Ebene ýý'eid ýý'äflern«eid; 

diese erreichte er wahrscheinlich inn eineni Vorstoss kurz nach dein ersten Zurückweichen des Saane- 

gletschers. Er hatte eine doppelte Firrnnulde; auf dem Plateau im Ober Läger westlich des Hühnerspiels 

einerseits und ins Kessel zwischen Hühnerspiel und Saanersloclifluh (Selber, ) andererseits. l', ine erste 
Rückzugsrnoriine Hinterliess er zwischen 1420 und 1460 nr, eine zweite zwischen denn Hasenloch und 
P. 1567 und eine dritte (neHrfache) im Unter (Läger. Vorn Unter Läger bis zum Nordfuss des Hiilrnerspli ls 

zielrtsich eine Jlittelnnoriine, die die Gletscher der beiden F'irnrnulden trennte; am Fuss der Saaners- 

lochfluh ist die Östliche Randmoräne der zweiten Firnnmlde noch sehr gut erhalten. Eine kleine Girlande 
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letzter hln(lmorünen findet sich ani \1'eslfuss des (raues Horntauben -P. 1949.7 zwischen 1SOO und 
1530 in (l' ig. 7). 

1)ie westlichsteru Lokahiiorüncuu unuseres Gebietes sind am Nordwest - und anI \Vest harug der 
Hornfluh erkennbar. Ein erster Gletsclivr floss. <ti if d( In flachen Plateau n(irdlicli der Hornfluli beginnend, 
iiber die hänge der Alpen Nornetýli lind Haldi, bergli gegen die \Vittern. wo sich seine Jlorüueu ìnit 
denjenigen des Saanegletseln rarnýs vereinigten. ]n verschiedenen II iiekzugsstadieu liess er Moränen zurück, 
ziuuüchst vi-estlich und siidwestlich P. 14x 3, dann einen langen 1[orüne1uwa, ll. der 300 nu slidwest. lich P. 1567 

auf 1570 ni beginnt und sich bis gegen fialdisbergli verfolgen lässi, und zuletzt einen kleinen Endwall 
bei den Hiitten von Horneggli (P. 1(1- 4). libi zweiter Hürngegletscher nuhin seinen Ursprung ain west- 

lichen 1 elshang der Hornfluh leid folgte der lose des l; rbseruubache,. I\aelº denn Höchststand des Saane- 
gletschers (1420 ni) stiess auch dieser Lokalgletscher uni 135hlstadiunn hinauf 135) un vor. wobei er das 
Bachbett des Erbsernhaelics unit llorineuIschiutt auustallte und westlich und niirdliclu P. 1393 eine deutliche 
Endnloriine ablagerte. die sich auch in den 13ründen auf 1400 111 wieder nachweisen hisst. hin kleiner 
Wall zwischen 1410 iuid 1520 ni auf der Siidseite des oberen ]Irb, ernh<iches deutet auf e,. in Rii(kziigs- 

stadiurau clieses (, letselars. 1)ie Spuren eines letzten. ani SiidwestfussderHornfluh entspringenden Gletschers 

erkennt nwn in den Mulden oberhalb der beiden Grnbennbiiehe zwischen 150(1 lind 16,20 nu. Vor seinerau 

Abschmelzen liess dieser (Iletscher auf denn Plateau des oberen (feil eine undhntliche Endnnorii, ne auf 
15: 30 un zuriick. 

e) Zusammenfassung 
Als einzige (del5(lurabla eruu en der llis, ciszeit kiiunen einige 131iicke von Niesernbreccie in der 

Niihe des Anrselt ratf ipfels auf lifi(1 in gedeutet werden; sie wvürern vorm `l'urbteh'letscher durtlniu gebrarlrt 
wurden. Alle iibrigeu \lurüuen des Hurnnl'luh ebietes wurdenn in der \\ ürnu iszeit abgelagert. 

Bei seinem Malinnuni irr der 1V-iirineiszeit sandte der Saaneglel setier einen Seitenarm über die Saanenn- 

nniiser ins Tal der Kleinen Sin inie. inch der Sirnnnegletscher hatte ein Eisniveau von 1400 bis 15()0 m. 
In den ersten lliielvrngspbasenn der Hauptgletscher stiessen die Lokalgletscher vor rund iiberfubren die 
Muriinen der Hau ptt; letscher. Wobei eine Jliscbunºg rtes l1 irünenmaterials stattfand S. 200). Bei 

weiierenº Ilüekzunspbasern des I iihlstadiuuns trennten sich der Saarre-, Turbaeh- und i uoneugletsciner 
südlieb Gstaad voneinandr, und die lokalem Gletscher zogen sich in nuirrdest eus vier Phasen in ihre 
l'inn ehiete zuriicl: (lý; ndniurüuen auf 1: 300 1: 35(1 in, urn 1: 15(1 in, 155(1- IMO) nº und 1650 -170 in). 
I)as niiehiste rand Letzte lliiekzngsstadirnn. in welchem die vielen laeinen ýlurüneul: rüuze der I okalgletsclrer 
zwischen lHOO rund 19(10 ni ahnela. t; ert wnn"deu. füllt verrnutlieh , chum in, lýsrhnitzstudiruu, dais \uss- 

IIAtIM (ti(i) in (lern benachb, ntenr (3ebieteu des (ýifferhurns (S. 19: 3) und des 1-1. rundsriicks (S. 171) glnulºte 
feststellen zu kiiurºen. 

2. Bergstürze, Gehängeschutt und Schuttkegel 
a) Bergstürze 

Geologisch tlnd nìorlºhologiselì sind die wVelüýgel1 1111(1 kleinen Jkergstitze, die s(. 11 i111 Hornflulìgehiet 

ereigll(tell, voli geringer Iýedettttn g. Der V'ollstii11digkeit halber sollen sie aper dennoch anfgezii111t werden. 
li nse it Ioehhe rg sin rz. Ans einer roll writ oui sickt baren Felsnische in der Oberen 13rereie zwischen 

de111 Hl(tienlocll und der 5aatlerslocllflull ist als Uergrutsell eine griissen Masse von Kalken der Oberon 
Breccie 11eraltsr; egllti('ii und hat sieh, inil('ncclt stark zerbi-oc Iell I111(1 v( rs('lllllºl)t, in nahezu 11urizolltaler 
I i1gerun(v mischen den) Hasenloch und Beul 'l'iebt raheu ati ehiiufi ((lie \Valdgrenze nordwestlich 
(les Hasenloclls gibt den ºtngefültreu V'erlanf der 5e111tt t masseil au). AIs Gleit luit tel dienten die ini unteren 
Teil der Ohereli lireeeit l, 1wela iit(ii r(º1en 'l'on- uuid hieselsehiefer, die iin Tiefenhacli stuf i591) m 
anstelºen (S. "? -t) 1111(1 , luell rltu(1 11111 (leu I; ergstnrz hernl11 attfges(hlossen sind (Profil 10 und tektonische 
l`hersiehtskal'te Tafel 1). I: v('(', vIZI) (51, S. 91)), der den I; ergsttn"z erkannt 11114 hescllriel)en hat, hieb die 
roten 5e11ief('rll tllr ((5eliisi('s ar(l(ºlsien, '». 1)ie Iltit5('111111; lliIlss so zustande g('kollllliell sein, dass (he 
steilstehend('ii, stellenweise iiiarkillhten hAke der Oberen I ieecie luit dell roten Tonschiefern an der 
Basis voit ihrer linterllugi nligeglittvii und auf dein Vlyseli nach N\V" gerutsellt sind, wobei die roten 
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Schiefer durch die Masse der Kalke an den Rand und an die Front der Rutschung geschoben wurden. 
Das Alter des Bergrutsches muss vor- oder interglazial sein, da die Moränen der Wurmeiszeit bei den 
Hütten von Hasenloch darüber abgelagert wurden, die roten Tonschiefer aber als Fenster (südwestlich 
der Hütten) darunter hervortreten. 

Hornfluh. Drei kleinere Felsstürze aus Material der Unteren Breccie sind am Gipfel der Hornfluh 

ausgebrochen; der eine liegt im N und NW zwischen 1740 und 1820 in, der zweite im W auf 1820 bis 
1870 m und der dritte am Ostfuss zwischen Hornfluh und Ober Läger, auf den mit lockerem Tannenwald 
bestandenen Weiden am Fuss des felsigen Sporns der Hornfluh. 

Gantlauenengrat. Zwei unbedeutende Felsstürze finden sich am Westhang des südlichen 
Gantlauenengrates (Fig. 6, S. 55). 1)er ersteist aus einer kleinen Runse westlich P. 2015 ausgebrochen, und 
seine Schuttmassen liegen zwischen 1880 und 1920 in zwischen Oberkaltenbrunnen und P. 2015. Er 
besteht aus Unterer Breccie der Kaltenbrunnenschuppe von P. 2015. Der zweite, aus liasischen Unteren 
Kalken bestehend, befindet sieh 500 ni nördlich des ersten, unmittelbar nördlich des oberen Stalles von 
Oberkaltenbrunnen auf 1860 m. 

Längenbrand. Die von der kleinen 1)oloiììitla, melle losgebrochene und mit Moräne vermischte 
und verrutschte Felsniasse südlich Längenbrand kann nicht als einheitlicher und einmaliger Felssturz 

aufgefasst werden (Fig. 8, S. 65), sondern ist einer Anzahl von Abbrüchen und Rutschungen zuzuschreiben. 
Bergsturz südlich Blankenburg. Der nur geographisch, nicht aber dem Material nach in 

unser Gebiet gehörende Bergsturz, der den wenig mächtigen Riegel quer durch das Simmental 700 m 
oberhalb Blankenburg bildet, besteht aus Malm der Spielgerten-Scholle der Klippen-Decke und ist 

aus einer mächtigen Nische im Maulenbergwald (niit P. 1745 als höchstem Randpunkt) ausgebrochen. 
Vor der Korrelation der Simrne anlässlich des Halmbaues Zweisirnnren-Lenk folgte der alte Simmelauf - 
vorn Würzacker herkonunend -- dew südlichen Rand des Bergsturzes und bahnte sich bei P. 959,3 einen 
Weg durch die Schuttmassen. Der Bergsturz ist erstmals auf der Gletscherkarte von N ussBAUM (86) 
dargestellt worden. 

b) Gehängeschutt und Trockenschuttkegel 
In der Serie der l; reccien-i)ecl: e liefern die Dolomite, Kalke und Breccien von der 'I'ritis bis zur 

Oberen Breccie --- eine Menge Gehängeschutt, der einen grossen Teil der steileren Abhänge unseres 
Gebietes bedeckt und die meisten Schichtgrenzen unter sieh begräbt. Letzteres trifft natürlich besonders 
dort zu, wo härtere Schichten orographisch höher liegen als die anschliessenden weicheren, wie dies in 
der Regel bei der Grenze Obere Breccie (bzw. Couches rouges)-Flysch und der Grenze Untere Breccie- 
Tonschiefer der Fall is. t. 

Ausgesprochene T'rockensehuttkegel findet nian an beiden Seiten des Kaltenbrunnentals, an den 
Abhängen der Saanerslochfluh und an der Hornfluli sowie ani Osthang des Gantlauenengrates bei Gant- 
lauenen und im Lauizug. Durch lange, im Malm der Klippen-Decke typische Schuttrunsen ist der östliche 
Abhang des Arnselgrates gekennzeichnet. Ähnliche, durch Gehängeschutt aus Triasdolomit, Rhät und 
Unteren Kalken erfüllte Runsen ziehen sich auch gegen das '. l'urbachtal, so z. B. in den «Grüben», dem 

oberen Mattengraben am Hühnerspiel und am Südhang der Horntauben gegen den Taubengraben. 
Das meiste Scliuttinaterial entstammt der Unteren Breccie. 

c) Bachschuttkegel 
Grössere Bachschuttkegel sind beschränkt auf die Täler der Sininie, der Satine und des Turbachs. 

Simmental. Das Dorf Zweisinnnen steht auf dem grossen Schuttkegel der Kleinen Simme, der 
die Grosse Simme an den rechten Talrand drängt. Siminentalaufwärts finden wir den kleinen Schwemm- 
kegel des Moosbaches, der stark zurücktritt gegenüber dein grossen rechtsufrigen Schuttkegel des Betel- 

riedbaches. Kleine, einander überschneidende Schuttkegel haben die Bäche von Ried, Bleiken und vom 
Ritz abgelagert, auf denen das Dorf lied steht. Der Kapflba, ch bildet ebenfalls nur einen unbedeutenden 
Schuttkegel. Der Simmelauf zwischen Stückli und dein Moos wird aber durch den mäelitigen rechts- 
ufrigen Schuttkegel von St,. Stephan bestimmt, welcher die kleineren Schwemmkegel des Kesselbaches 

und des Reulisenbaches stark zurückdrängt. 
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Auf der Schweminebene der Saane lassen sich drei kleine Schuttkegel erkennen, derjenige des 

h, 'rbsernbaches, der des Baches von Grüben und der des \eueretbaches nördlich Gstaad. Gstaad selbst 

steht auf Sehuttkegeln des Lauibaches, und zwar auf einem spätdiluvialen (S. 85), der nördlich und 

nordöstlich des isolierten Moränenhügels von Gstaad liegt, und dem rezenten Lauibachschuttkegel, 

der zwischen Gstaad und Rüti die Saane an den linken Talrand drängt. 

Im Tu rbachtal bilden alle von der rechten Talseite zufliessenden Wildbäche von den Gräben 
bis zurn Beulisenbach deutliche Schuttkegel, die sich auf der Moräne des Talbodens ausbreiten und sich 
teilweise überschneiden. Die von S zufliessenden Bäche von Scheidbach-Turnels und aus der Berzgum 

sind tief in die Moräne eingesclmitten und weisen keine Schuttkegel auf. 

3. Rutschungen 
Obschon das nit }lys(-li reiche Gebiet der Saanenniüser und von Oeschseit e durchaus für Rutschungen 

geeignet wäre, sind keine grOssern Rutschmassen an der Nordseite des Hornfluhgebietes nachweisbar, 
dagegen trifft nian in den Bachläufen häufig kleinere Sackungen und Hakenwurf. Vermutlich ist die 
Gesamtneigung des Nordhanges zu gering, um Rutschungen grösseren Ausmasses entstehen zu lassen, 

wie sie z. B. am Eggli westlich Gstaad vorkommen. 
Verbreitet sind aber lokale Rutschungen und Sackungen von Moräne, Unteren Schiefern der Breccien- 

])ecke und Flysch der ultrahelvetischen Schuppen ani Hang gegen die Sirnme zwischen Riedbach und 
Kesselgraben. Das ausgesprochenste Sackungsgebiet bildet dort der Graben vom Gschwend südlich der 

kn n 
Anwürfi, wo ein Gebiet von einem Viertel Quadratkilometer in Rutschung begriffen ist, das aus stark 
durclitränktein Moränenmaterial und weichen Flyschschiefern und Mergeln der Schuppe IV zusammen- 

gesetzt wird. 
Eine kleine Rutsclung lässt sich im Turbachtal zwischen deni Heimweid- und dem Rotengraben 

beobachten. Aus einer Nische auf 1600--16S0 in ist ein grösseres Flyschpaket herausgerutscht, das im 

oberen Teil als Sackung erscheint, im unteren aber als eigentliche Rutschung bis auf den Talboden 

gelangt ist. 
Zwischen der Mündung des Moosbaches und der flachen Rippe zwischen Halten und Fang fällt 

eine eigenartige Rutschung, ein eigentlicher Schuttstroni auf (S. 35), der in einem auf der neuen Landes- 
karte eingezeichneten Abriss auf 1150 in beginnt und in einer schmalen Zunge bis auf den Talboden 
bei der Häusergruppe Moosbach hinabreicht. Der Strom hat eine Länge von 600 in, ist aber nirgends 
breiter als 100 ni (iin Durchschnitt 70 ni) und besteht ganz aus Moränenmaterial der Siminemnoräne. 
Er ist auf eine reiche Quellfiihrung in seinem Anrissgebiet zurückzuführen. In seinem oberen Teil hat er 
auf der Südseite das Opliiolithvorkommen voni Moosbach freigelegt. 

4. Quellen 
Das Hornfluhgebiet ist reich an kleinen Schicht- und Schuttquellen mit Ausnahme der triasischen 

Regionen der Schuppenzone und der Breccien-])ecke und des Gebiets finit anstehender Unterer Breccie. 
Als Quellhorizonte möchte ich folgende Schichten und Schichtgrenzen erwähnen, die teils sehr gut 

*), teils deutlich (= **) oder nur an einzelnen Stellen (_ ***) zu erkennen sind: 
Flysch der ultrahelvetischen Schuppen 

.......................... *** 
(Quelleii des Tauben-, Heimweid- und Botengrabens) 

Auflagerungsfläche der Breccien-Decke 
.......................... *** 

(Quelle des Mattengrabens, Sumpfregion von Ausser Pair« engen-Gant. lu neuen) 
Rhätschiefer 

.......................... *** 
(Quellen ini Eigengraben, grosse Quellfassung im Gfellgraben) 

Grenze Untere Schiefer-Untere Breccie (nur ün NE) 
................... ** 

(Quellen des Riedbaches und seiner Abzweigung) 
Tonschiefer (nur kleine Quellen, aber durchgehend) 

.................... 
Grenze Obere Breccie (bzw. Couches rouges)-Flysch .................... 

(Quellen des Moosbaches, der Bäche in der Oeschseite, im Saunenwald und in der Wittern) 
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Flysch der ßreccien-Decke 
............................... 

** 
(Viele kleine Quellen, meist versumpft) 

Schuttquellen treten aus (eh<iiigeschutt und Moränen aus. So entspringen die Bäche des Ritz, 

des Kapfgrabens und des (, schwendgrabens am Slit inwilt alhang aus deutlichen und ertragreichen Mloränen- 

quellen. Zwei Quellen entspringen unter dein (ýehýingeschutt am Nordostfuss der Horntauben im Kessel 

zwischen Schwarzenberg und Gruben. Auch die Quellen des 'l'iefenhaches im Hornberg und die des 

Erbsernbaches sind als Schuttquellen aufzufassen. 

5. Probleme der Talbildung 

Obschon sich die ausgedelnntcti 1ý'lyschgebiete zwischen der oberen Simme und Saane nicht dazu 

eignen, alte 'l'al und Iýýrosionsfornuýnn über längere Zeitabschnitte zu konservieren, möchten wir dennoch 

einen Blick auf die `Ualgesehichte (les Hornfluhgebietes und seiner Unigebung werfen, um die Zusainmeil- 

hänge zwischen 'Polbildung und geologischem Bati näher zu beleuchten. 

Unterhalb-der Gipfel zwischen I900 und 2100 in, die vernintlich einer junginiozänen-pliozänen 

Gipfelflur dieser Hiilie zwischen Sinimen- und Diettitigtal angehören (5, S. 151), finden wir eine Reihe 

von Terrassen und Wasserscheiden, die sieh in drei nnehr oder weniger deutlich getrennte Niveaux gliedern 
lassen und Überreste von Talbuden voreiszeitlicher Vlrissläufe der Sinnnie und Saline darstellen. Anhalts- 

punkte und Vergheichsiniigliclikeiten nnit dem Sinnnnental und dent iibrigen Oberland erhalten wir vor 

allein durch die Werke von Pi: NCK und BBUCKNEII und Il. STrnun (121) sowie durch die Arbeiten von 
P. BECK (5, (i, 7) und McCoNNELL (84). 

Während der vorglazialen Erosionszeit im jüngsten Tertiär, in der sieh die Alpendurchtalung in 

den grossen Zügen zur heutigen Ausbildung entwickelte, vereinigten sich die ehemalige Saune und Simme 

noch ini Gebiet der Sininnetitalfly schmulde und flossen gemeinsam der Aare zu (121, S. 73). Wo die 

Vereinigung der beiden Flüsse stattfand, ist schwer zu beurteilen, doch 
glauben wir annehmen zu können, 

dass sich der Zusamïenfluss reit dem h; inschneiden in die Tiefe sukzessive gegen S verlagerte und zuletzt 
in der Gegend von Zweisimmen liegen misste. 

Ein erstes, höchstes Terrassenniveau liegt zwischen 1700 und 1850 in. Am linkem Simrnental- 
hang lässt es sich in unserem Gebiet rind seiner \aclnharschaft von Reulisen-(autnrnenern Tiber die Alp 

Gantlauenein bis auf den Rucken östlich Schwarzensee (Falte III der Breccien-Decke mit P. 1751,8 als 
hiiclister Erhebung) verfolgen. Im Saamgebiet erkennt man dasselbe Niveau im Rücken der Hohen 

\Vindspillen, an der Hornfluh im Plateau des Gfell und nördlich der Hornfluh, das sich au li mit der 

breiten utid flaelien Wasserscheide des Neneuberg zwischen Hundsriielc und Schwarzensee in Verbindung 

bringen lässt. In der nördlichen Verlängerung der Windspillen finden sich jenseits Saanen die beiden 
Übergänge ins Tal von Abländschen (Gruben und Schneit), die gleichfalls in dieses Niveau eingereiht 

werden können. Mir können sie als Teil eines alten Flussbettes der Saane ansehen, das sich zwischen 
Hundsrück und Gastlosen hinzog und Tiber den Jaunpass in die Gegend von Boltigen gelangte, wo es 

sich mit denn Tal der Sitnne vereinigte. I)a die Senke zwischen dein Hundsriick und dein Scliwarzensee 

(im SE) ca. 100 ni tiefer liegt als die Übergänge ins Abläandschentah, ist zu vermuten, dass ein zweiter, 

wenig jiingerer und noch dehnselben allgenuinen Niveau angehiirender Saanelauf den weichen Sedimenten 

am Nordwest rami der 13reccien I)ecke folgte und an der Hornfluh vorbei in nordnordöstlicher Richtung 

durch die Senke von Schwarzehisee Neueisberg floss und sich zwischen denn Hunndsrück und Weissenbach 

mit der Sirnme vereinigte. 
Auch im Turbachtal finden sich Überreste von Talböden, die diesem Niveau angehören können, 

wobei sich vor alleni Verbindungen von S nach N vermuten lassen. Der obere N-S-gerichtete Teil 

des Turbachtales selbst mit einer kleinen Terrasse in der Augstkumrni lässt sich sowohl über Par- 

wengen-Iïessel (1790 in) als auch über die obere Zwitzeregg 1. leulisen direkt nach N in die L'errasse von 
Gantlauenenalp verfolgen, eine Feststellung, die wohl auf einen alten, der Simnie zufliessenden Turbach- 

lauf schliessen lässt. AVestlicli des Oberlaufs des Torbachs erkennen wir irn Kessel von lierzguni die südliche 
Fortsetzung des haltenbrunentales, wobei die Wasserscheide von Ausser Parwengeti (1500-1840 in) 

annähernd finit der Höhe der Berzgtim Übereinstimmt. Noch deutlicher ist die siidlich e Fortsetzung des 
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'l'iefenbaclies im Tat des Turnelsbaches zu erkennen, mit seineirr ausgesprochenen 'T'alkessel auf 1590 m 

im oberen Turnels, während die heutige Wasserscheide im Hornkessel auf PS 20 in liegt. AFir haben im 

tektoniscTieii Teil gesehen, dass tekt-onisc1le Störungen in Form von Flexuren eine N-S-gerichtete Tal- 

bildung in der Hornfluhfalte weitgehend begiinstigten; ob , ich iiluìliche Stilrungen nach S in die Niesen- 

Decke fortsetzen, ist nicht erwiesen, doch ist der V'erlatif dieser entsprechenden Täler recht auffällig 

und bisst auf ein S-N-laufendes Talsystem schliessen; das vor der subsequeiiten I; intiefnng des niltereii 
E-\\'-laufenden 'l'nrbaches in den weiclieri 11'lysch der «Fenêtre mitoyenne» geherrscht zu haben scheint. 

Eiei zweites Niveau liegt iin Nordteil unseres Gebietes zwischen 1400 und 1500 111 und steigt 
im S bis über 1600 m hinauf. Gegenüber dein ersten liegt es rund 200 In tiefer. liti Silninental erkennt 

man es linksufrig liti Buchsbiihl oberhalb Grodoey, in dein ca. 800 ni langen, ebenen 1lückeii der 1ý'liili- 

weid in der Falte I der Breccien-1)ecke und wahrscheinlich auch ini Holdas westlich /_, wcisiimnen. Kohl 

ani deutlichsten ist dieses Niveau auf der Fliihweid, die einen harten Felsriegel durch (las Siininental 
bildete und dann beim weiteren l+, inschneideii der Simnie längs einer Hauptstiirungszone, die wir früher 

(S. 45) erwidinten, zwischen Betelried und St. Stephan durchschnitten wurde. 
I )ie Saune, die ihren Lauf weiternach S in die weichen 1ý lyscllschiefer der Breccicn-l' alte I verlegte und 

der Meinen Simlue den späteren \Veg vorzeicluiete, hinterliess auf der Hornfluliseite nur wenig deutliche 

Terrassen im Stutz, in den Bränden, in der Wittern und im Saaneii ald sowie iii der grossen Vorsass 

am VF'annenhürnli und auf der Scliauenegg auf der Hugeligrat-Hmidsriiclc-Seite. 

Ob das 1)acli des Eggli südwestlich Gstaad in dieses oder in ein liùheres Niveau geniert, ist schwer 

zu sagen; uiati könnte diesen Blicken als einen iiberhüliten Boden eines Zuflusses der Sirene von der Guniui- 

flnh-hübli-(Truppe her während dieses Stadiums ansehen. 
Der Zusaminenfluss von Saune und Simme lag in dieser Geit verinutlicli in der (h geud voti Zwci- 

simiuen-_Alamnied. 
Das tt ef steNiveau, das die Saune iii der Zeit ihres Zuflusses zur Sllntne erreicht hat, ist das- 

jenige der Saanenmüser, in dessen rückwärtiger Verlängerung \IUCON- ELL (84) die 'T'albiiden der Stufen- 
täler des Beuschbaclis, des 'T'schiirzisbachs und des Falbbaclis (alles westliche Zufliisse der Saune zwischen 
Gstaad 

und Gstelg) zii erkennen glaubt. P. Bi cü 
(5, S. 1.52) parallelisierte (las 

_Niveau 
der 

11Rt seinei11 Blll'gfltiliI11veau, von dein er anilillimt, dass es den Boden der Güiiz, ýýllldel-ýýer('ltillllg iii den 
Alpen darstellt. Derselbe Autor ((i, S. 345) vertritt auch die Ansicht, dass der Simmegletscher während 
der Günzeiszeit die Saune aufstaute und sie zlnn Abfluss durch das Pays d']: nhaut zwang. 

Im Turbaelit al und mi Tal der Kleinen Siinine lassen sielt die j iingsten 'T'errassen nachweisen; 
sie werden gebildet voti dem mit mächtigen Moränen ausgekleideten Boden der VV_ürineiszeit, iu den sich 
die renzenten Bliche einschneiden. 
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tintanen 

/ -/// Tauchfalten der Breccien-Decke nach F. Jaccard (1904) 

I-ý[ Schuppen südlich der Hornfluhfalten 

KS Kaltenbrunnen-Schuppe 

oberschiebungsfläche Hornfluh-Schuppe / Kaltenbrunnen-Schuppe 

-"-"- Begrenzung der Simmentaletörung im E und W 

-% Profillinien und Nummern 

LEGENDE 

Simmen" Decke 

Flysch (Cénomanien) 

Jura - Untere Kreide 

Breccien- Decke 

Oberkreideflysch mit Ophiolithen (Nummern 1-13 entsprechend Text) 

Jura - Kreide 

Trias 

Klippen-Decke 

Flysch (Tertiär) 

Jura - Kreide 

Trias 

Jura - Kreide 

Trias 

Unterste Schuppe Nr. I (Trias, Ob. Kreide, Flysch) 

Niesen-Decke 

Flysch 

Eocäne Breccien im Dach der Niesen-Decke 
(tektonische Stellung fraglich) 

Bergstürze 
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vertikale 

450-900 
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Tafel IV Der Westhang des Kaltenbrunnentales 

} Trias 

P. 1874.7 

(Vom Gantlauenengrat aus gesehen) 

Ultrahelvetische Schuppen 

Fu Flysch 
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P 1s4>. 1 

Oberschiebung 

beobachtet vermutet 
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Winds, dlllen 

Hornfluhgruppe und Turbachtal von SW 
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